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Ginleitung. 


Der Titel diefes Buches giebt kaum richtig an, was es enthält. 

Menn das ‚Leben des General Sherman’ mit irgend einem 
raifonnablen Eingehen auf Details gefchrieben würde, fo daß darin 
jein Entwidelungsgang, die allmälige Entfaltung feiner Kraft, was 
er erreicht hat und welche großen Dinge die Welt feinem Genius 
verdankt, jo würden drei Bände von diefer Größe nicht dazu hin= 
reichen. 

Das Merk, fo weit es von dem Autor, Mr. Johnſon, ausgear: 
beitet wurde, tft einfach eine Auswahl und Zufammenftellung ein: 
zelmer wicht.ger Ereigniffe in dem Leben des Feldherrn. 

Mir begegnen herrlichen Skizzen; ferner Sluftrationen von Sher— 
man und feiner Umgebung von der Wiege bis zu feinem hohen 
Alter. Aber ich glaube nicht, daß das Werk, fo werthvoll es auch 
unzweifelhaft ift, in irgend welcher Weife die Stelle von Sher: 
man's perſönlichen Memoiren einnehmen könnte. 

Einige Kapitel ſind den Leitartikeln während des Krieges und 
den Berichten von Kriegs-Correſpondenten entnommen, welche der 
Autor geſammelt und ſorgfältig aufbewahrt haben muß. 

Viele derſelben entſprechen der Wahrheit und tragen das Ge— 
präge und die Inſpiration von aufregenden Ereigniſſen, während 

welcher ſie geſchrieben worden ſind. 
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iv Einleitung. 


Ferner enthäl diefes Buch Kapitel, welche in geiftreicher Weiſe 
zuſammengeſtellt und mit Neußerungen von Offizieren ausgeſchmückt 
jind, welche felbit an den Feldzügen, die darin befchrieben werben, 
thätigen Antheil genommen haben. 

Mir ſcheint e3, als ob der Autor einen großen Erfolg erzielt 
und durch das Merk feinen Lefern eine ausgezeichnete Unterhaltung 
geboten hätte. 

Der Antheil, welchen ich an der Veröffentlihung genommen und 
an dem ich ftrikt feitgehalten habe, war eine Durchficht des Buches ; 
ein Theil davon war bereits geje&t, der andere ging mir im Manu— 
jeript zu. Sch habe jedes Kapitel mit großer Sorgfalt durchgeleſen 
und babe dann an Stellen, wo es die Wahrheit der Gejchichte 
verlangte, Veränderungen vorgelchlagen. 

Nenn Jemand eine Anficht ausgefprochen hat und diefer Aus— 
ſpruch angeführt wird, jo iſt natürlich Feine Aenderung zuläfjig, 
jo daß ich durchaus ablehnen muß, die Verantwortlichfeit für die 
angeführten Aeußerungen zu übernehmen, denn zuweilen jtimmen 
diejelben nicht mit meinen Anfichten überein. 

Zum Beispiel werden verfchiedene Meinungen angeführt über 
das furchtbare Gemetzel während des eriten Tages der Schlacht 
von Shiloh bei Pittsburg Landing. Ein berühmter Sournalift 
macht dem General Sherman Borwürfe, daß er nicht mehr Ver: 
Ihanzungen und Gräben und andere Vertheidigungswerke gehabt 
habe. Er ſagt, Sherman ſowohl, wie Grant, ſeien überraſcht wor— 
den, obwohl ſie eine Woche vorher oder länger gewußt hatten, daß 
der Feind in nächiter Nähe fer und jeden Augenblid einen Angriff 
unternehmen fünnte. 

Sicherlich würde eine Antwort auf diefe Behauptung—und e3 
jollte eine jehr klare und entſchiedene Antwort fein—in jeder fer= 
tigen Geſchichte zu finden fein. Zu jener Zeit waren unfere Trup⸗ 
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pen mit dem Öebrauche von Schanzzeug noch nicht vertraut. Grant 
und Sherman hatten nicht die Abjicht, ihre frifchen Truppen in 
verichanzten Lagern unterzubringen. Sie glaubten, und dies mit 
vollem Rechte, daß es unmöglich fein würde, fie in der Offenfive 
gegen den Feind zu verivenden. Aber fie hatten etwas Schuß. 
Die Wälder, die Thäler und die ganze Formation des Terraing 
gewährten ihnen Schuß, und da fie diefen Schu während des 
Sturmangriffes am eriten Tage der Schlacht bei der Kirche von 
Shiloh benutten, waren jte im Stande, ihre Stellung zu behaup— 
ten, bis Verſtärkungen eintrafen. 

Diefes Beiſpiel wird dem Leſer andere Fälle an die Hand geben. 
Trogdem bieten die von den verfchtedenen Correfpondenten ange— 
‚gebenen Bhafen, aus denen der Autor Auszüge gemacht hat, eine 
kaleidoſkopiſche Auswahl, welche bejonders für diejenigen von uns 
interejlant find, welche zur Zeit der in Frage ftehenden Vorgänge 
gelebt haben. 

Vielleicht fann Niemand mehr thun, als vor Jahren von unfe= 
rem edlen General Sherman vorgefchlagen wurde. Er fagte da— 
mals etwa: „Wir, die wir in die Streitfragen, die Schlachten 
und Feldzüge des großen Krieges verwidelt waren, find nicht die 
geeigneten Leute, um die Gefchtichte zu jchreiben. Wir find mie die 
Zeugen vor Gericht. Jeder follte jein eigenes Zeugniß davon ab- 
geben, was er gejehen und erfahren hat. Andere werden in fpä- 
terer Zeit, wenn Leidenfchaft und Vorurtheil verfchwunden find, 
aufitehen und Forschungen anftellen und die Reſultate zu Papier 
bringen, und werden dann eine bejjere Gefchichte zu Tage fördern.“ 

Mit Bezug auf General Sherman und fein Leben find nad) mei= 
ner Anfiht die mwahrheitsgetreueren Angaben vorzuziehen. Die 
Augenzeugen follten fo viel, wie fie nur immer vermögen, von ihm 
erzählen. 


vi Einleitung. 


In feinem Herzen waren Wahrheitsliebe, eine phänomenale Lo— 
yalität für das Land, furchtloſe und entfchtedene Hingebung an feine 
Pflicht zu finden und jede Malice jtand ihm völlig fern. . Aller: 
dings wies er Unrecht oft mit feuriger Entrüftung zurüd, aber er 
vergab einen eingeitandenen Fehler mit jchneller Generöfttät. Dies 
war jo in Lancaster, Ohio, woſelbſt er feine Jugend verlebte, in 
Weſt-Point, in Florida und Süd-Carolina, wo er zu Anfang ſei— 
ner militärischen Laufbahn ftationirt war, in California und Louis 
fiana, wo er fich durch feine Civildienſte auszeichnete, überall wäh— 
rend der vier Kriegsjahre, und in feinem Haupt-Quartier und auf 
feinen ausgedehnten Reifen; als Befehlshaber nad) dem Kriege, 
zuerjt von einer Militair- Divifion und jchlieglih von der ganzen 
Armee. Alle feine Handlungen, alle feine Befehle und alle feine 
Schriftjtüde brauchen ſich vor der eingehenditen Prüfung nicht zu 
jcheuen. Wenn man fie der Wahrheit gemäß jchildert, werden fie 
unferer Sugend ein Gegenjtand des Nachdenfens, der Belehrung 
und der Nacheiferung fein. 

Wenn diefes fleine Buch dazu Etwas beitragen kann, fo mwird es 
ein willfommener Gaſt bei unferen Bürgern im Norden und Süden, 
im Oſten und im Weften fein. 


O. O. Howard, 


General-Major der Ver. Staaten Armee, 


Governor’3 Ysland, N. I. Eity, 
ven 19, März 1891, 
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Ein ehrenvoller Ruf folgt ibr aus England nach der neuen Welt — Sie fiedelt 
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Viele Jahre im öffentlichen Dienfte — Die Stoddards — Streitbarer Pre— 
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In vielen Ländern hatten oder haben noch Heutzutage 
„Erſtgeborene“ gewiſſe Nechte, an die fich jedoch die Natur 
jehr wenig fehrt. Bet Nationen, bei welchen der Stamm— 
baum noch eine große Rolle ſpielt, kommt es vor, daR 
Söhne vornehmer Edelleute, ſogar Erftgeborene, aus der 
Art Schlagen und berühmte Familien ganz ausfterben oder 
verfonmmen. Ber anderen Nationen dagegen, bei welchen 
der Stammbaum gar nichts gilt, finden wir zuweilen Fa- 
milien, die durch mehrere Generationen hindurch dem 
Staate große Männer liefern. 

In den Vereinigten Staaten Fennt man feinen Stamm— 
baum, Fein Erftgeburtsrecht. Und doch hat. faum ein an- 
deres Land der Welt innerhalb der fetten zweihundert- 
fünfzig Jahre fo viele Beiſpiele für die Ihatfache aufzu- 
weiten, daß auch große Geiſtesgaben und Charafterzüge 
ji) vererben Fünnen. Es giebt Namien, die ſchon "im 
Anfange des fiebzchnten Jahrhunderts einen guten Klang 
gehabt und denjelben auch heuzutage, auı Ende des neun- 
zehnten Jahrhunderts, noch nicht verloren haben. Mit 
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einen ſolchen Namen Be wir uns in diefen Mompoiren 
zu befafjen. 

Der Name Sherman ift in England, wo die Familie 
vor der Auswanderung nach Amerika anfällig war, Fein 
gewöhnficher, aber wo er vorkommt, wird er mit Achtung 
genannt. In dem vom 23. Mai 1521 datirten Teſta— 
ment des Lord Stanley, Grafen Derby, Fommt der Name 
Eir Henry Sherman als der eines Teftaments-PVollftreders 
vor. Heinrich VIII. jchlug einen William Sherman zum 
Ritter. In einer im britiichen Muſeum aufbewahrten 
Chronif der Grafſchaft Suffolk gefchteht der Shermans of 
Zarley häufig Erwähnung. Bon diejen ſtammt die ame- 
rifanische Familie Sherman in direfter Linie ab. Ein 
Urenfel des Gründers des Tarley-Zweiges, William Sher- 
man, geboren 1588, vermählte ſich mit Mary Tascelles 
von Nottinghamfhire. Sein Sohn John wanderte 1634 
nad) Amerifa aus und ließ fih in Watertown, Mafja- 
chufetts, nieder. Da er an den militärtjchen Operationen 
der noch jehr jungen Kolonie ſich lebhaft betheiligte, fo 
nannte man ihn, zum Unterjchted von ſeinem ebenfalls in 
Watertown anſäſſigen gleichnamigen Better, „Kapitän John 
Sherman.” Diefer Kapitän John Sherman war Der 
Großvater von Roger Sherman, der in der amerifanijchen 
Geſchichte als einer der Unterzeichner der Unabhängig- 
feits-Erflärung fortleben wird. 

Zwei Brüder, Vettern des Kapitäns Sherman, kamen 
zu gleicher Zeit, wie diefer, nach Amerika. Einer derſel— 
ben war der bereits erwähnte John Sherman, der in ganz 
Neu-England als der bedeutendjte Kanzel-Redner und als 
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der tüchtigfte Mathematiker und Aftronom galt. Der an- 
dere war Samuel Sherman, der Borfahre unferes Helden. 
Die beiden Brüder ftedelten von Watertown, Maffachufetts, 
nad dem Connecticut- Thale über und die Familie war 
dann mehrere Generationen hindurch mit jener Kolonie in 
hervorragender Weiſe identificirt. 

In Cothren's „Geſchichte von Alt-Woodbury“ iſt Sa— 
muel Sherman häufig erwähnt. An einer Stelle heißt 
es: „Das Gericht ermächtigt Herrn Samuel Sherman, 
Lieutenant Win. Curtice, Fähnrich Joſeph Judſon und 
John Minor, ſowie deren Genoſſen, eine Plantage in 
Pomperouge anzulegen und zwar unter folgenden Bedingun— 
gen: Daß dadurch keine früher an eine andere Plantage 
oder Perſon gemachte Schenkung verkürzt wird, daß alle 
ehrbaren Bewohner Stratford's ſich ihnen anſchließen dürfe,n 
ſoweit dieſelben bequem in dem Platze untergebracht werden 
können, und daß ſie ſich dort binnen drei Jahren nieder— 
laſſen.“ An einer andern Stelle leſen wir: „Im Oktober 
1675 wurde Wm. Curtice von der „General Court“ zum 
Kapitän über ſechzig Mann ernannt, die in der Graffchaft 
Fairfield ausgehoben werden jollten, um in „König Bhilipp’s 
Krieg“ zu dienen, mit der Befugniß, feine Offiziere zu er- 
nennen. Im Mai 1676, als die Bewohner von Wood- 
bury in Folge diefes Krieges in Stratford waren, wurde 
er und Herr Sammel Sherman zu Commifjären für 
Stratford und Woodbury ernannt. Der achtbare Samuel 
Sherman war ohne Zweifel der Tüchtigfte von Allen, welche 
ut dieſem Unternehmen etwas zu thun hatten, Gr 
tammte aus Dedham, Grafichaft Efjer, England und kam 


20 General Sherman’ 


1634 nach Amerika ; vor der Gründung der neuen Plan- 
tage war er einer der Führer der Kolonie. Er hatte bei 
Gründung mehrerer anderer Städte in der Colonte mit— 
gewirkt und dafjelbe that er nun auch bei der Gründung 
von Woodbury. 

Sammel Sherman ftarb 1682 mit Hinterlaffung eines 
Sohnes, John Sherman, welcher der angejehenfte Mann 
in Woodbury und einer der angefehenften Bürger der Co— 
fonie wurde. Bierundvierzig Jahre war er Beifiger im 
Srafjchafts-Gericht, während ſiebzehn Pegisfatur - Perioden 
Adgeordneter, zwei Termine hindurch Sprecher des „Law 
Houfe“, fünfundzwanzig Jahre Gemeindeichreiber und 
neun Jahre Civilrichter für den Diftrift Woodbury, und 
zwar von der Gründung diefes Gerichtes an, alfo fett dent 
Jahre 1719. Ein direfter Nachkomme von John Sher- 
man war Daniel Sherman, von melchen berichtet wird, 
daß er PVorfiger einer großen Bürgerverſammlung in 
Woodbury war, auf welcher Mafregen für die Ausfüh— 
rung der „Beſchlüſſe des Tetten allgemeinen Congreſſes“ 
und des Abgeordnetenhaufes von Connecticut berathen 
wurden, deren einer dahin Tautete, daß man wit den 
„Feinden der echte Britifch-Amerifa’s’ nichts zu thun 
- haben wollte. Am 19. September 1775 wurde wieder 
eine allgemeine Volksverſammlung in Woodbury abgehal- 
ten, in welcher ein aus dreißig Mitgliedern beftehender 
„Inſpections-Ausſchuß“ ernannt wurde. An der Spike 
dDiefes Ausichuffes ftanden Daniel Sherman und Gideon 
Stoddard, welche ihre Stellungen auch während der gan— 
zen Dauer des Nevolutionsfrieges behaupteten. In einer 
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am 3. April 1777 abgehaltenen Volksverſammlung wurde 
Daniel Sherman wieder zum, Vorſitzer gewählt; diejelbe 
beichloß, fich der Familien aller Soldaten anzunehmen, 
welche ſich in die continentale Armee einreihen ließen. 
Eine dahingehende Berordnung war von dent Gouverneur 
auf den Kath und mit dev Zuftimmung des Sicherheits- 
rathes erlaffen worden, welche letterer alljährlich von der 
Aſſembly ernannt wurde, aus neun bis vierzehn der tüch- 
tigiten Männer in der Colonie beftand und dem Gouver— 
neur mit Rath und That beizuftchen hatte, wenn die 
Aſſembly nicht in Sikung war. Daniel Sherman war 
vier Jahre Bertreter Woodbury's in diefer Behörde, welcher 
auch jein Berwandter Koger Sherman angehörte, 

In Cothren’s Chronik ift ferner zu Iefen: „Daniel 
Sherman war vielleicht der tüchtigite Mann, der bis daher 
in der Stadt gelebt hatte. Er war ein Nachkomme von 
Samuel Sherman von Stratford, fünfundzwanzig Jahre 
Unterfuhungsrichter und fünf Jahre, von 1786 an, Rich— 
ter der Graffchaft Litchfield. Sechszehn Jahre war er 
Sefretür des Nachlaffenjchafts » Gerichts und ſiebenund— 
dreißig Jahre Nichter für den Diftriet Woodbury. Er 
‚vertrat feine Geburtsftadt während fünfundfechszig Perioden 
in der Vegislatur. Seme unbeugfame Willensfraft und 
unbejtechlihe Rechtlichkeit, ſowie feine fonftigen Eigen— 
Ichaften, machten ihn höchſt geeignet fir Bekleidung von 
Bertrauensämtern. Sein Sohn Zaylor Sherman ver- 
mählte fih 1787 mit Elizabeth Stoddard, der Urenfelin 
eines ſehr tapferen Predigers Namens Anthony Stoddard. 
Er war Rechtsanwalt und Richter in Norwalf, Konnecti- 
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cut. Er war auch Mitglied einer Commiſſion, welche im 
Fahre 1808 nah dem Weſten reifte, um einen Bertrag 
mit den Indianern abzufchliegen, und Fam in demfelben 
Fahre na Ohio, um die Theilung der „Fire Lands“ vor— 
zunehmen. Er ftarb im Mai 1815, und feine Wittwe 
fiedelte nach Mansfield, Ohio, über, wo fie 1848 ftarb. 

Die Familie Steddard, welche in enge Verbindung mit 
der Familie Sherman trat, war ebenfalls eine alte und 
angejehene. Der Gründer des amerifanijchen Zweiges 
derjelben, Anthony Stoddard, kam 1638 oder 1639 aus 
dem Weften England’8 nach Boſton. 

Einer feiner Nachkommen, der Urgroßvater der weiter 
oben erwähnten Elizabeth Stoddard, war Anthony Stod- 
dard, der fechszig Jahre als Prediger in Woodbury, zu— 
gleich aber auch mit großem Erfolg als Nechtsanwalt und 
Arzt wirkte und vierzig Jahre Sefretär des Nachlaffen- 
Ichafts-Gerichts für den Dijtrift Woodburyg war. Bon 
ihm erzählt man ſich folgende Epiſode: Eines Sonntag 
Abends, während des Krieges der verbündeten Franzoſen 
und Indianer gegen die Engländer, nach dem Gottes— 
dienste, ging Paſtor Anthony Stoddard in feinem Garten 
jpazieren, Er wurde dabei plößlich eines Indianers an- 
jichtig, der, offenbar in feiner guten Abficht, fich Hinter 
Bäumen und Büfchen zu verfteden bemüht war. Ohne 
auch nur durch eine Bewegung feiner Gefichtsmusfeln zu 
verrathen, daß er den unmillfonmenen Gaſt bemerft hatte, 
wußte dev Prediger e8 jo einzurichten, daß er unverjehrt 
in das Haus gelangte. Mit der treuen Flinte bewaffnet, 
fehrte er in den Garten zurücd, froch vorfichtig bis auf 
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Schußmeite an den Indianer heran, und bald darauf 
mwälzte fich diejer, von einer Kugel durch das Herz ge- 
troffen, im feinem Blute. Dann erſt ſchlug Anthony 
Stoodard Lärm, und feine Nachbarn trafen nun die nöthi— 
gen Sicherheitsvorfehrungen für die Nacht. Am nächften 
Morgen, vor dem Frühſtück, fand Herr Stoddard in fei- 
nem Garten wieder einen Indianer, der bald feinen 
Karaeraden in die ewigen Jagdgründe nacheilte. 

Die Familie Sherman fowohl wie die Familie Stoddard 
hielten ftrenge an den Glaubenslehren der Preshyjterianer 
feſt. Von Frau Taylor Sherman (Elizabeth Stoddard) 
erzählt ınan fich, daß fie niemals bewogen werden Fonute, 
auc nur einen Fuß tm die Kirche einer anderen Keligions- 
gemeinschaft zu ſetzen. 

Nichter Taylor Sherman reifte, wie bereits erwähnt, als 
Commiffär nach Ohio, um die „Fire Lands“ zu vermeſſen. 
Der Staat Connecticut hatte nämlich im Jahre 1786 der 
Bundesregierung » feinen Anſpruch auf einen Theil der 
großen wejtlichen Domone abgetreten, aber einen großen 
Diftrift in den jegigen nördlichen Ohio, ter noch heutzu- 
tage als „Weftern Reſerve“ bekannt ift, behalten. ine 
halbe Million Acer in diefem Diftrift, welche „Fire Lands“ 
genannt Wurden und das heutige Gebiet der Kountieg 
Huron und Erie umfaßten, follten unter die Bewohner von 
Norwich, Norwalf, New London und anderer Städte von 
Connecticut, die von den Generälen Arnold, Tryon und 
anderen britijchen Raubgeſellen eingeäfchert worden waren, 
vertheilt werden, damit diefe fir ihre Verluſte entjchädigt 
würden. Nichter Taylor Sherman erhielt zwei Sectionen 
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Land in Ohio als Bezahlung für Commiſſär-Dienſte. 
Dbwohl er überzeugt war, daß jenen Yandestheile eine 
große Zukunft bevorjtehe, kehrte er doch nad) Norwalk zurüd, 
wo er 1815 ſtarb. Seine Familie jievelte dann nach 
Dhio über. Seine Frau und Tochter zogen nach Mansfield, 
wo Letztere fih mit Nichter Barker vermählte; einer feiner 
Söhne, Daniel, ftedelte ſich in Monroeville als Farmer 
an. Ueber den anderen Sohn, Charles R. Sherman, 
müffen wir ein wenig ausführlicher |prechen, 

Charles R. Sherinan wurde 1790 geboren und brachte 
feine Jugend in Norwalt, Connecticut, zu, wo er, nod 
ein Jüngling, eine höchjt angejehene Stellung einnahın. 
Er ehelichte Mary Hoyt, die einer zuhlveuhen und einfluß- 
reihen Familie angehörte, deren Vorfahren mit zu den 
früſeſten Anfiedlern von Norwalf zählten. Herr Sherman 
wurde 1810 zur Advofatenpraris zugelaffen und unter der 
Adminiftration des Präfidenten Monroe zum Inlanditener- 
Einnehmer ernannt. Während er diejes Amt beifeidete, 
verübten zwei jeiner Aſſiſtenten bedeutende Unterichlagungen. 
Da er die Negierung jchadlos halten mußte, jo büßte er 
faft fein ganzes Bermögen ein, ein Schlag, von den er 
ih nie wieder völlig erholt hat. Der Vorfall jollte 
übrigens, jo betrübend er auch an und für fich gewejen 
jein mag, einen gewaltigen und fehr heilfamen Einfluß auf 
das künftige Geſchick der Familie Sherman ausüben, 

Charles R. Sherman, der alſo auſcheinend durch ſeine 
diebiſchen Unterbeamten vollſtändig ruinirt war, faßte den 
Entſchluß, ſein Heil in dem weſtlichen Lande zu ſuchen, 
welches ſein Vater mit ſo großer Begeiſterung geſchildert 
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hatte. Anfangs wollte er fich in Zancsville, Ohio, nieder: 
laffen; jchließlich entichted er fich aber für Lancaſter, in 
Fairfield County. Nachdem er ſich dort eine Advofaten- 
praxis gegründet hatte, Fehrte er nach Norwalf zurüd, um 
jeine Gattin abzuholen, die inzwifchen einem Knaben das 
Leben gegeben Hatte, welcher Charles Taylor Sherman 
getauft wurde, Im Jahre 1811 reiſte er mit feiner Frau 
zu Pferde nach Ohio, wobei er fein Kind auf einem Kiſſen 
auf dem Sattel vor fich hatte. Nach einer ermüdenden, 
gefahrvollen Reife, welche zum größten Theile durch Wild- 
niß führte, langte die Familie in dem damaligen Dorfe 
Lancafter an, wo fie ihren Wohnfig behielt. 

Als grumdehrlicher und verläßlicher Rechtsanwalt und 
gewandter und eindrucksvoller Redner verschaffte fich Herr 
Sherman bald Geltung in Ohte Er wahrte auch ängjt- 
fi) den Ruf der Frömmigkeit, der feiner Familie andeftete. 
Man erzählt 3. B., daß er einmal eine Stadt, in welcher 
an einem Montage der Gerichtstermin beginnen follte, am 
Sonntag vorher noch nicht erreicht hatte, und deshalb mit 
mehreren anderen angeſehenen Jur ſten über Sonntag in 
einem feinem Drte blieb, in welchen die Gejellihuft am 
Samftag Abend angefommen war. Da fein Geiftlicher in 
dem Orte war, fo leitete Herr Sherman, der damalg 
Kichter des Dbergerichts von Ohio war, am Sonntag den 
Gottesdienft in der Kirche. 

Herr Sherman wurde Thon als junger Mann von fünf- 
unddreißig Jahren von der Legislatur von Ohio zum 
Richter am Dbergerichte gewählt. Es war dies eine jehr 
geachtete Stellung, die ihm eine glänzende Ausficht für die 
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Zufunft eröffnete, Er follte fie jedoch nicht lange behalten, 
Während einer Gerichtsfigung zu Lebanon erfrankte er plöß- 
fich, und am 24. Juni 1829 fiarb er, erjt einundvierzig 
Fahre alt. Da fein Gehalt nur jehr gering gewejen war, 
fo hatte er fich faft gar nichts erfpart. Seine Wittive war 
daher thatjächlich mittellos und hatte dabei noch für 11 
Kinder zu forgen, deren älteftes achtzehn „Jahre alt war, 
während das jüngfte erſt jechs Wochen zählte. Mary Hoyt 
Sherman ließ aber den Muth nicht finfen. Sie widmete 
ſich mit großer Energie und Geduld der jchiwierigen Aufgabe, 
ihre Kinder zu erziehen. Zwei derjelben wurden von ihrer 
Tante, Frau Barker, aufgenommen, eines fand Unterkunft 
bei der Familie des achtbaren Thomas Ewing und das 
vierte bei der Familie eines Verwandten, des Kaufmannes 
John Sherman von Mount Bernon, Ohio. Das leßtge- 
nannte Kind war John Sherman, der jeitdem einer der 
größten amerifanifchen Staatsmänner geworden ft; der 
Pflegling des Herrn Ewing war Wm. T. Sherman, defjen 
ruhmreiche Laufbahn wir ſchildern wollen. 

Die Familie bekannte ſich zur Episcopalkirche, aber da 
die Gattin von Charles Sherman bei ihrer Ankunft noch 
keine Kirche ihrer Religionsgemeinſchaft vorfand, ſchloß ſie 
ſich der Presbyterianer-Kirche an, zu welcher ihr Gatte 
gehörte. Später kehrte ſie in den Schooß der Episcopal— 
Kirche zurück und blieb bei derſelben bis zu ihrem Tode, 
der im Jahre 1852 eintrat. Sie hatte ein ruhiges Naturell, 
war beſcheiden und ſehr fromm, beſaß aber eine ganz bedeu— 
tende Willenskraft und Energie. Es ſcheint faſt, als ob ſie 
die Letzteren Eigenſchaften auf ihre ſpäter berühmten Söhne 
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vererbt hätte. „ebenfalls Fönnen das Beispiel und die 
Tehren einer folchen Mutter nicht verfehlen, einen heilfamen 
Einfluß auf die heramvachjende Fuoend auszuüben. 


weites Kapitel. 
Knabe und Kadett, 


Warum er Tecumſeh genannt wurde — Seine Adoption durch Herrn Ewing — 
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eaſter nach Weit Boint — „Old Hickory“— Briefe au Die Geliebte — Jugends 
licher Bhnlojopb — Wie er als Kadett ſich anliep. 

William Tecumſeh Sherman war das jechite von elf 
Kindern des Richters Charles N. Sherman, und Hohn 
Sherman, der große Senator und Nationalöfonoın das achte. 
Man erzählt fich, daß ſämmtliche in der Familie herkömm— 
fiche Namen bereits den erjten fünf Kindern im der Taufe 
gegeben worden waren, und daR, als das jechite zur Welt 
fan, guter Rath thener war. Man war bald darüber 
einig, dag der Knabe anf den Namen Willtam getauft 
werden jollte, aber der Vater wiünjchte ihm noch einen 
zweiten Namen zu geben, und zwar denjenigen eines 
berühmten SKriegers, „denn“, jagte Nichter Sherman, „der 
Kleine wird wahrfcheinlich einmal ein Haudegen werden“, 
Schlieglich wählte er den Namen des berühmten Shamnee- 
Kriegers und Staatsmannes Tecumſeh, der fieben Fahre 
vorher in einer Schlacht gefallen war. Dieſer Indianer— 
Häuptling war in jenem heile von Ohio ſehr wohl 
befaunt, denn er hatte durch feine weifen Rathſchläge und 
Friedensliebe das Leben von Anfiedlern gerettet und Blut- 
vergießen verhütet. Es war in der That weniger der 
Kriegsruhm des mächtigen Häuptlings, als jeine jegensreiche 

(28) 
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MWirkfamkfeit im Arieden, was Nichter Sherman bewog, 
jeinen Sohn Tecumſeh zu nennen. 

Unjer Held wurde am 8. Februar 1820 in Lancafter, 
Dhio, geboren. Er war alfo neun Jahre alt, als fein 
Dater ein Opfer der aftatiichen Cholera wurde, die damals 
in Ohio wüthete. Ueber die erften neun Fahre feines Pe- 
bens iſt wenig zu berichten. Er war eben ein Kind wie 
andere Kinder in jener bewegten Zeit, zärtlich gelicht und 
jorgjan gepflegt und erzogen von Vater und Mutter. Als 
durch) den Tod des DBaters eine jchredliche Lücke in deu 
Familienkreiſe entſtand, war „Cump“, wie er der Kürze 
wegen genannt wurde, ein ausgelaffener, lebhafter, aufge- 
weckter, rothhaariger Zunge, der mehr Freude am Spie- 
len, als am Arbeiten oder Studiren hatte, aber wahrheits- 
lebend und unbedingt vertrauenswirdig war. 

Die Mitglieder des Barreau, welche mit Kichter Sher- 
man vielfach in enge Berührung gekommen waren, ſahen 
vecht gut ein, daß die Wittwe nicht für alle ihre elf Kin— 
der richtig ſorgen Fonnte, und erachteten es für ihre Pflicht, 
ihr kräftig Beiſtand zu leiften. Thomas Ewing, ein 
Kechtsanwalt und Staatsinann von nationalen Rufe, be— 
jann ſich nicht lange und erflärte fich bereit, einen der 
Knaben zu adoptiven. Er zögerte auch nicht, Frau Sher- 
man von feinem Entjchluffe in Kenntniß zu jegen. Da 
er nicht nur ein entfernter Berwandter, ſondern auch ein 
intimer Freund der Familie war, jo willigte Frau Sher- 
man, mit eimem gemiſchten Gefühle des Kummers und der 
Freude, ein, ihm einen der Knaben zu überlaffen. Nun 
wurde aber die Frage aufgeworfen, welcher der Knaben in 
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das Ewing'ſche Haus kommen follte, „Sch will den Flüg- 
ften haben“, entjchied Herr Ewing, und die Mutter bat 
ihn, fich den klügſten ſelbſt auszufuchen. Beide begaben 
fi) nad) dem Spielplage der Kinder, aber Herr Ewing 
blickte bald auf den einen, bald auf den anderen der Kna— 
ben und kam ſchließlich zu den Nefultat, daß er feinen 
Unterfchied entdecken könne. Die Mutter umd die ältejte 
Tochter enthoben ihn der DVerlegenheit, indem fie ihm vie- 
then: „Nehmen Sie „Cump“, erijt bei weiten der klügſte.“ 
Herr Ewing ließ ſich das nicht zweimal jagen, holte den 
neunjährigen Tecumſeh von dem Sandhaufen weg, in dent 
er gerade gejpielt hatte, und nahm ihn in feiner Kutſche 
mit nach Haufe. „Er behandelte mic ſeitdem jtets wie 
feinen eigenen Sohn,“ jchrieb General Sherman in jpäte- 
ven Jahren. In der Ihat gewann fich der Fleine Sher- 
man ſehr bald die Herzen aller Mitglieder der Familie 
Ewing, die ihn fo jehr Tiebten, als wenn er ihnen“ durch 
Bande des Blutes angehörte, nicht blos durch Adoption. 

Sieben Jahre bficb „Cump“ um Ewing’Ichen Haufe, und 
während diefer Zeit bejuchte er die Schulen in Lancafter, 
Gr zeichnete fich in allen Klaſſen aus und galt allgemein. 
als ein vielverfprechender Schüler. Sein Adoptiv-Vater 
fteilte ihn in fpäteren Jahren das Zeugnig aus, daß er 
auffallend anſtellig, abſolut ehrlih, treu und zuverläfitg, 
ſowie fernbegierig und ſolid geweſen jei. 

Aus diefer Zeit muß Übrigens nod ein interefjanter 
Unftand hervorgehoben werden. Herr Emwing hatte ein 
reizendes Töchterchen, Namens Nellie, „Cumps“ Lieblings: 
gejpielin, der er auch unermüdlich alle vitterfiche Aufmerk— 
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ſamkeit erwies, deren der Knabe nur immer fähig war. 
Nellie war feine Adoptivjchweiter, aber ſchon damals Jchten 
„Sump“ von dem Wunſche bejeelt zu fein, daR fie ihm 
einjt mehr als cine Schwefter fein möchte. Und als er 
zum erften Male von dem Ewing'ſchen Haufe fortzog, 
wurde ihm der Abſchied von „Nellie” fichtlich viel ſchwerer, 
als von allen Anderen. 

_ Bntereffant ift auch folgende Epifode aus her Yugend- 
zeit unferes Helden: Diefelbe trug ſich im Jahre 1834 
zu. Damals waren Sanalbauten in Ohio an der Tages— 
ordnung. Es ſollte auch ein Kanal von Garrol, acht Mei— 
len von Pancafter entfernt, dur) das Doding- Thal nach 
Athens und von dort nad) den Ohio gebaut werden. Ein 
Herr Carpenter von Yancafter hatte den Auftrag erhalten, 
die vorläufigen Vermeſſungen vorzunehmen. Derjelbe wählte 
jich jeine Gehülfen aus der Jugend des Ortes aus. Der 
junge Sherman, der damals über jeine Jahre groß und 
fräftig war, gehörte zu den vier Glücklichen, welche ausge- 
wählt wurden, und ging mit Eifer an die Arbeit, die ihm 
zugewiejen worden war. Er und jene Sciulfameraden 
jteeften im Herbſte 1834 und im Frühjahr 1835 zwei 
verfchiedene Kanal-Linien ab und erhielten als Lohn je 
‚ einen halben Dollar in Silber per Tag. Das war dag 
erjte Geld, welches der junge Sierman jemals verdient hat. 

Herr Ewing war inzwischen Bundes-Senator geworden 
und fonnte einen Jüngling für eine Eadettenjtelle in Weſt— 
Point ernennen. Im Herbſt 1835 und Frühjahr 1836 
verlegte juh Sherman hauptfächlich auf das Studium der 
Grammatik, Geographie und Mathematik, da er in Dielen 
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Fächern vor dem Eintritt in die Kriegsflotte eine Prüfung 
ablegen mußte. Im Frühjahr 1836 erhielt er feine Er- 
nennung. Herr Ewing ſtattete ihn reichlich mit Kleidern 
aus, und am 20. Mai verließ der junge Sherman Lan—⸗ 
caſter in der Poſtkutſche, die ihn zunächſt nach Zanesville 
führte. Dann nahm er Paſſage in einer Poſtkutſche auf 
der „Great National Road“, die ihn nach drei Tagen nach 
Frederick, Maryland, brachte. Von dort aus führte zwur 
damals ſchon eine Eiſenbahn nah Waſhington, aber ver 
junge Sherman traute dem neuen Berfehrsmittel nicht 
recht und zog e8 vor, feine Reiſe per Kutſche fortzuſetzen. 
In Wafhington angelangt, ftieg er im Hotel Gadeby ab, 
und am nächiten Morgen fuchte er Senator Emwing auf, 
Diefer hatte jih in einem Kofthaufe einquartiert, das nun 
auch fir die Woche, welche jein Adoptivſohn in der Bun— 
deshauptitadt zubringen follte, dieſem zur Unterkunft diente. 
Der junge Sherman fah bei diefer Gelegenheit mehr von 
Waſhington, als bei feinen vielen fpäteren Beſuchen. 

„Old Hidory“ Jackſon war damals Präfident und auf 
dent Gipfel jenes Ruhmes. ine volle Stunde ftand der 
junge Sherman vor dem Gitter, das den Raſen ver dem 
Weißen Haufe umgab, mit Fnabenhafter Neugier den Prä- 
jidenten anftarrend. Jackſon ging nämlich gerade auf dem 
Kieswege hin und her. „A trug,“ fagte Sherntan, „eine 
Mütze und einen jo weiten Heberzieher, daß er ur Eleiner 
vorfam, als ich ihn mir vorgeftellt hatte. Ic erinnere 
uch auch an den General-Bojtmeister Amos Kendall, Vice— 
Präſident Van Buren, jowie Calhoun, Webjter, Clay, 
Caß, Silas, Wright“ u. |. w. 
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Auf der Reiſe von Wafhington nach Weit Point be- 
nußte er abwechlelnd die Eifenbahn, wo eben eine Jolche 
bettand und Dampfboote. In New Norf hielt er fi) 
eine Woche auf, als der Gaſt eines Onkels, der auf 
Brooklyn Hights, und eines andern Verwandten, der an 
der White Strafe, New Nor, wohnte. Dann fuhr er 
mit dem Hudfon-Dampfer „Cornelius Banderbilt“ nad) 
Welt Boint. Die Kriegsichule war damals nod) nicht jo 
groß wie jeßt, aber in ihren Leiſtungen entſprach ſie den 
damaligen Berhältniffen mindeſtens ebenfogut, wie die 
heutige Krieasfchule den jeßigen gewachlen tft. Oberſt 
R. E. de Ruſſy war Superintendent der Krieggsſchule, 
Major Sohn Fowle Kommandant der Kadetten. Im 
Juni 1836 trat der junge Sherman in die Anftalt ein, 
und abgefehen von einen zweimonatlichen Urlaub im 
Sommer 1838, den er im Ewing’schen Haufe zubracdte, 
blieb er ununterbrochen dort, bis zum Juni 1840, bis er 
fie nämlich abjolvirte. Wie früher in den Schulen in 
- Buncafter, jo zählte er auch in der Militärbildungsanftalt 
zu den beiten Schülern. Yu einer Klaſſe von zweiund— 
vierzig Kadetten war er der ſechſte. Zu jenen Mitjchitlern 
zählten George H. Thomas, der den zwölften Platz hatte, 
R. ©. Ewell, Stewart Dan Bliet, Buſhrod R. Johnſon, 
George W. Getty, William Hays und Thomas Jordan. 

Während ſeines Aufenthaltes in Weſt Point unterhielt 
er eine lebhafte Correſpondenz mit Frl. Ellen Ewing. 
Seine Briefe waren höchſt charakteriſtiſch. Viele Jahre 
ſpäter erklärte der ſtrenge Kriegs-Sekretär, Stanton, indem 
er die Briefe las, welche Sherman im Felde geſchrieben 
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hatte, Sherman wiffe die Feder fo gut zu führen tote 
das Schwert. Die Briefe, welche er an Frl. Ewing 
jchrieb, waren eine paffende Einleitung zu den ernften 
Briefen, welche er in fpäteren Jahren ſchrieb. Sie ſpru— 
deften von Wis und Humor; er zeigte ſich in denſelben 
oft excentrifch, zuweilen ziemlich egoiftiich, aber immer 
waren jeine Briefe gehaltvoll und entjchieden Fraftvoll. 
Gr fand damals noch nicht jo viel Vergnügen an der „Ge— 
ſellſchaft“', wie in fpäteren Jahren, wenigftens äußerte er 
fich einmal: „Bir haben in jeder Woche zwei oder Drei 
Zanzunterhaltungen, bei welchen die graue Uniform genü— 
gende Legitimation ift, wenn man irgend Jemandem vor— 
geftellt zu werden wünfcht. Du wirft es daher leicht be— 
greifen, wie e8 fommt, daß die Kadetten immer das Re— 
nommee gehabt haben, in Damengefellichaft jehr galant zu 
jein, ein Auf, den fie hier im Dften noch haben. Der 
Himmel mag wiſſen, wie ich diefen Auf rechtfertigen ſoll.“ 
Als der Zeitpunft feines Eintritts in die aktive Armee 
hevannahte, wurde er fich der feiner harrenden Verant— 
wortung immer mehr bewußt und erjchraf fait vor derjelben 
zurück. Im Jahre 1839 fchrieb er: „Bill fühlt ſich ſehr 
glücklich bei dem Gedanken, daß er im nächjten Juni Welt 
Point verlaffen darf. Er gedenft, nicht länger als ein 
Jahr in der Armee zu bfeiben, dann zu quittiven und 


vielleicht Jurisprudenz zu ftudiven. Div imponirt jeden 


falls dieſer Entſchluß; offen und frei herausgefagt, ich 


nröchte Lieber Grobfchmied werden. In der That, je näher 


der jo gefürchtete Pebensabjchnitt, der Zeitpunft der Bes 
förderung herankommt, defto wichtiger erfcheinen mir Die 
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Pflichten und das Leben eines Offiziers der Armee der 
Der. Staaten und defto mehr fühle ih mich in den 
Wunſche beftärkt, mein Leben dem Dienfte meines Vater— 
landes zu widmen. Den?’ einmal dariiber nach!“ 

Weber politifche und andere öffentliche Angelegenheiten 
hatte fih Sherman Schon frühzeitig feine eigenen Anfichten 
gebildet, ımd er hielt mit denjelben auch nicht hinter dent 
Berge. Selbſt in feinen Briefen an jeine ſchöne Corre- 
Ipondentin behandelte er die wichtigften Nationalfragen 
ernft und eingehend umd es waren oft ganz radikale und 
pofitive Anſchauungen, die dabei zum Vorſchein Tamen, 
Sein Pflegevater, Herr Ewing, war ein Whig, aber dag 
konnte den ftolzen Kadetten nicht beftimmen, diefer PBartet 
jeine Neigung zu ſchenken. Während der Präſidentſchafts— 
Campagne 1840, als Herr Emwing eifrig für William 
Henry Harrifon agitirte, ſchrieb Sherman an Frl. Ewing: 
„Du bift ohne Zweifel nicht nur feſt überzeugt, fondern 
hältſt es fogar für abjolut gewiß, daß General Harrifon 
unfer nächjter Präfident fein wird. . Sch bin freilich nur 
ein oberflächlicher Beobachter, aber ich glaube nicht, daß 
die geringfte Ausjicht auf einen folchen Umſchwung vor= 


handen tft, da feine Freunde e8 fir pafjend erachtet haben, 


feinen Namen nur mit Blodhütten, Bfefferfuchen, Apfel- 
branntwein und ähnlichen Humbug in Berbindung zu 


- bringen, offenbar um feinen unwiffenden und vorurtheils- 


vollen, aber ehrlichen Mitbürgern Sand in die Augen zu 
freuen, während fie feine wirklich Tobenswerthen Eigen- 
s. haften, jeine Ehrlichkeit, feine Verdienjte und werthvollen 
Dienſte nur fo nebenbei erwähnen !" 
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Er hatte auch Feinen fo gewaltigen Reſpekt vor den 
Kenntniffen feiner Lehrer und der Mitglieder der Prü— 
fungs-Commiſſion. Die offiziellen Beſucher der Anitalt 


erichtenen ihm jogar als ſehr geeignete Objekte für kritiſche 
Beobachtungen. Das höchſte Lob, welches er denſelben 


ertheilen konnte, war, daß die Auswahl dieſer Herren 
ungefähr ſo gut war, wie man ſie unter den Umſtänden 
nur immer erwarten konnte. Er gab auch in einem 
Briefe an jeine Freundin zu, daß daber Teine Parteirück— 
fihten maßgebend geweſen ſeien. Er fprad in dem 
Briefe feine Freude darüber aus und zugleich die Hoff- 
nung, daß „unfere Arınee, Marine» und Kriegsſchule nie— 
mals unter den Parteigetriebe zu Leiden haben möchten, 
‚welches früher anderen Anjtalten jo verhängnigvoll gewor— 


den iſt und auc jest noch feinen unhetlvollen Einfluß - 


ausübt.“ Ueber feinen Rang in der Klaſſe fchrieb er: 
„Vermuthlich haft Du die Lifte der Kadetten des älteften 
Sahrganges gejehen und benterft, daR ich immer noch 


ziemlich weit oben bin; ohne die jchlechten Noten in an- 


deren Dingen, welche bei der Aufjtelung der allgemeinen 
Fortjchritts-Noten zu den Noten in den einzelnen Stu— 
dienfächern gerechnet worden, würde ich noch viel höher 
ftehen. In der That gehöre ich in dieſem Jahre, wie 
im vorigen, zu den fünf Erften in der Klaſſe, ſoweit der 
Hortjehritt in den Studien allein in Betracht kommt. 


Und als der Tag der Promotion vor der Thür ftand, 


Ichrieb er: „Ich befürchte, ich werde in den nächjten drei 
Jahren eine jchwierige Stellung haben, denn ich weiß 
ziemlich gewiß, daß die Wünſche und Abfichten Deines 
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Baters mit meinen Neigungen im Widerſpruche ſtehen. 
Zunächft, glaube ich, wünjcht er, daß ih mid im dem 
Ingenieur-Corps in die Höhe arbeite und in demjelben 
graduire. Das kann ich nicht. Dann fol ich meinen 
Abſchied nehmen und Civil-Ingenieur werden. ... Ich 
aber hege die Abficht, in die Infanterie einzutreten und 
nich nach einer Garnifon im fernen Welten verfegen zu 
faffen und dort, fern von der fogenannten civilifirten Ges 
jellichaft, jo lange wie möglich zu bleiben.“ 

Fır Juni 1840 erhielt er fein Diplom. Am Jahres— 
Ichluffe war die Klaſſe von mehr als hundert Kadetten 
auf dreiundvierzig zufammengefhhmolzen. Nachdem Sher— 
man bereits General geworden war, jchrieb er einmal über 
fein Leben in Weſt Point mit unverfennbarem Sarkas— 
mus: „In der Sriegsichule galt ich nicht als tüchtiger 
Soldat, denn ich wurde niemals mit einer Offiziersſtelle 
betraut, blieb vielmehr während meiner ganzen, vierjähri- 
gen Laufbahn in jener Anftalt—Gemeiner. Man hatte 
damals fchon die Idee, welche auch heute noch gang und 
gäbe ift, daß Nettigfeit in der Kleidung und in den 
Manieren, nebſt ftrengfter Diseiplin, die Hauptanfor— 
derungen an einen Dffizier feien, und ich glaube, ich 
zeichnete mich in Feiner diefer Eigenschaften befonders aus. 
Durch meine Kenntniffe wußte ich mir jedoch die Achtung 
meiner Brofefjoren zu erringen; ic) war gewöhnlich einer 
der Erſten in der Klaſſe, namentlich im Zeichnen, in der 
Ehenrie, Mathematik und in den Naturwiſſenſchaften. Die 
Abzüge, welche mir wegen Unvollkommenheit in anderen 


- Dingen von meinen Fortſchritts-Noten gemacht wurden — 
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ungefähr einhundertundfünfzig im Jahre — drüdten mic) 
vom vierten auf den ſechſten Platz herab.” 

Es mag Manchen intereffiven, zu erfahren, daß Sher- 
man in Weit Point viel beſſere Fortſchritte aufzuweiſen 
hatte, als Grant, der drei Jahre jpäter graduirte. Grant 
war der Einundzwanzigfte in jeiner Klaſſe. Namentlich 
in der Ingenienrwiffenfchaft und im Betragen war Sher- 
men feinem ſpäter ebenfalls jo berühmt gewordenen 
Kameraden weit voraus. Daraus kann man nun freilid) 
feine allgemein gültige Schlußfolgerung ziehen, e8 ſei denn 
dies, daß der Nang in der Schule nicht gerade maß— 
gebend für die jpütere Carriere des Betreffenden iſt, denn 
Biele von Denjenigen, welche fowohl Grant wie Sherman 
in der Kriegsichule weit überflügelten, haben fich jpäter 


als höchſt unbedeutende Menfchen entpuppt und fi nies 


mals Ruhm erworben, 


Drittes Capitel. 
Sherman als Dffizier. 


Ende des Seminvla - Krieges — Heitere8 und Tragiſches in den Urwäldern 
Florida — Gefangennahme Coacoochee's — Dienft im Fort Moultrie 
— Sherman’s erite Befanntjebaft mit dem Schauplaße feiner glänzenden 
Kriegsthaten — Seceſſions-Vorboten — Ausbruch des mexikaniſchen Krie— 
ges — Ueberiprudelnder Eifer» — Langiwierige Reife nach California — 
Ankunft in Monterey 


Sobald Sherman im Juni 1840 die Kriegsfchule in 
Weſt Point abjolvirt hatte, erhielt er den üblichen drei- 
monatlichen Urlaub. Er eilte nach) Pancafter, wohin ihn 
wohl hauptſächlich die Schnfuht nach Frl. Ewing trieb, 
und brachte dort den größten Theil feines Wrlaubes zu; 
feinen Berwandten in Mansfield Stattete ex nur einen Fur- 
zen Beſuch ab. Während feines Urlaubs erhielt er fein 
Patent als Seconde-Pieutenant im dritten Artillerie-Regi— 
ment, nebit der Weifung, Sich Ende September auf Go— 


vernors Island, New Norf, zum Dienft zu melden. Kaum 


dort angekommen, erhielt er den. Auftrag, eine Compagnie 
Rekruten zu übernehmen, welche zu Schiffe nad) Florida 
transportirt werden follten. Anfang Dftober ging diefe 
Compagnie mit drei anderen, deren Beftimmungsort Sa- 
vannah, Georgia, war, unter dem Oberbefehle des Capi- 
taͤns und charakterifirten Meajors Benrofe in Se. In 
Savannah wurde Sherman mit feiner Compagnie auf 
einen Flußdampfer transferivt, der ihm nad St. Auguftine, 
Florida, brachte. Dort traf gleichzeitig General Wooth 
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nit dem achten Infanterie-Negiment ein. General Zachary 
Taylor führte damals den Oberbefehl in Florida mit dem 
Hauptquartier in Tampa. 

Sherman wurde nun von der Nefruten-Compagnie, die 
dem Zweiten Infanterie-Regiment zugetheilt war, abkom— 
mandirt und erhielt den Befehl, fi) bei feinen eigenen 
Kegiment in Fort Pierce, am Indian Niver (Indianer— 
Fluſſe) einzufinden. Die Fahrt dahin war damals eine 
jehr mühjelige. Zuerft mußte er einen Ozeandampfer be— 
nuten, der ihn-aber nicht völlig bis zur Mündung des In- 
dian River bringen Fonnte, jondern in der Nähe einer 
Sandbanf, welche vor der Mündung lag, Anker werfen 
mußte, Ein Wallfiichboot brachte den Reiſenden nebſt ſei— 
nem Gepäck und den Poſtſachen während der Fluthzeit 
über die Sandbant bis zur Mündung des Fluſſes, und 
dann mußte er wieder ein Fleines Boot befteigen, das ihn 
an den Mongrovesönfeln vorbeibrachte, Der Reſt der 
Reiſe wurde während der Nacht zurücdgelegt. Sherman 
verfürzte jich die Zeit damit, daß er fih von den Steuer- 
mann Epifoden aus dem Indianerfriege, der damals noch 
im Gange war, ſowie Yagdabenteuer in den Urwäldern 
Florida's erzählen lieh. 

Sort Pierce war auf einem Sandhügel gelegen. Sechs 
oder ſieben mit Palmblättern gededte Blockhütten beber- 
bergten die Offiziere und größere derartige Gebäude Die 
Mannschaften. Sherman wurde jofort der Compagnie A 
zugetheilt, die von Lieutenant Taylor commandirt wurde, 

Da die Indianer fi) damals gerade ruhig verhielten, 
fonnte er viel Zeit auf Jagd und Fiſchfang verwenden, 


Leben und Wirken. 41 


Er machte gewöhnlich reiche Beute, Bortrefflich verftand 
er fich darauf, Scilofröten in Neten zu fangen. Diefe 
waren allerdings in ſolchem Weberfluffe vorhanden und bil- 
deten eines der gewöhnlichen Nahrungsmittel der Soldaten, 
die desfelben aber bald überdrüffig wurden. Im Novent- 
ber begannen die Operationen gegen die Indianer wieder. 
Dieje beftanden übrigens hauptſächuch darin, daß ver: 
Iprengte Heberrefte des Seminole-Stammes eingefangen und 
nach dem Indianer-Territorium geſandt wurden. Zu blu— 
tigen Kämpfen kam e8 dabei jelten. Eines Tages wurden 
jedoch mehrere der vothhäutigen Krieger im Kampfe ge- 
tötet. Ein Sergeant, Namens Broderick, der ebenfalls. 
einen Indianer hatte in's Gras beißen machen, betranf fich 
vor Freude über feine Geſchicklichkeit, ſobald er nach der 
Garnifon zurückgekehrt war. Im Naufche verfolgte er die 
Frau eines Kameraden mit zudringlicher Zärtlichkeit. Der 
befeidigte Ehemann, der Schwachlinnig war, bat Pieutenant 
Zaylor um Schuß, aber diefer fragte ihn barſch: „Haben 
Sie feine Flinte? Können Sie nicht einmal Ihre eigene 
Familie vertheidigen " Eine Stunde fpäter war Broderid 
eine Leiche. Der Schwachſinnige Hatte den Rath, den ihm 
Lieutenant Taylor gegeben, befolgt und wurde deshalb ver- 
haftet und nad) St. Auguftine gebracht, wohin Yreutenant 
Taylor und ein Steuermann, Namens Afhlod, derſelbe, 
welcher Sherman nad) Yort Pierce gebracht hatte, ihn als 
Zeugen begleiteten. 

Etwa einen Monat päter kehrte Aſhlock in feinem alten 
Boote mit zwei ungewöhnlich ſchönen Frauensperſonen zus 
rück, zwei Schweitern von achtzehn veip. vierzehn Jahren, 
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deren ältere er als feine Frau vorſtellte. Gr Hatte ſie 


während des Mordprozeſſes in St. Auguſtine geheirathet. 
Bald darauf ging er mit ſeinem Boote und allen ſeinen 
Matroſen, bis auf einen, unter. Seine Wittwe und de— 
ven Schwefter, deren die Offiziere fich jehr warın annah— 
en, Fehrten hierauf nach St. Auguftine zurüd. Sher— 
man traf diefelben in St. Auguftine ‚wieder und nad) 
einer Keihe von Jahren Fam die Jüngere nach Charles: 
town, Sid-Carolina, als die Gattin des einigermaßen be- 
rüchtigten Capitäns Ihiitle, der, wie Sherman ironisch 


jchreibt, eine Kanone erfand, welche angeblich „gar feinen 


Rücklauf“ Hatte, oder, wenn überhaupt, doch nur ein we— 
nig nach vorne.“ 

Un einem Sonntage im „Jahre 1841 famen mehrere 
Imdianer ned) Fort Pierce, und zwar in Begleitung eines 
Negers Namens Zoe, welcher der engliſchen Sprache mächtig 
war. Sie legitimirten ſich als Abgejandte des berühmten 
Seminole-Däuptlings Coacoochee, oder „Wildkatze“, der durch 
fie fich bereit erklärte, nach dem Fort zu fonımen, weun 
man ihm freies Geleite fichere. Dies wurde bewilligt, und 
Sherman erbielt den Auftrag, mit acht oder zehn Berittenen, 
Joe und einem der Indianer nach dent Verſteck Coacoochee's 
zu begleiten und den großen Häuptling nad dem Sort zu 
bringen. Nachdem er mit jeinen Leuten jehs oder ficben 
Dielen geritten war, fand er Coacoochee, einen ftattlichen 
jungen Mann von fünfundzwanzig Jahren, mit einem 
Dugend anderer Sirieger. Nach einigem Zögern erklärte 
jtch Coacoochee bereit, Sherman nach dem Fort zu begleiten, 
Dort verficherte er, er jei des Krieges müde und wolle mit 
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feinen Leuten gerne nad) dem Indianer-Territorium itber- 
ſiedeln; vorher müſſe man ihn jedoch Nationen für einer 
ganzen Monat geben, denn jo lange werde e8 dauern, bis 
er und feine Leute veifefertig feren. Die Bedingung wurde 
angenommen und noch che der Tag zu Ende war, hatte 
fi) der große Häuptling bis zur Beſinnungsloſigkeit 
beraufcht. Nach einigen Tagen nahm er von den Offizieren 
Abſchied, aber er jandte Häufig Boten, weiche mehr Feuer— 
waffen und Lebensmitteln verlangten. Nah Ablauf des 
Monats hatte er noch Feine Anftalten zur Reiſe getroffen, 

Es wurde daher eine Rechtsverſammlung abgehalten, in 
welcher Coacoochee dem Whiskey jo ſtark zuſprach, daß er 
bild wieder betrunken war. Sherman lieg nun ſämmtliche 
anwesende Indianer feſſeln und diefelben wurden ohne viel 
Federleſens nach dem Indianer-Territorium ſpedirt. 

Von dem Leben im Fort Pierce entwarf damals Sher— 
man in einem Privatbriefe folgende Schilderung: „Viele 
Bücher haben wir hier nicht, aber das hat nicht viel zu 
ſagen, denn wir könnten doch nur Schund leſen; Du denkſt 
vielleicht, daß wir die Zeitungen gierig verſchlingen, aber 
ſelbſt dieſe Lekture überſteigt unſere geiſtige Kraft. Wir 
ſchreiben dies dem Klima zu und führen, um unſer eigenes 
Gewiſſen zu beruhigen, die Trägheit der Eingeborenen als 


Beweis an. Und doch müſſen wir uns mit etwas beſchäf— 


tigen, und wäre es auch nur ſehr wenig... . Der Major 
und ich Haben jeder eine Anzahl Hühner, für die wir ung 
in edlem Wetteifer genügend intereſſiren, um täglich einige 
Minuten unferer Zeit todtzufchlagen; außerdem Habe ich 


ein junges Reh als Spiellameraden, ſowie Kriben, einen 
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Kranich u. ſ. w, und wenn Du in mein Zimmer kämeſt, 
fo wüßteſt Du nicht, od es fir den Aufenthalt von Menfchen 
oder Für Ihiere beftimmt. In der einen Ede ſitzl eine 
Henne, in einer anderen figen Strähen auf Aeſten, die dritte 
enthält ein Lager aus Laub fir das Reh und in der vierten 
befindet ſich mein Waſchgeſchirr, Spiegel u. ſ. w. Su 
einem anderen Briefe fch:ieb-er: „sch Habe mehr Yiedlings- 
thiere, als irgend ein Junggeſelle im ganzen Lande — 
unzählige Hühner, zahme Tauben, weige Hafen und ein 
Indianer-Pony von ächter Kaffe. Du denkſt jedenfalls, 
das find zu unbedeutende Gegenftände, als daß ein Mann 
fich mit denjelben abgeben jollte, aber es tft beffer, fich mit 
Kleinigkeiten zu beichäftigen, als feine Zeit mit Trinken 
oder Spielen todtzuſchlagen.“ 

Das Leben in Florida benahm ihm übrigens nicht die, 
Sehufucht nach dem fernen Weften. Er ſchrieb: „Wie wir 
erfahren, beabficgtigt der neue Striegs-Sefretär dem nächiten 
Kongreß die Rekrutirung von zwei Negimentern Scarf- 
Ihüsen für den Dienft im Welten vorzufchlagen. Da Du 
zur Zeit in Wafhington bift, jo kannſt Du vielleicht 
erfahren, ob man uns recht berichtet hat over nicht, denn 
ic) möchte gern zu einen folchen Regiment verſetzt werden, 
wenn 08 nach dem fernen Welten gefandt wird; nicht etwa, 
weil ich mit meinen gegenwärtigen Aufenthaltsort unzu— 
frieden wäre, aber wenn mein Regiment nach dem Norden 
fommt, wird es aller Wahrfcheinlichkeit nach in der Nähe 
einer Stadt einguartirt werden und davor wolle Gott mich 
behüten.” Lieutenant Sherman feste feinen Stolz darin, 
lich Stets - offen und unzweideuntig anszudrüden. Davon 
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zeugt folgende Stelle aus einem Briefe: „Wenn Dir einiger- 
maßen Rüdjiht auf meine Gefühle nehmen willſt, 9 
gebrauche das „Inſinuation“ wicht wieder. Schmähe mich, 
jo viel Du wilfft, aber ich möchte doch lieber einer direften 
Lüge geziehen werden, als mir vorwerjen laffen, Ausflüchte 
benußt zu haben. Wenn ich dies je getan hätte, jo wäre 
e3 ficherlih unabſichtlich gefchehen.“ | 
Am 30. November 1841 wurde Sherman zum Premier- 
Lieutenant befördert und dev Compagnie G zugetheilt, die 
zur Zeit in St. Auguſtin im Garnifon war, Er traf 
noch vor Weihnachten. bei feiner Compagnie ein. Er ver- 
brachte auch einige angenehme Wochen daſelbſt, aber im 
darauffolgenden Februar wurde er nah Hort Morgan, 
Mobile Bay, Alabama, und Schon im Juni defjelben Jahres 
nach  Charleiton, Süd-Carolina, Fommandirt, In der 
feteren Stadt, und zwar im Fort Meoultrie, blieb er 
nahezu fünf Jahre. Seine Zeit war vielfach durch den 
ftrengen Garnifonsdienft in Anſpruch genommen, aber er 
fand doch noch viel Zeit, Die er der Jagd und gejelliger 
Unterhaltung widmete, Gr machte in Charleſton viele 
angenehme Bekanntichaften, bejonders mit reichen Familien, 
welche den Sommer auf Sullivans Island zubrachten, 
Trotz der Aufregung, die der Dienft und die gefell- 
ichaftlichen Genüffe mit fich brachten, dachte er oft und 
viel am feine Jugendgeliebte, Fräulein Swing, mit welcher 
er noch ebenſo eifrig Briefe wechjelte, wie als Kadett. 
Im Sommer 1843 brachte er einen dreimonatlichen Ur— 
laub in Lancafter zu. Im November dieſes Jahres 
machte er auf der Nückreife nach Charlefton einen Umweg 
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über New Orleans. Henry Stanbery, ſpäter General- 
Anwalt der Vereinigten Staaten, reifte ein Stüd Weges 
in feiner Gefellfchaft. In Eineinnatt hielt fi Sherman 
eine Zeitlang bei feinen zwei Brüdern auf, welche in der 
Druderet der „Gazette“ Beſchäftigung gefunden hatten. 
Eine Woche brachte er in St. Louis zu, wo er das Zeug— 
haus und die „Jefferſon Barracks“ mit befonderem In— 
tereſſe befichtigte. Er gewann damals den Eindruck, als 
ob der Stadt, die zur Zeit 40,000 Einwohner zählte, 
eine große Zufunft bevorjtände, 

Nach Charlefton zurücgefehrt, verlegte er fi mit 
großem Eifer auf das Studium der Topographie des 
Landes, Im feinem Werfe „Ohio während des Krieges“ 
fagt Reid: „Seine wunderbare Kenntniß der topographi— 
ichen Verhältniſſe und der Hülfsquellen des Südens, 
welche fich fpäter jo überaus werthvoll ermweifen ſollte, ver 
dankte er feinem eifernen Fleiße. Intereſſant ift in Be— 
zug darauf folgende Stelle aus einem Briefe an Philemon 
Ewing: „Mit jedem Tage empfinde ic) es mehr, daß ich 
einen Atlas brauchen fönnte, wie Dein Vater einen zu 
Haufe hat; und da die Kenntniß dev Geographie bis im 
die geringften Details ein wejentliches Crfordernig einer 
richtigen militärifchen Ausbildung tt, jo ift e8 ganz am 
Platze, daß ich die Zeit, die ich Hier müßig zubringen 
muß, durch diefes Studium verwende. Ich bitte Dich 
daher, mir die beite Geographie und den bejten Atlas 
(nicht Schulatlas) zur verfchaffen, die nur immer zu be- 
kommen find“, Aber diefes Studium war nicht das ein- 
zige, mit dem ſich Sherman damals bejchäftigte, wie aus 
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folgender Stelle eines anderen Briefes, den er in Fort 
Moultrie ſchrieb, hervorgedt: „Seit meiner Rückkehr bin 
ich nicht, voie früher, blos in der Stadt und auf der In— 
jel umhergelaufen, vielmehr habe ich mir Mühe gegeben, 
mich Für Bladitone zu intereffiren. Ich Habe alle vier 
Bände gelefen, ſowie Starkie's Werk über „Beweisfüh— 
rung“ und andere Werke, halb juriſtiſchen, Halb hiſtoriſchen 
Inhalts, und ich wäre Dir ſehr verpflichtet, wenn Du 
mir eine Pifte derjenigen Bücher fenden würdeſt, welche 
Du Haft ftudiren müſſen, natürlich mit Ausnahme Eurer 
lokalen Gefege oder Eures Stantsrechts. Ich gedenfe, den 
zweiten und dritten Band von Bladjtone nochmals zu 
leſen; ebenſo „Kent's Kommentare“, welche, joweit ich es 
beurtheilen kann, die Grundlage der Pflege des gemeinen 
Nechts zu fein fcheinen. Diefes Studium habe ich ans 
gefangen, weil ich den Mangel deſſelben bei der Ausübung 
der mir kürzlich übertragenen Pflichten empfand... .. 
Ich denfe gar nicht daran, den juristischen Beruf zu dem 
meinigen zu machen; als Offizier der Armee Habe ich 
aber die Pflicht, und auch ein gewiſſes Intereſſe, mich 
auf jede Situation vorzubereiten, in die ich durch Zufall 
oder Glück kommen könnte.“ 

Kurz nach ſeinem Wiedereintreffen in Charleſton wurde 
er nach dem oberen Theil von Georgia und Alabama 
commandirt, und bei dieſer Gelegenheit bereiſte er das 
Terrain, auf welchem er viele Jahre ſpäter ſeine größten 
Lorbeeren als Heerführer errang. 

Im Winter 1844-45 verrenkte er ſich bei einem Jagd— 
unfall den rechten Arm. Er wurde deshalb als Dienſt— 
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unfähig beurlaubt und reifte natürlich jofort wieder - nach 
Lancafter, Im Mai kehrte ev nad Fort Moultrie zurüd, 
gerade zu der Zeit, als der Congreß ſich für die Annerion 
von Texas entjchied und Krieg mit Mexiko unvermeidlich) 
erichten. Er blieb aber doc noch längere Zeit in Wort 
Mouftrie. Charleſton war damals eine- ftolze, arijtofra- 
tifche Stadt, die Anſpruch darauf macht, einer der aller 
wichtigften Pläge in der Union zu fein. Es wurde da- 
mals Schon viel von dem Nechte der Seceſſion gejprochen, 
und e8 fanden häufig Sehr lebhafte und aufregende Con— 
troverfen über diefen Gegenſtand ftatt, jogar an der Offi— 
zterstafel. 

Im Frühjahr 1846 war Sherman in Fort Mouftrie 
unter dent Commando des Capitäns (jpäteren Generals) 
Kobert Anderfon. Unter den anderen Offizieren daſelbſt 
waren Henry B. Judd, George B. Ayres, William 
Gates, Martin Burke, E. D. Keyes, T. W. Sherman, 
H. B. Field und Joſeph Stewart. George H. Thomas 
und John F. Neynolds hatten ſich bereits General Tay— 
lor's Armee in Texas angeſchloſſen. Im April wurde 
Sherman nach Governor's Island, New York, und dann 


nach der Werbeftation Pittsburg in Pennſylvanien gefandt. 


Bald darauf wurde er ermächtigt, ein Werbebureau in 
Zanesville, Ohio, zu eröffnen. Seine Freude darüber 
war groß, denn Lancafter und Fräulein Ewing waren 
nur ſechsunddreißig Meilen von dort entfernt. 

Als die Nachricht von den Schlachten von Palo Alto 
und Reſaca de la Balnıa eintraf, eilte er in großer Auf- 
regung nad) PBittsburg zurück. Cr fand einen Brief von 
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ſeinem Freunde Ord vor, der damals in Baltimore ſtand 
und ihm mittheilte, daß ſeine Compagnie bereits Marſch— 
ordre nach California erhalten habe. Sherman machte 
inverzüglich eine Eingabe bei der General-Adjutantur in 
-Wafhington um Zumeifung zu einer nach) California be— 
nrderten Abtheilung. Zu ungeduldig, um erſt die Ant— 
wort abzuwarten, übergab er die Leitung feines Bureaus 
einem Korporal, um nach Cincinnati zu eilen und den 
Oberſten Fanning zu bitten, ihn nad) dem Kriegsſchau— 
plaße zu jenden. Anftatt aber den jungen Offizier ob 
jeines Eifers zu loben, gab ihm Dberft Yanning einen 
derben Verweis, weil er feinen Poſten ohne Erlaubniß 
verlaffen hatte; er befahl ihm, unverzüglich nad) Pitts— 
burg zurädzufehren. Sherman gehorchte, aber natürlich 
nicht ohne wenigſtens einen kurzen Beſuch in Lancafter 
abzuftatten. Als er Ende Juni in Pittsburg ankam, 
fand er eine Ordre vor, wodurch er vom Rekrutirungs— 
dienfte enthoben und der Compagnie %., die Marjchordre 
nach Kalifornien erhalten hatte, zugetheilt wurde. Er 
ſchloß ohne Säumen feine Bücher ab, übergab die Kaffe 
dem Arzte, und nach einigen Stunden befand er fich ſchon 
auf den Wege nach New York, wo feine Compagnie be- 
veits eingefchifft und im Begriffe war, via Cap Horn 
nach. Salifornia zu fegeln. 

Sherntan und die übrigen Offiziere gingen am 14. Juli 
1845 an Bord des Schiffes, eines alten Kaſtens, der 
den Namen „Lexington“ führte und zwar früher einmal 
eine Kriegsſchaluppe, aber jeit einiger Zeit nur noch als 

- Broviantjchiff verwendet worden war, Sherman und Ort 
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hatten eine gemeinſame Kajütte. Während der Fahrt 
ſchulten fie ihre Mannfchaften fo gut wie möglich. Sie 
vertrieben fich auch die Zeit zuweilen mit Spielen, aber 
Hazardfpiele waren nicht geftattet. Nach jechzig Zagen 
kam das Schiff in Rio Janeiro an, wo Sherman und 
feine Kameraden eine Woche lang herrlich und in Freuden 
lebten. Sein jtetiger Begleiter auf feinen Forſchungs— 
toren durch die Stadt war der damalige Lieutenant, 
jpätere General Halled. Ste ſahen auch den Kaiſer und 
deffen Familie. Ihr erites Abendefjen in der Stadt war 
ein lukulliſches Mahl. Als ihnen aber die Rechnung über- 
reicht wurde, welche ſich auf 26,000 eis bezifferte, 
waren fie ftarr vor Schreden, bis ſie erfuhren, daß diejer 
Betrag nicht mehr als $16 nach amerikanischen Gelde 
ausmachte, 

Bon Rio de Janeiro aus wurde die Yahıt nach dent 
Cap Horn fortgefett, das während eines heftigen Sturmes 
unschifft wurde und nach jechzig Tagen erreichten vnjere 
Keifenden Valparaifo, wo fie fich zehn Tage aufhielten. 
Ungefähr Mitte Januar näherten fie fich der californijcher 
Küfte und zwar mit großer Vorficht, da man damals noch 
feine verläflichen Seekarten beſaß. Sie landeten in 
Monterey und erfuhren dort, daß die Californier einen 
Aufſtand in Scene gejegt hatten, daß die Flotte unter 
Commandeur Stodton unten an der Küfte, in der Nähe 
von San Diego war, daß General Kearney eine Nieder- 
lage erlitten hatte und das ganze Land in Aufruhr war, 
Die Folge war, daß alle an Bord des Schiffes Befindlichen 
fampfbereit waren, jobald fie das Ufer betraten. Am 26, 
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Januar 1847, einhundert achtundneunzig Tage nach der 
Abfahrt von New York, warf das Schiff in der Bucht 
von Monterey Anker, 


Viertes Kapitel. 
Bei den Neunundvierzigerm. 
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Ungeachtet der Kriegsgerüchte, mit welchen die Reiſenden 
des Schiffes „Perington“ bei ihrer Ankunft regalirt worden 
waren, machten diefe doch alsbald die Beobachtung, daß 
Monterey ein äußerst friedlicher und langweiliger Platz war. 
Sherman’s Thätigfeit beftand in der Erledigung der geift- 
tödtenden Noutine-Gefchäfte im Duartiermeifter-Departes 
ment: Monterey zählte zu jener Zeit beiläufig taufend 
Einwohner — Amerifaner, Spanier, Mexikaner und In— 
dianer. Die Bewohner waren äußerſt qutmüthig und ent- 
gegenfommend. An das Arbeiten waren fie offenbar gar— 
nicht gewohnt. Pferde und Rindvieh waren erftaunlich 
billig und Wildpret jeder Art gab es in Hülle und Fülle, 
Kaffee, Zuder und ähnliche Dinge waren jedoch felten und 
ſehr koſtſpielig. Die Kaufläden in der Stadt, ungefähr 
ein halbes Dutend an der Zahl, waren zumeist leer und 
verödet und die Bewohner bejchäftigten ſich zum größten 
Theile mit Neiten, Tanzen und Schauftellungen jeglicher 
At. An jedem Sonntag fand ein großer Ball ftatt und 
bei diefen Gelegenheiten erwiefen ji” die Mädchen von 
Monterey nach dem Zeugniffe Sherman’s als graziöje 
Tänzerinnen. 

(5%) 
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Kurz nach ihrer Ankunft wurden die Offiziere zu einer 
Vorftellung „Adam und Eva” — eingeladen. „Eva wurde,“ 
jo erzählte jpäter Sherman — „von einem hübjchen, jungen 
Mädchen, Namens Dolores Gome, dargeftellt, das durch— 
aus nicht im Evakoſtüm erjchten, vielmehr einen Unter- 
rock und Flitter trug. Adam wurde von dem Bruder des 
Mädchens dargeftellt, der ſeitdem eine gewiſſe Berühnt- 
heit erlangt hat. Gott der Allmächtige und andere Him- 
melsbewohner, die ebenfalls in dem Stüd figurirten, 
waren ächt menjchliche Geitalten.“ 

Sherman blieb einen Monat in Monterey. Seine 
Routinegejchäfte Liegen ihm Zeit genug, ein wenig Spanifch 
zu jtudiren und ſich mit der Bevölkerung befannt zu 
machen. Eines Tages unternahm er mit Ord einen Aus- 
flug in das Innere des Landes. Beide übernachteten in 
dem Haufe des Senor Gomez, des Vaters der Gefchwifter, 
welche Adam und Eva gejpielt hatten und ritten dann 
nad) der alten Miffton Johannes des Täufers. Es war 
gerade Sonntag und Beide gingen daher in die Kirche, 
wo Drd’3 glänzende Uniforu viel Auffehen erregte. Nach) 
dent Gottesdienjte ging der Priefter zum Billardfpielen und 
jeine Gemeindemitglieder vergnügten fih mit Hahnen— 
fünpfen und Pferderennen. Sherman machte ſich Diefe 
Gelegenheit zu Nutze, indem er ein ausgezeichnetes neues 
Pferd Faufte. 

Als die Dffiziere erfuhren, daß zwifchen General Kear- 
ney, Oberſt Fremont und Kommandeur Stocdton ein 
Streit darüber ausgebrochen war, wer den Dberbefehl an 
der Küfte zu führen berechtigt wäre und daß auch Oberjt 
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Mafon und Commodore Schubrid darauf Anfpruch erhoben, 
waren fie ſehr im Zweifel darüber, wen fie als Gouver- 
neur von Californien anerfennen follten. Eines Tages 
befanden ſich Sherman und feine Kameraden an Bord der 
Fregatte „Independence“, als General Kearney fi) mit 
einem andern Schiffe, der „Cyane“, näherte. Kearney 
fam an Bord der „Independence“, in einer alten Dra— 
goner-Uniforn und mit einer Soldatenmüsße, an welcher 
er, zum Schuß des Gefichts gegen die heißen Sonnen— 
ftrahlen, den breiten Nand eines Generalshutes befeitigt 
hatte. Während er von den Offizieren der „Independence“ 
empfangen wurde, rief einer derjelben aus: „Kameraden, 
die Streitfrage iſt entjchieden, dort ift der Groß-Weſſir 
(Bezier) —! Das ift der Gouverneur. von California 1“ 
In der That trafen Kearney und Schubrid bei dieſer 
Zuſammenkunft ein freundfchaftliches Uebereinkommen, wo— 
nach Kearney als der Oberbefehlshaber anerkannt wurde. 

Fremont machte übrigens dem General Kearney 
immer noch das Recht ſtreitig, den Oberbefehl zu über— 
nehmen und kam ſelbſt nach Monterey. Sherman ſtattete 
ihm einen Beſuch ab und blieb zum Abendeſſen. Fremont 
machte jedoch keinen tiefen Eindruck auf ihn. Kearney und 
Sherman begaben ſich dann nach Los Angeles, um dort 
Ordnung zu ſchaffen. Das Land war ruhig, und die 
Erfahrungen und Beobachtungen, welche Sherman auf 
jeinen Dienftreifen machte, waren mehr intereffant als 
wichtig. Er kam auch nach Sonoma und Nerba Buena, 
wie San Francisco zu jener Zeit hieß. 

In Frühjahr begab fih Sherman mit Oberft Mafon 
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nach Santa Barbara. Bon dort aus machte er häufig 
Ausflüge in das Gebirge um Rothwild und Bären zu jagen, 
und auf die Euten- und Gänſejagd nach der Ebene von 
Salinas. In wenigen Stunden hatte er jo viele Gänfe 
und Guten erlegt, als auf den Nüden eines Mauleſels 
geladen werden Fonnten. Manchmal ſchoß er neun Stüd 
mit einer Ladung. 

Ungefähr um dieſe Zeit kamen zwei Amerikaner nach 
der Kommandantur in Monterey, um den Gouverneur 
(Maſou) zu ſprechen. Ihr Anliegen war ein höchſt wich— 
tiges, denn ſie brachten Proben von Gold mit, die Capitän 
Sutter in Colma, wo er eine Sägemühle baute, gefunden 
hatte; der Capitän ſuchte um einen Beſitztitel für ſein 
Grundeigenthum nach. Damit war der Anfang der Gold— 
funde gemacht, welche ſehr bald die Aufmerkſamkeit der 
ganzen Welt auf Californien lenkten. Das Goldfieber 
graſſirte ſo heftig, daß die Soldaten maſſenweiſe Fahnen— 
flüchtig wurden, unı Gold zu graben. Sherman ſelbſt 
konnte dem Fieber nicht ganz widerſtehen und ftellte dem 
Oberſten Maſon vor, daß es ſeine Pflicht fei, die Sache 
jelbft zu unterfuchen. Seine Borftellungen fanden Gehör 
und es dauerte nicht lange bis er mit vier Soldaten, einem 
farbigen Diener und eimer Anzahl Pferde und Mauleſel 
aufbrah. Auf den Plate des Capitäns Sutter anges 
fommen, ließ ex fich von diefem ſelbſt ſchildern, wie Marſchall, 
der für ihn die Mühle baute, das erſte Gold gefunden 
hatte. Marſchall war gerade im Begriff, einen Waffer- 
graben auszuheben, als er einige Stüdchen gelben Metalls 
in dem Grunde glänzen jah. Er hob diefelben auf, und 
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wie der Blitz kam ihn der Gedanke, daß dies Gold fet. 
Er eilte damit zu Capitän Sutter, der aber der Sache 
nicht viel Gewicht beizulegen jchien und Marſchall befahl, 
zu der Arbeit zurücdzufehren und von feinem Yund, nichts 
lauten zu laſſen. Doch ſandte ev die Metallſtückchen ohne 
DBerzuy dem Gousernene Maſon. Marſchall konnte das 
Geheimniß miht bewahren und bald machten die anderen 
Arbeiter Miene, nad) Gold zu graben. Marſchall drohte 
fie miederzufchießen, wenn ſie dies verſuchen jollten und die 
Leute gingen daher fünfzehn Meilen ftronmabwärts, wo fie 
eine der reichhten Goldminen der Welt entdedten, 

Während Sherman im Goldlar.de umherreiſte, defertirten 
ihm ale feine Soldaten und Begleiter, mit Ausnahme 
feines farbigen Dieners, und als er nach Monterey zurüd- 
kam, fand er dort diefelbe Demsralijation vor. Jedermann 
war von dem Goldfieder erfaßt. Aber im Sevtember 1848 
traf die offizielle Nachrigt von den Friedeusſchluſſe mit 
Mexiko ein, und die meilten Soldaten wurden regelmäßig 
ausgemuftert. Im September und Oftober jtatteten 
Sherman, Majon und audere den Goldininen einen Beſuch 
ab, und bei diefer Gelegenheit Fampirien Sherman, Or 
und Werner am Ufer des American Niver, in der Nühe 
von Sutter’ Fort. Sherman wer Koch, Ord jpülte das 
Geſchirr und Werner verforgte die Pferde. Ord wurde 
jedoch bald als Geſchirrſpüler abgeſetzt, weil er darauf 
beftand, das Dlechgeichtrr nur einfach mit Grasbüjcheln zu 
reinigen, während Werner verlangte, dar er heißes Waller 
dazu verwenden ſollte, Werner. avancirte hierauf zum 
Geichirrfpieler, während Ord die Bejorgung der “Pferde 
zu übernehmen hatte, 





Sherman's Beſuch im Senat. 
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General Berfifer F. Smith Fam im Februar 1849 nad) 
Californien um den Sherbefehl daſelbſt- zu übernehmen, 
Gr kam mit dem erften Dampfboote das jemals in Mon— 
terry landete. Sherman wurde fein General-Adjutant und 
benteitete ihn als folher nah) San Francisco. General 
Smikh und feine Familie hatten große Unannehmlichkeiten 
mit ihren Dienftboten anszuftehen, weil dieſe ſämmtlich 
nad) den Goldininen durchbrannten, mit Ausnahme eines 
farbigen Yünglings Namens Iſaac, der als Koch, Kammer— 
mädchen und als Manı und Mädchen für Alles fungirte, 
An eine regelmäfige Hausordnung war unter dieſen 
Umftänden nicht zu denfen. Wie Sherman fpäter erzählte 
war General Smith) von der Treue des Negers jo jehr 
gerüßrt, daß cr vor jeden Neger, der ihm begegnete, den 
Hut abzog und dies auf Befragen damit erklärte, daß Die 
Neger die einzigen wirklichen „Gentlemen“ in Californien 
ſeien. Auch Sherman gewann in Folge der Treue der 
farbigen Diener des Generals Smith und des Oberſten 
Maſon, während alle Weite. ihre Herren ſchmählich im 
Stich Tiefen, großes Wohlwollen für diefe Nafje, da8 er 
auch niemals verlor, 

Da der Dienft viel freie Zeit ließ, Jchloffen Sherman 
und einige feiner Kameraden mit dem Oberſten 3. B. 
Stevenjon einen Kontrakt ab, wonach fie deſſen projektirte 
Stadt „New York of the Pacific” (New York am Stillen 
Deean, im Gegenfage zu New York am atlantifchen Dcean) 
an der Mündung des San Joaquin vermefjen und eimen 
Kanal durch die Su ſun-Bai abjteden follten. Für diefe 
Arbeit wurden fie gut bezahlt, aber die Stadt wurde nie- 
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mals gebaut. Sherman übernahm nach diefer Arbeit Die 
Vermeſſung einer großen Ranch (Weideländereien) im Sacra— 
mento-Thale, wobei er verſchiedene Abenteuer mit Bären 
hatte. Alle ſeine Erſparniſſe legte er in Grundeigenthum 
zu Sacramento an, das ihm großen Gewinn abwarf. 
Im Herbſte 1849 wurde fein Freund Warner beim 
Vermeſſen des Feather River und feiner Duelle, des Gooſe 
Lafe (Gänfefee), von Indianern ermordet. Der Tod des 
Hreundes ging unferen Helden jehr nahe. Es war zur 
Zeit unmöglid, die Mörder zu bejtrafen. Man fand 
überhaupt erſt im darauffolgenden Frühjahr die umherge— 
jtreuten Gebeine des Erimordeten und begrub fie. 
Sherman jehnte ſich num nad) den Dften zurüd, haupt- 
fächlih nach feiner Jugendgeſpielin in Lancaſter. Gr 
wußte daher General Smith zu bereden, ihn mit Depejchen 
nach Haufe zu ſchicken. Im Januar 1850 begab fid) 
Sherman nah Monterey, um ſich von feinen dortigen 
Freunden zu verabfchieden, und dann nahm er auf einem 
Dampfer Baffage nah Panama. Bon dort aus rüdte er 
über den Iſthmus, theils im Sattel, tbeils im Canoe, 
und dann beitieg er eimen Dampfer, der ihn nach New 
York brachte. Mit ihm reiften Senator Gwin, Ord und 
A. 3 Smith. Sherman nahm auch zwei ſpaniſche Kna— 
ben aus Monterey mit, um diejelben in einer Bildungs- 
Anftalt in Georgetown, D. C., unterzubringen. In New 
York angekommen, quartierte er und feine Reiſegefährten 
fih im Hotel Delmonico am Boowling Green ein. Am 
nächtten Zage machte Sherman dem General Scott 
feine Aufwartung, wobei er General Smith's Depejchen 
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ablieferte. Er wurde auf den nächften Tag zum Mittag- 
eſſen „commandirt“ (nicht eingeladen). Während der Mahl— 
zeit erzählte General Scott feinen Gäften Epifoden aus 
den merifanischen Kriege. Sherman fühlte fich unglücklich 
bei den Gedanken, daß fein Vaterland mit einer fremden 
Macht Krieg geführt und feine Kameraden große Schlach— 
ten mitgemacht hatten, während er ſelbſt nicht einmal einen 
feindlichen Schuß hatte Fnallen hören. Er glaubte, daß er 
nie wieder Gelegenheit finden würde, feine Kenntniffe in 


einem twoirklichen Kriege zu erproben. General Scott gab 


ihm jedoch die Berficherung, daß das Land bald einen 
ſchrecklichen Bürgerfrieg werde durchmachen müffen. 
Nachdem Sherman einige Tage in New Norf gewe— 
jen, wırde er von General Scott nah Waſhington ge- 
fandt. Herr Ewing war damals Sekretär des Innern, 
Sherman wohnte natürlich bei ihm. Er ftattete bald dem 
Präfidenten Taylor einen Beſuch im Weißen Haufe ab. 


- Er hatte ihn vorher nie gefehen, obwohl er 1840-—41 in 


Florida unter ihm gedient hatte. Er hatte eine lange, 
angenehme Unterredung mit ihm und war entzüdt von fei- 
ner prächtigen Erſcheinung und feinem  Tiebenswiürdigen 
Weſen. 

Sobald es ihm möglich war, verſchaffte ſich Sherman 
einen — Urlaub. Er beſuchte ſeine Mutter 


in Mansfield, Ohio, und kehrte dann nah Waſhington 


zurüd. Dort wurde er am 1. Mat 1850 mit Elfen 
Boyle Ewing, dem Gegenſtande feiner erften und einzigen 


Liebe, chelich verbunden. Die Trauung fand in dem Haufe 


des Herrn Ewing an der Pennſylvania Avenue, dem 
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Kriegsdepartement gegenüber, ftatt. Präſident Taylor, 
ſämmtliche Meitglieder des abinetts, Daniel Webter, 
Henry Clay, Thomas H. Benton und viele andere pro= 
minente Staatsmänner wohnten derjelben bei. Das junge 
Baar machte eine Hochzeitsreife nach Baltimore, New 
York, Niagara Falls und Ohio und fehrte am 1. Yuli 
nach Waſhington zurüd. 

Präjident Taylor betheiligte fih an der Feier des A. 
Juli, wurde aber bald darauf Frank und ftarb. Sherman 
befand ſich auf der Senats-Gallerie, während Fillmore als 
Präfivent den Autseid leiftete. Er wohnte auch dem Be— 
gräbniffe des General Taylor als Adjutant bei. 

Es vollzog jih nun ein wichtiger Umſchwung in der 
Politif, den Sherman mit großen Intereſſe verfolgte. 
Herr Ewing rejignirte als Sefretär des Innern und wurde. 
Senator. Sherman hörte viele der intereffanten Debatten, 
die damals im Senat ftattfanden, mit an, auch die Teste 
Rede Webfter’s, ehe diefer in Fillmore's abinett eintrat. 
Als er erfuhr, dag Webſter eine Rede halten würde, ging 
er zu früher Stunde in das Kapitol, fand aber alle Galle: 
vien bereits überfüllt. Da er aber um jeden Preis die 
Jede hören wollte, bat er Senator Corwin, ihn auf den 
Flur des Senats mitzunehmen, denn er habe dort von der 
Gallerie aus jchon öfters Perſonen gejehen, die nicht befjer 
ſeien als er. Corvin fragte ihn ſpöttiſch, ob er Gejandter 
einer fremden Macht ei. Sherman verneinte. „Oder: 
Gouverneur eines Staates ” fragte Korvin. Sherman er— 
widerte: „Nein.“ — „Ein Mitglied des Nepräfentanten- 
haufes? „Nein.“ — „Haben Ste jemals von einem Zweige 
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des Congreſſes ein Danfesvotunm erhalten „Nein. — 
„un, das ſind Die einzigen Perſonen, welche das Flur— 
PBrivilegium haben. Aber Ste haben noch cine Chance: 
„Könner Ste unverfchämt fen?“ „Oh ja, wenn es fein 
muß. — „Könnten Ste fih mit mir unterhalten und 
dabei jo Hingeriffen fein, daß Sie jenen Thürhüter nicht 
ſehen?“ „Gewiß, mwenn Sie mir einige Ihrer luſtigen 
Gejchichten erzählen.“ — „Nun, dann kommen Site mit,“ 
jagte Corwin, faßte Sherman unter dem Arm, und ging 
einige Minuten mit ihm in der Borhalle auf und ab und 
führte ihn dann nad dem Eingange zum Senats-Saale. 
Der Thürhüter begann Sherman zu fragen, ob er Ge— 
Jandter, Gouverneur oder Nepräfentant fei, aber Sherman 
beobachtete ihm nicht und gab fich den Anfchein, als ob er 
von Corwin’s Erzählung fo jehr in Anfpruch genommen 
jei, daß er für nichts anderes Augen habe. Sobald er im 
Senatsjaale war, jagte ihm Corwin, er jolle nun jelbit 
für jich forgen und Sherman that dies auch. | 

Er jaß in der Nähe des Generals Scott und nicht 
weit von Webjter, jo daß er die ganze Nede fehr gut hören 
fonnte. Er war übrigens enttäuscht und verficherte, daß 
fie an die oratorifchen Leiſtungen Clay's nicht hinanreichte, 

Ende Juli begab fich die ganze Familie Ewing nad) 
Lancafter, und bald darauf wurde Sherman nad) St. Louis 
kommandirt. Im Scotember 1852 wurde er nah New 
Drleans gejfandt. Er wurde jedoch bald auf fein Anfuchen 
beurlaubt, da er nach Kalifornien reifen wollte, um fich dort 


-miederzulaffen. Er jandte daher jeine Familie nach Dhio 


zurüd und führte fein Vorhaben aus. Gr reifte über 
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Nicaragua. Das Schiff, das er in San Juan del Eur 
beitieg, war ein verrotteter alter Kaſten. Dichter Nebel 
lagerte auf dem Meere, als es ſich San Francisco näherte, 
Das Schiff fuhr auf eine Sandbanf auf und ſaß feft. 
Sherman erbot fi, in einem Nachen nach der Stadt zu 
rudern und Hülfe zu holen. Er wäre dabei faft ertrunfen, 
erreichte aber doch ſchließlich die Stadt. Den Schiff— 
brüchigen wurde ſofort Hilfe; kaum waren fie in Sicherhe t 
gebracht, als das Schiff in Stüde ging. Hätte zur Zeit, 
als das Schiff auflief, auch nur ein ſchwacher Sturm ſich 
erhoben, jo wäre wahrjcheinlic) das Schiff mit Mann und 
Maus untergegangen. 

Sherman fina in San Francisco ein Gefchäft an. Im 
Sommer 185% fehrte er nach dem Often zurüd, um feine 
Familie nach feinen neuen Heim an der Küſte des Stillen 
Meeres zu geleiten. Am 6. September nahm er feinen 
Abſchied aus der Armee, um fich ungehindert um ver— 
Ihiedenen geichäftlichen Unternehmungen  betheiligen zu 
fönnen. Ungefunde Spelulationen, die damals gang um) 
gäbe waren, widerten ihn übrigens an. Es trat bald 
eine Finanzpanik ein, welche Sherman und feinen Ge— 
jchäftstheilhabern bedeutende Verluste verurſachte. Er behielt 
aber fein Geſchäft bis zum Frühjahr 1857 mit wechjelndem 
Glücke bei, und reijte dann mit feiner Familie nad New 
VYork. Im Jahre 1858 kehrte vr nah Sau Francis 9 
zuräd, um feine Geſchäfte abzuwickeln und alle feine Ver— 
bindlichfeiten auf's gewiffenhafteite zu decken. Gr bejuchte 
dann St. Youis und einige andere Städte, worauf er ſich im 
Herbite 1359 mit feiner Familie in Pancafter niederließ. 
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Sn diefe Zeit fällt auch fein Verfuch, fich der Advokaten— 
praxis zu widmen. Die jungen Cwing, feine Schwäger, 
hatten fish in Yeavenworth, Kanfas, als Advokaten eta— 
bfirt, und Sherman trat in ihre Firma ein, nachdem ex 
eine Zeitlang auf eimer ihm gehörigen Farm von 160 
Heres in der Nähe von Topeka gelebt hatte. Zwei Jahre 
lang wirkte er als echtsanwalt, aber ohne Erfolg. 
Während die Ewings fih raſch zu tonangebenden Yuriften 
und Bolitifern im Staate aufjchwangen, Tonnte ihr 
Schwager und Gejchäftstheilhaber fich auch nicht den geringsten 
Einfluß verfchaffen; die Bürger kannten ihn nur wenig. 
In einer alten Ausgabe des „Leavenworth Konfervative“ 
wird folgende jehr bezeichnende Epifode erzählt: „Sherman 


mußte vor dem Nachlaftenichaftsrichter Gardner erscheinen, 


weil. feine Schwäaer auswärts in Anfpruch genommen 
waren, Er begab ſich auch mit den nöthigen „Autoritäten“ 
und Papieren nad) dem Gerichtsfaale, aber zwei Stunden 
Ipäter fam er wüthend zurüd. Er hatte den Prozeß ver- 
foren, weil der Advokat der Gegenpartei, ein geriebener 
MWinfeladvofat, feine Zuflucht zu Mitteln genommen hatte, 
welche Sherman verabjchente. Die Luft an einer juriftifchen 
Laufbahn war ihm num grümdlich vergangen, und er löfte 
noch an demfelben Tage feine gefchäftliche und profeſſionelle 
Perbindung mit feinen Schwägern, um ein ihn befjer 
zufagendes Klima und Metier zu fuchen, 


Sinftes Kapitel. 
Wichtiger Wendepunft in feiner Laufbahn, 


Sherman in der Blüthe feiner Jahre — Vorboten großer Ereignilfe — Wie ex 


Shulmeiiter wurde — Draanilation eines Seminars — Bolitifihe Geſpräche 
— Seine Anſicht über die Sklaverei — Die Wahleampagne von 156 : und 
Lincoln's Erwihlung — Seeeſſion — Sherman arflärt ſich ſofort für Die 
Union — Nefignation ald Oberlehrer — Abreije nad) dem Norden — Das 
Scidjal des Seminars. 


Sherman’s eigentliche Gefchichte beainnt mit dem Fahre 
1859. Bis zır diefem Jahre war fein Leben ein aben- 
teuerfiches, zuweilen vontantifches, immer wechſelvoll und 
ernjt, aber ex leijtete weder durd Wort noch durch That 
irgend etwas, was für die Welt von bleibenden Werthe 
gewefen wäre. Weder auf feinen Jagdzügen in Florida, 
nod in den Salons der vornehmen Gefellichaft in 
Charleſton, noch während feines Aufenthaltes in Califor- 
nien zur Zeit des Gofdfiebers, noch während feiner ge- 
Ichäftlichen Ihätigfeit in New Nork, noch auch während 
der Ausübung feiner Advofatenpraris in Kanſas hatte er 
eine That aufzumeifen, die feinen Charakter volljtändig 
enthüllt hätte. Nichts verriet) die Fünftige Größe des 
Mannes, der einen jo ehrenvollen. Pla in der Gejchichte 
de8 Landes erhalten ſollte. Der intereffantefte Charakter- 
zug, der damals zum DVorfcheine kam, war feine treue, 
ausdauernde Liebe, welche er feiner Jugendgeſpielin wid— 
mete, die auch jpäter feine Gattin wurde; das wichtigite 
Ereigniß aber, foweit feine öffentliche Laufbahn in Bes 
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tracht kommt, war fein Ritt durch das nördliche Georgia, 


Freilich ahnte man damals noc nicht, daR er fpäter ein- 


nal in derjelben Gegend fich die jchönften Lorbeeren feiner 
an Ehren und an Siegen reihen Soldatenlaufbahn er- 


werben jollte. 


Intereffant und recht charakteriſtiſch iſt auch die That— 


ſache, daß er in Kanfas nicht auf Grund feiner jurifti- 


chen Kenntniffe oder eines glücklich beſtandenen Examens, 
fondern lediglich auf Grund feiner allgemeinen Bildung 
zur Advofatenpraris zugelaffen wurde. Er gab fich aud) 
in der That nicht für einen Advofaten tm techniſchen 
Sinne aus. Er hatte nur einige der allergewöhnlichiten 
juriftiichen Werfe ftudirt und hätte eine Prüfung unmög- 
fich beſtehen können. Er traf daher mit Thomas Ewing 
jr., als er fich mit demſelben geſchäftlich verband, folgen- 
des Uebereinkommen: Ewing, ein. gründlich gebildeter 
Advofat, ſollte alle Gejchäfte in den Gerichten beforgen, 
Sherman jollte das Eintreiben der Gelder und folche Ar— 
beiten übernehmen, zu welchen jeine geichäftliche Erfahrung 
ihn befühigte. Aber ſelbſt um dieſe Abmachung durchfüh- 
ven zn können, mußte er eine Advokatur-Lizens haben, 


- Er fpradh eines Tages mit dein Bundesrichter Lecompte 


darüber. Diefer fagte ihm, er folle ſich die Lizens bet 
dem Gerichtsjchreiber holen. Als Sherman fragte, ob er 
nicht exrft eine Prüfung ablegen müſſe, bemerkte der Rich— 
ter: „Wir werden Sie auf Grund Ihrer allgemeinen 


Kenntniſſe zulaſſen.“ 


„Man ſtelle ſich nun unſeren Helden im Hochſommer 
1859 vor: ein hoch aufgeſchoſſener, ſchlanker Mann in der 
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5 Bollfraft des Lebens, der niemals einen Tag krank ges 


wejen, und deffen Ehrgeiz und Thatendurſt noch fein Ziel 
gefunden hatten, an dem fe fich -erjchöpfen konnten. Er 
hatte ſich in mancherlei Berufsarten verjucht, aber in 
feinem volle Befriedigung gefunden. Er war mit Leib 
nnd Seele Soldat, aber bis jest war er dazu verdammt 
gewejen, die Hände während eines langen Friedens in den 
Schooß zu legen, ohne jede Ausjicht auf Ruhm. Die 
Gelegenheit, welche der mexikanische Krieg ihm geboten 
hätte, blieb ihm verfagt, und die ſanguiniſche Prophezei— 
ung des General Scott ſchien nicht un werden zu 
wollen. 

Nun aber begannen große Ereigniffe ihre Schatten vor= 
auszumwerfen. Er hatte bereits den Staatenrechtsfampf 
in Californien miterlebt und Fremont aus der Senator- 
wahl fiegreich hervorgehen jehen. Der Conflikt verbreitete 
fich vajch über das ganze Land. Die alte Whig-Partei 
war nach und nach dahingeſchwunden und eine neue, ftär- 
fere Partei war an ihre Stelle getreten. Die neue Or— 
ganijation hatte bereits eine Präſidentſchaftskampagne, mit 
Fremont als Bannerträger, mit durchgemacht und eine 
Stärke entwidelt, welche Erfolg verhieß, wenn Diefelbe ſich 
nochmals mit ihrem Gegner mejjen würde. Im Congreß 
war. die neue Partei ein wichtiger Faktor und dort mar 
Sherman's Bruder John einer ihrer angejehenften Führer, 
Dbwohl Sherman während feiner Cadettenzeit mit feinem 
Plegevater, der ein treuer Anhänger der Weig Partei war, 
nicht ganz übereinſtimmte, ſo trat er jetzt doch mit der 
ganzen Kraft ſeiner Ueberzeugung für Freiheit gegen Skla— 
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berei, fir Nationalismus gegen PBartifufarismus und Se- 
ceffion ein. Aber auch jett noch träumte ihm nicht, wie 
nahe der gewaltige Kampf war, in dem er eine jo wichtige 
Rolle ſpielen Jollte. 

Im Juli 1859 wurde er an die Spitze einer neuen 
Militärbildungs-Anſtalt in Alexandria, Pouifiana, berufen. 
Die Bundesregierung hatte jenem Staate mehrmals grö- 
gere Landftreden gejchenft, um diefelben zu verkaufen und 
aus dem Erlös ein Seminar zu erbauen. Die Behörden 
von Louiftana hatten ſchon fett einiger Zeit erwogen, wie 
die neue Anstalt genannt werden umd wie weit der Unter— 
richt ausgedehnt werden ſollte. Schließlich wählten fie den 
Namen: „Louiftana Seminar” und Sherman fügte hinzu: 
„und Kriegs-Akademie.“ Sherman jcheint die Oberlehrer- 
Stelle in diefem Seminar dem Einfluffe des Majors 
Don Carlos Buell und des Generals G. M. Graham 


zu verdanken gehabt zu haben und nicht, wie behauptet worden 


ift, der perfönlichen Freundſchaft der Generale Bragg und 
Deauregard. Die beiden Lestgenannten hatten thatfächlich 
mit der ganzen Angelegenheit nichts zu thun und wußten 
von der Ernennung Sherman’s garnichts, bis fie wirklich 
erfolgt war. Sherman hatte an Buell, der damals dem 
Kriegsminiftertum zugetheilt war, gefchrieben umd ſich um 
eine Stelle als Armee Zahlmeifter beworben. Buell fandte 


ihm darauf den Profpeft des Louifiana-Seninars und 


rieth ihm, fih um die DOberlehrer-Stelfe zu bewerben. 
Sherman folgte dem Nathe und es dauerte nicht lange, bis 
er don Gouverneur Widliffe von feiner Ernennung in 


Kenntniß gefegt wurde, Sherman wurde der oberfte 
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Leiter der Anftalt und zugleich Brofeffor der Ingenieur: 
Wiſſenſchaft. 

Im Herbſte 1859 begab ſich Sherman nad) Louiſiana. 
Er meldete ſich bei Gouverneur Moore, der inzwiſchen der 
Nachfolger des Gouverneurs Wickliffe geworden war, zum 
Dienſte. Gouverneur Moore ſandte ihn in ſeiner eigenen 
Kutſche nach Alexandria, wo er mit General Graham die 
Pläne für das Seminar ausarbeitete. Das Gebäude 
ſtand auf einem Platze, der von vierhundert Acres Fichten— 
land umgeben war. Die Aufficht führte ein Schreiner 
Namens James. Es war ein großes, ftattliches Gebäude, 
enthielt aber feinen Tiſch, feinen Stuhl, feine Wanpdtafel, 
überhaupt nicht ein einziges der Schulutenfilien. Sherman 
ließ daher fofort duch James und drei andere Schreiner 
aus den Bretterzäunen, welche den Pla umgaben, und 
aus Brettern, welche er in der Nähe des Haufes aufges 
Ichichtet fand, die nöthigen Möbeln herſtellen. 

Der Gouverneur erließ am 17, November eine Befannt- 
machung, daß das Seminar am 1. Januar 1860 eröffnet 
werden würde. An diefem Eröffnungs-Tage meldeten fich 
denn auch etliche fechzig Studenten bei dem Prinzipal, 
Sherman organifirte die Schule jo viel wie möglich nad 
dem Mufter der Kriegsfchule zu Weit Point, nur führte 
er feine Uniform oder Gewehre ein. Er ſelbſt bejorgte 
hauptfächlich die Gefchäfte der Anitalt und extheilte nur 
wenig Unterricht. Im erften Jahrgange wurde die Anftalt 
von dreiundfiebenzig Studenten befucht, deren neunundfünf 
zig am 30. Juli 1860 die Schlukprüfung beftanden. In— 
zwijchen hatte Sherman neue Gejege durchgeſetzt, wodurch 
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der Anstalt mehr Mittel. zugewendet und ihre Kirkfam- 
keit und Tragweite erhöht wurden. 

Diefe Bemühungen führten Sherman nothiwendigerweije ' 
häufig nach Baton Rouge, wo er in die faftigen politischen 
Distufftonen hineingezogen wurde. Sein Bruder John 
war damals der republifanifche Kandidat für das Sprecher- 
amt im Nepräfentantenhaufe und wurde tm ganzen Süden 
als „Abolittonift“ betrachtet, was bei den Südländern un— 
aefähr jo ſchlimm war, als wenn er der leibhaftige Gott- 
jeibeiuns ſelbſt geweſen wäre, Man blidte deshalb in 
Pouifiana auf W. T. Sherman mit Mißtrauen und 
Biele Sprachen es ganz offen aus, daß es nicht wohl an- 
ginge, ihn an der Spite einer wichtigen Staats-Anftalt 
zu belaffen. Eines Abends fpeifte Sherman bei dent 
Gouverneur. Er traf dort General Bragg und eine An— 
zahl tonangebender Politiker. Nachdem die Damen ſich 
von der Tafel zurücgezogen hatten, fingen die Herren an, 
über PBolitif zu veden und General Moore forderte it 
Bezugnahme auf John Sherman’s Candidaten für das 
Sprecheramt, den Oberften Sherman auf, fich offen und 
ehrlich über die Sflavereifrage und den politifchen Conflict 
zwifchen Nord und Sid auszufprechen. 

Sherman redete auch offen und ehrlich, Er verficherte, 
fein Bruder fer fein radifaler Abolitionift. Er jei natürlich 
gegen die Sklaverei, befürworte aber nicht gewaltjame Ein- 
miſchung in die beftchenden Einrichtungen des Südens, 
obwohl er der Verpflanzung derielben nad) anderen Staaten 
-entjchieden Widerſtand feiften würde Was ihn ſelbſt 
betreffe, erklärte Sherman, jo würde er eruftlid) auf eine 
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Berbefferung der Lage der Neger Hinarbeiten, wenn er 
Bürger von Louiſiana und Mitglied der Legislatur wäre, 
Er würde z. B. die Trennung von Yamilien bei dem 
Verkauf von Sklaven verbieten und die Gejege abjchaffen, 
welche den Sklaven das Necht unterfagten, Leſen und 
Schreiben zu lernen. So fprad er noch eine Zeitlang 
weiter, und zwar mit den ihn eigenen Ernſt und Nach— 
druck, Beifpiele aus feinen eigenen Beobachtungen anführend, 
Seine Bemerkungen machten einen tiefen Eimdrud auf die 
ganze Tiſchgeſellſchaft und als er ſchwieg, jchlug der eben- 
falls anwejende General-Anwalt des Staates mit dröhmender 
Fauſt auf den Tiſch und rief: „Wahrhaftig, er Hat Recht!“ 
Bon der politischen Unfähigfett Sherman’s für jeine 
Stellung war nun feine Rede mehr. 

Während der Ferien, die vom Auguſt bis zum 1. 
November dauerten, reiste Sherman zuerſt nach New Norf, 
um Einfäufe für feine Schule zu machen, und dann nad) 
Lancafter, um feine Familie zu befuchen, die dort zurückge— 
blieben war, bis ein pafjendes Haus in Alerandrien gebaut 
würde, Er reifte auch nach Wafhington und jeßte e8 im 
Kriegs-Departement durch, daß der Schule eine genügende 
Anzahl Flinten und andere Ausrüftungsgegenjtände für die 
militärische Ausbildung der Schüler bewilligt wurden. Im 
Dftober nach) Alerandria zurücigefehrt, ging er mit großem 
Eifer in's Zeug, damit die neuen Gebäude bei der Wicder- 
eröffuung der Schule, am 1. November, fertig jein ſollten. 
An diefen Tage fanden ſich ungefähr einhundertunddreißig 
Cadetten ein. | 

Sheriman’3 Haus war inzwiſchen fertig geworden und 
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er zog ſelbſt in daſſelbe ein, Tieß aber feine Familie nicht 
kommen, weil unheimliche, drohende Wolken fich an dem 
politijchen Horizont zufanmtengeballt hatten. Die damals 
gerade abgejchloffene Bräfidentichaftsfampagne war eine 
ungemein heftige und aufregende geweſen und es war klar, 
daß die Erwählung des republikaniſchen Candidaten ſofort 
extreme Maßregeln feitens des Südens im Gefolge haben 
müßte. Sherman betheiligte fich an der politifchen Dis— 
kuſſion nicht, obwohl feine Collegen ihm dazu zu drängen 
ſuchten. Am Wahltage fagte man ihm ganz offen, e8 
würde rathſam für ihn fein, für Ball und Everett zu 
ſtimmen, da diefe auf dem in Louiſiana beltebtejten Prä— 
jidentfchaftstidet ftanden. Mit derfelben Offenheit Tehnte 
Sherman dieles Anfinnen ab und ſtimmte für den Mann 
jeiner Wahr. 

Lincoln wurde erwählt, und im Süden grollte der 
Donner. Man wuhte jehr gut, daß eine weitere Aus- 
dehnung der Sflaverei in die Territorien fünftighin unmög— 
lich jein, und die Nation fich unter der Idee dei, freien 
Bodens und der freien Menfchen entwideln würde. Ueber— 
all hörte man aufregende und aufreizende Neden. Sher— 
man Fam ruhig feinen Pflichten nach, aber es entging ihm _ 
doch nicht, daß feine Kadetten Stellen aus den Neden 
Calhoun’s, Yancey's und anderer extremer Südländer 
eitirten und zwar mit bejonderer Vorliebe Jolche, in welchen 
die Sklaverei vertheidigt und die Staatenrechte gepriejen 
wurden. | 

Niemand wagte e8 übrigens, ihn darüber zu Nede zu 
ftellen, obwohl feine Anjichten ziemlich allgemein befannt 
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waren, daß nämlich Seceſſion Hochverrath fei und Hoch— 
verrath Krieg bedeute, Als Bräfivent Buchanan in jei- 
ner „Jahresbotjchaft an den Kongreß, Dezember 1360, er— 
Härte, daß die Bundesregierung nit die Macht Habe, 
einen Staat an dem Austritt aus der Union zu verhin- 
dern, begann Sherman für diefe zu zittern. 
Süd-Carolina beſchloß bald die Yostrennung, und nad) 
Pouiftana wurden Emiffäre geſchickt, um die dortige Staats- 
regierung zur Ergreifung ähnlicher Maßregeln zu bereden, 
Sherman ſah, daß die Maffen des Volkes von einer Auf- 
löfung der Union nichts wiſſen wollten, fürdhtete aber den 
verhängnigvollen Einfluß der Politiker, und nicht mit Un— 
recht, wie die Folge gelehrt bat. Che die Seceſſions-Akte 
formell angenommen war, ließ Gouverneur Moore im Na— 
men des Staates alle Forts der 2er. Staaten an der 
Mindung des Miſſiſſippi, ſowie das Bundes-Arjenal in 
Baton Rouge durch Truppen bejegen. Zu diefem Schritte 
wurde er von Benjamin und Slivell, den Senatoren von 
Louiſiana, gedrängt. Sherman war über die Beſetzung 
des Zeughaufes empört. Kommandant defjelben war Ma— 
jor Haskins, ein tüchtiger und loyaler Offizier, der aber 
den Forderungen des Staates feinen Widerſtand Teijtete, 
weil er wußte, dag die feigen Machthaber in Waſhington 
ihn in ſeinem Widerſtande nicht unterſtützen würden. Gr 
lieferte daher das Zeughaus an General Bragg aus, 
Die in demfelben aufbewahrten Waffen wurden theil— 
weile nach Alexandria gebracht. und Sherman erhielt von 
den Gouverneur die Wetfung, für diejelben „zu quittiven 
und je in Berwahr zu nehmen. Dadurch wurde er, wie 





Achtb. John Sherman. 
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er fich ſelbſt ausdrüdte, zum Hehler geftohlenen Gutes ge- 
macht, das den Bereinigten Staaten gehörte. Das war 
ihm zu viel. In der That wurde er dadurch zu einem 
entjcheidenden Schritte getrieben. ine Woche vor der de— 
finitiven Annahme der Seceſſions-Akte ſchrieb er folgenden 
Brief, der feines Commentars bedarf: 


„Zouifiana Staats-Seminar und 
Kriegs-Afadente* 


‚18-Sanuıc T3eLr 


„Souderneur Thomas O. Moore, Baton Kouge, 
Louiſiana. 

Mein Herr! Da ich eine halb-militäriſche Stellung 
unter der Staatsregierung bekleide, ſo erachte ich es für 
meine Pflicht, Sie daran zu erinnern, dag ich dieſe Stelle 
übernahm, als Louiſiana noch ein Staat der Unten war, 
und als der Marimorjtein über dent Hauptportal des Se— 
minars noch die SA trug: „„ Durch die Freigebigkeit 
der Negierung der Bereinigten Staaten. Die Union — 
jie währe ewig!“ 

Die jüngſten Ereigniffe deuten einen gewaltigen Um— 
ſchwung an, und es wird daher die Pflicht jedes Mannes, 
Stellung zu nehmen. Wenn Louiſiana aus dem Staaten- 
bunde austritt, Jo ziehe ich e8 vor, der alten Verfaſſung, 
jo lange noh ein Stück davon übrig ift, Treue zu be— 
wahren; mein längeres Berweilen dahier wäre daher ein 
Unrecht im volliten Sinne des Wortes. Sollte jener Sal 
eintreten, jo bitte ich Sie, irgend Jemanden zu beauftra— 
gen, die hier befindlichen Waffen und die Kriegsvorräthe 
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des Staates zu übernehmen oder mir Weiſungen darüber 
zugehen zu laſſen, wie ich über dieſelben verfügen. ſoll. 

Ferner bitte ih Sie, als Präfident des Aufſichtsrathes, 
mic meiner Stelle als Superintendent zu entheben, ſobald 
der Staat fi für die Seceſſion entjcheidet, denn gar feine 
Rückſicht könnte mich bewegen, irgend etwas zu thun oder 
auch nur zu denken, was als Feindſeligkeit oder Ungehor- 
ſam gegen die alte Regierung der Bereinigien Staaten ge- 
deutet werden könnte. 

Mit Hochachtung u. |. w. 
%. T. Sherman“ 

Gleichzeitig mit dieſem offtziellen Schreiben fieß er dem 
Gouverneur einen Privatbrief zugehen, in welchen folgende 
Stellen vorfoumtn: „Sc jege voraus, daß Sie das bei- 
geſchloſſene Schreiben ſchon feit einigen Tagen erwartet 
haben. Ich habe dem General Graham und Dr. Smith 
zu wiederholten Malen beſtimmt erklärt, daß ich, falls das 
bisherige Band zwifchen den verbümdeten Staaten unserer 
Union zerrijjen werden jollte, mich genöthigt jehen wiirde, 
für die Union einzuſtehen. . . . . Ich bin niemals Po— 
litiker geweſen und unterſchätze daher vielleicht die erregten 
Gefühle und Anſichten der gegenwärtigen Staatslenker, 
aber ich bin nun einmal überzeugt, daß uns nur eine 
ſchlimmere Regierungsform bevorfteht, wenn das Volk die 
jegige nicht aufrecht erhalten Faun. . . . . Ich hege gegen 
Alle die Freundjchaftlichiten Gefühle und würde nur ſehr 
ungern aus dem Staate ſcheiden. Es find gar große Erz 
eigniffe, welche uns die Pflicht auferlegen, uns in einen 
oder dem anderen Sinne zu entjcheiden,“ 
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An Dr. S. U Smith, den eigentlichen Präfidenten 
des Auffichtsrathes, ſchrieb er einen langen Brief, in wel- 
chem ex wiederholte, was er an den Gouverneur gefchrieben 
hatte, und Hinzufügte, daß er es unter den obwaltenden 


Umſtänden für höchft unpaffend erachte, noch länger die 


Leitung der Anftalt beizubehalten. „Se mehr ich darüber 
nachdenke,“ jchrieb er, „deſto mehr bin ich davon überzeugt, 
daß ich fort muß, und zwar je eher, deſto befjer.“ 

Nach einigen Tagen traf die Antwort des Gouverneurs 
ein, und zwar in der Handſchrift des General Bragg. Der 
Gouverneur. drüdte darin fein lebhaftes Bedauern darüber 
aus, daß er Sherman’s Dienfte verlieren müßte, und ver- 
ficherte diefen feines unbegrenzten Vertrauens, fowie feiner 
Achtung und Bewnnderung. Dr. Smith fchrieb anı 28, 
Januar in ähnlichem Sinne und fügte noch in einer Nach- 
fchrift bei: „Gouverneur Moore trägt mir auf, Ihnen fein 
tiefites Bedauern darüber zu vermelden, daß der Staat 
einen Mann verlieren fol, von dem wir alle gehofft hat— 
ten, daß er für immer Leid und Freud’ mit uns tragen 
würde.“ Der Auffichtsrath) und die Studien-Commiſſion 
nahmen ebenfalls Beichlüffe an, in welchen Ste ihr tiefjtes 
Bedauern über fein Scheiden und ihrer Anerkennung jeiner 


Verdienſte Ausdrud gaben. 


Ende Februar 1861 übergab Sherman das ganze Se- 
minar-Cigenthun jeinem Nachfolger. Er fuhr dann nad) 
New-Orleans, um fich feinen Gehalt auszahlen zu laſſen 
und feine gefchäftlichen Angelegenheiten mit den Staate in 
Drdnung zu bringen. Während der paar Tage, die er in 
New Orleans zubrachte, logirte er im St. Louis Hotel. 
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Gewöhnlich ſpeiſte er mit General Bragg und deſſen Ge— 
mahlin, mit denen er auf höchſt freundſchaftlichem Fuße 


ftand. Er traf auch mit General Beauregard zufammen, 


der zwei Söhne ın dem Seminar zu Alerandria hatte, 
Gerade zu jener Zeit wurde Bauregard von Jefferſon Da- 
vis zum Brigade-General ernannt, worüber Bragg jehr 
aufgebracht war, da er in der Bundesarmee Beauregard’g 
Borgejegter gewefen war. Als eines Tages während des 
Eſſens die Nede darauf kam, jagte Frau Bragg zu Sher- 
man: „Sie müfjen wiſſen, daß mein Gatte bei den neuen 
Präfidenten nicht gut angefchrieben tft.“ — „Sc habe 
nicht gewußt,“ erwiderte Sherman, „daß er jemals mit 
Herrn Lincoln zufammengetroffen iſt.“ — „sch meinte ja 
nicht Ihren Präſidenten,“ entgegnete Frau Bragg mit 
Icharfer Betonung, „ſondern den unfrigen.” 

Die Geſchäfte gingen in New Orleans ruhig ihren Gang, 
Die Flagge des Staates Louiſiana wehte auf allen Bun— 
desgebäuden, überhaupt auf allen öffentlichen und vielen 
Privatgebäuden in der ganzen Stadt, und auf den Schiffen 
im Miſſiſſippi waren die Slaggen aller Nationen aufge 
hißt, nur das Sternenbanner fehlte, gänzlich. Jedermann 
jhien den Negierungswechjel als endgültig vollzogen zu 
betrachten und zu glauben, daß die Nation ruhig zujehen 
werde. Trotzdem wurden bejtändig Yeute angeworben und 
mit Waffen verjehen, um eventuell ben Staat zu vers 
theidigen. 

Am 25. Februar verabfchiedete fihd Sherman von ſei— 


nen Freunden, um nach feiner alten Heimath Lancafter zu 


reiten. 
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Das Seminar in Merandria wurde bein Ausbruche des 
Krieges geichloffen. Alle, mit Ausnahme von zwei Pro— 
fefforen und alle Studenten, bis auf einen, traten in die 
tebellen-Armee ein. Sherman traf während des Krieges 
mit mehreren jeiner früderen Collegen zuſammen und blich 
auch noch lange nach dem Kriege in freundfchaftlichen Ber- 
fehr mit denjelben, Das Seminar wurde im Jahre 1865 
veorganifirt, aber einige Jahre fpäter brannte es bis auf 
den Grund nieder. Gouverneur Moore's Plantage wurde 
im Kriege vollitändig verwüſtet. Sherman Teiftete ihm 
jpäter wertvolle Dienfte, indem er ihm behülflich war, 
jein Eigenthum wieder zu erlangen, 


Sechſtes Kapitel. 

| Ausbruch des Krieges, 

Arfregung und Marjehbereitichaft im Süden — Der Norden gleichgültig und 
unvorbereitet — Sherman's Unterredung mit Lincoln — Dffenberzige Aus— 
einanderjegung mit feinem Bruder — Efel vor den Bolitifern — Straßen 
babn=Bräfident in St. Louis — Kriegslärm — Sherman lehnt ein Amt ab 
— Seine Loyalität wird in Frage geftelt — Er prophezeit einen gewaltigen 
Kampf — Blutvergiegen in St. Louis — Wieder in Wajhington — Endlich 
in der Armee. 

Man kann ſich nicht leicht eine größere Kluft zwischen 
Angehörigen einer und derfelben Nation vorftellen, als die- 
jenige, welche in den erften Monaten des Jahres 1861 
zwiſchen Nord und Sid beftand. Im beiden Pandestheilen 
drängte die große Streitfrage alle anderen ragen in den 
Hintergrund, in beiden befundete ich daſſelbe intenfive 
Intereffe an der Löſung derfelben. Und doch) war der 
Unterſchied in der Auffaffung fo groß, wie wenn die Bür- 
ger des Nordens auf einem anderen Planeten gewohnt 
hätten, als diejenigen des Südens. 

In Pouifiana und in allen anderen Südſtaaten, durch 
welche Sherman auf feiner Fahrt nad) dem Norden kam, 
fand er allenthalben die Leute jehr aufgeregt in der Er— 
wartung des bevorjtehenden Konflikts, den man damals 
Ion allgemein fir unvermeidlich hielt. Die Niüftungen 
wurden mit fieberhafter Haft bejchleunigt. Ein Staat nad) 
dem andern fagte fic) von der Union los. Forts, Zeug- 
häufer und anderes Eigenthum der Vereinigten Staaten 
wurden confiscirt. DBundesbeamte machten mit den Re— 
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beffen gemeinfame Sache. Die Politiker predigten Secef- 
jton, und dieſer Samen fiel auf fruchtdaren Boden, 

As er aber Illinois, Ohio und andere nördliche 
Stanten Ddurchreifte, fand er Alles wie umgewandelt. 
Ueberall die größte Ruhe und Sorglofigkeit! Der Inſtinkt 
des Geſchäftsmannes behielt die Dberhand. Die Leute 
hatten zu viel zu thun, um Geld und Geldeswertd zu 
gewinnen, als daß fie fih mit Politik hätten abgeben 
wollen. Andere bauten zu fejt auf das folide Gefüge des 
Staatenbundes, als dag ſie einen großen Umſchwung für 
möglich hielten. Sherman gewann den Eindrud, daß der 
Norden entweder fein Berftändnig für die Sachlage hatte, 
und das erjchten ihm kaum glaublih, oder daß er, was 
ihm viel wahrscheinlicher vorkanı, die Auflöfung der Union 
ruhig mitanjehen würde. Ebenſowenig wie Die jäm— 
merliche Schwäche Buchanan's den Norden mit Scham 
erfüllte, hatte bis zu dieſem Zeitpunkt das hochverräthe— 
riſche Gebahren der Verſchwörer ſeinen Zorn erregt. 
Horace Greeley ſoll einmal, als eine durch langjährige 
Ausbeutung und Unterdrückung auf's Höchſte gereizte 
Bürgerſchaft dem käuflichen Ring von Politikern, die ſie 
beherrſcht hatten, am Stimmkaſten eine geradezu über— 
wältigende Niederlage bereitete, verwundert ausgerufen 
haben: „Das iſt ein großes Volk, wenn es einmal in 
Zorn entbrennt!“ Der Norden war noch nicht in Zorn 
entbrannt, und von ſeiner Größe war daher auch noch 
nichts zu verſpüren. 

Bald nach ſeiner Ankunft im Norden begab ſich Sher— 
man nach Waſhington, wo Lincoln gerade als Präſident 
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eingefeßt worden war. John Sherman war inzwischen 
ein republifanifcher Führer int Senat geworden, da er 
zum Nachfolger des Senator’s Chaſe ernannt worden, der 
in das Kabinett eingetreten war. Waſhington lag weit 
genug füdlich, um noch von dem Sriegsfieber ergriffen zu 
werden. Sherman’s alter Freund Anderfon hatte gerade 
feine Truppen aus Fort Mouftrie nach Fort Sumter, ein 
Hafen von Charleiton, geführt und den Entſchluß verfün- 
det, diejen Posten um jeden Preis der Regierung zu ers 
halten. Congreßmitglieder und Departements-Beante aus 
dem Süden, ſelbſt jolde tm Kriegs-Departentent, predig- 
ten offen Hochverrath. 

Sherman wurde von jeinem Bruder John dem Präſi— 
denten Lincoln im Weißen Haufe vorgeftellt und hatte eine 
fange Unterredung mit demfelben. Als Lincoln erfuhr, 
daß Sherman kurz vorher aus dem Süden. gefonmmen war, 
fragte er ihn über die dortigen Zuſtände aus. Als 
Sherman dem Präſidenten vorführte, daß der Süden zum 
Kriege rüfte, bemerkte Lincoln gleichgültig: „Ich denke, wir 
werden Schon fertig werden. Sherman war durch Diefe 
Bemerkung fo ſehr enttäufcht, daR er dem Gefpräch fofort 
eine andere Wendung gab. Als mit feinen Bruder Hohn 
das Weihe Haus verlieh, fagte er ärgerlich: „Ihr ver 
dammten Bolitifer, ihr habt den Karren in den Dred 
gefahren und Fünnt nun auch ſehen, wie ihr ihn wieder 
herausbringt !“ 

Bon Wafhington und den Politikern gründlich angeedelt, 
fehrte Sherman nad) Lancafter zurüd. Sein Bruder bat 
ihn, in Waſhington zu bleiben und mit dem Präfiventen 
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Geduld zu haben. Aber der ungeſtüme Soldat blieb gegen 
alle Borftellungen taub. In Lancafter fand er Briefe von 
Freunden aus St. Youis vor, welche ihn dringend baten, 
nad) St. Louis zu kommen, um Präfident einer Straßen- 
bahn-Gefellfchaft zu werden, deren Unternehmen ftcherlich 
einen großen Gewinn abwerfen werde. Er entichloß fich 
vafch, dem Nufe zu folgen, und am 27. März brad) er 
bereits mit feiner Familie nah St. Louis auf. Am 1. 
April bezog er mit derfelben eim Haus an der Locuft 
Straße dafelbit, wo Charles Ewing und John Hunter, 
die gemeinjam eine Advolatenpraris betrieben, bet ihm im 
die Koſt gingen. Sherman wurde zum Präſidenten der 
Straßenbahn-Gefellfchaft gewählt, welche eine profitable 
Bahn betrieb, und verfuchte fi ganz und gar dem Ge— 
ichäft zu widmen. Das erwies fi) aber als unmöglich. 
Altes ſprach von Politif und von Kriege. Der Gouver— 
neu von Miſſouri und die tonangebenden Bolitifer in 
jenem Staate mochten aus ihren Sympathieen mit den 
abfallenden Staaten gar fein Hehl. Die Truppen im 
Vebungslager des Staates in Lindall's Grove ftanden 
unter dent Befehl eines Offiziere, der auf der Seite des 
Südens ftand, obwohl er jelbjt im Norden aufgewachjer 
und in Weft Point erzogen war. Es gab aber in St, 
Louis damals auch unionstreue Männer, wie John Dt. 
Schofield, B. Gras Brown, Clinton B. Fisk und Frank 
Blair, deffen Bruder, Montgomery Blair, General-Poft- 
meister in Lincoln's Cabinett war. Dieſe Patrioten hatten 
hauptſächlich unter der deutjchen Bevölkerung der Stadt 
bier ‘oder fünf Regimenter loyaler Milizen organiſirt. 
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Nathaniel Lyon blieb mit feiner Handvoll Bundestruppen 
im Arjenal ebenfalls der Nation treu. Mit jedem Tage 
wurde die Situation bedenklicher. Sherman wollte ich 
nicht exponiren und fprach nur einigen intimen Freunden 
gegenüber feine Anfichten aus, Seine Zurüchaltüng fonnte 
aber nicht von langer Dauer fein, denn von Teg zu Tag 
wurde es offenfundiger, daß ein furchtbarer Conflict 
nicht mehr lange auf fich warten laſſen fonnte. 
Inzwischen hatte man ihn in Wafhington nicht vergefjen. 
Dafür Hatte ſchon fein Bruder John geforgt. Am 6. 
April erhielt er eine Depejche von dem General-Poftmeifter 
Blair, der ihm die Stelle als Hanptelerf im Kriegs- 
miniftertum anbot, mit der DBerficherung, daß er zum 
Hülfs-Kriegs-Sefretär ernannt werden jollte, jobald der 
Congreß zujammentreten wide. Sherman lehnte das An- 
erbieten auf telegraphijchen Wege ab, und ſandte zugleich 
folgenden Brief ab: „Sch habe aın Samſtag Abend, um 9 Uhr 
‚Hr Telegramm erhalten, das ich ſofort dahın beantwortete, 
daß ich die Stelle nicht annehmen kann. Ich Habe eine 
ziemlich zahlreiche Familie, und als ih meine Stelle in 
Louiſiana in Folge der Seceſſion niederlegte, hatte ich Feine 
Zeit zu verlieren. Ich kam daher nach meinem flüchtigen 
Beſuche in Wafhington, wo ich Feine Ausficht auf Anftellung 
fand, nach St. Ponis, um eine Stelle bei einer Straßen- 
bahn-Gejellichaft anzunehmen; ich habe ein Haus gemiethet 
und bin andere Berbindlichkeiten eingegangen, jo daß es 
mir nicht freifteht, meinen Wechjel vorzunehmen. Ich danke 
Ihnen für das Compliment, welches in. Ihrem Anerbieten 
liegt, und gebe Ihnen die BVerfiherung, daß ich der 
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Aominiftration beſten Erfolg in ihrer nahezu unmöglichen 
Aufgabe wünfche, dieſes verblendete, unbotmäßige Volf zu 
regieren.” 

Diefer Brief erregte in Wafhington großen Anftoß, und 
mehrere Mitglieder des Cabinetts prophezeiten, daß Sher— 
man fih den Seceffioniften anfchliegen würd. Man 
machte übrigens doch noch einen Verſuch, jeine Dienite 
der Negierung zu jichern, und zwar durch Bermittelung 
Frank Blain's. Diefer lud eines Abends Sherman nad) 
jeiner Wohnung ein und fagte ih, die Regierung habe 
ſich entjchloffen, General Harney, der damals den Ober- 
befehl über das Miſſouri-Departement führte, abzuberufen, 
Er (Blair) fer ermächtigt, “einen Brigade-General zu er- 
nennen und mit dem Oberbefehl über das Departement 
zu beffeiden, und er habe dieſen Bolten Sherman zuge- 
dacht. Sherman dankte für das Kompliment, jchlug aud) 
diefe Stelle aus, weil, wie er fügte, er feine Dienjte in 
Waſhington perfönlich der Negterung angeboten habe, diefe 
aber nicht angenommen worden ſeien; die inzwiſchen ein— 
gegangene perfönliche Berbindung könne er nicht ohne Wei— 
teres löſen. Bergeblich verfuchte Blai, ihn von feinem 
Entjchluffe abzubringen. Bald darauf erhielt Nathaniel 
Lyon den Bolten. 

Der Angriff auf Fort Sumter feitens der Charleftoner 
Rebellen rüttelte endlich den Norden aus feiner Yethargie 
auf, obwohl auch damals viele Leute fi der Größe der 
Gefahr noch nicht bewußt waren, Lincoln ließ 75,000 
Freiwillige ausheben, die ſich verpflichten mußten, drei Mo- 
nate zu dienen. Dieſe Streitmacht erjchten ihm ſtark ge— 
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nug zur Unterdrüdung der Rebellion. Sherman "md dies 
lächerlich. Er meinte, man fönnte ebenjfo gut die Flam— 
men eines brennenden Haufes mit einer kleinen Waſſer— 
ſpritze Löfchen. Seine Anficht war, daß fofort alle waffen- 
fähigen Männer des Nordens aufgeboten werden jollten, 
denn es werde einen verzweifelten Kampf abjegen. Bald 
darauf fagte er im Laufe eines Geſprächs, das er in 
Waſhington mit Murat Halſtead, dem Redakteur des „Ein- 
cinnati Commercial“ hatte: „Sie kennen dieſe Leute (er 
meinte die Südländer) nicht. Wenn wir über den Poto— 
mac zurücgetrieben werden follten, jo würden gerade die 
hiefigen Weiber unferen Verwundeten die Kehlen mit Ta- 
ſchenmeſſern durchjchneiden.” So kam es, daß manche 
Leute an der Loyalität Sherman’s zweifelten, während an— 
dere ihn für einen Schwarzjeher hielten. 

Schließlich fiegte doch fein Patriotisinus über feine Ge— 
ſchäftsintereſſen. Mu 8. Mat fchrieb er an den Sriegg- 
Sefretär Simon Cameron: 

„Ich bin, wie immer, bereit, meinen Vaterlande in 
einer Stellung zu dienen, für welche ich ausgebildet bin, 
Ich wollte und will mich nicht als Freiwilliger auf drei 
Monate einmuftern laſſen, weil ich meine Familie nicht 
der Gnade und Barmherzigkeit dev Welt preisgeben. will. 
In einen dreijährigen Dienft, für welchen der Präftdent jest 
einen Aufruf erlaffen hat, kann ein Offizier ſich recht gut 
einrichten und Nützliches leiſten. Sch will mich übrigens 
nicht als Freiwilliger einmuftern laſſen, denn ich habe, ob 
mit Necht oder Unrecht, Feine Luft, als Gemeiner mitzu- 
marſchiren, umd da ich viele Jahre in California und Loui— 
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fiana gelebt habe, Fennen mich die Peute nicht genügend, 
um mich durch ihre Stimmen auf einen fir mich pafjen- 
den Poſten zu ftellen. Wenn meine Dienfte nöthig wer: 
den, jo finden Sie in den Büchern des Kriegs-Departe- 
ments genügende Information, um entjcheiden zu können, 
in welcher Stellung ich die beiten Dienfte leiſten kann.“ 

Aus diefem Briefe geht deutlich hervor, daß Sherman 
fich feiner Fähigkeiten vollfonmen bewußt war und nicht 
zugeben wollte, daß Ddiefelben von Anderen unterſchätzt 
werden. Fur Erklärung muß noch hinzugefügt werden, 
daß er es bereits abgelehnt hatte, das Commando über 
ein auf drei Monate angeworbenes Freiwilligen-Regiment 
zu übernehmen, und daR die Negterung feitdent bejchloffen 
hatte, die reguläre Armee um elf neue Negimenter zu ver 
mehren. In einem diefer neuen Negimenter hoffte er eine 
ihm zufagende Stelle zu erhalten. 

Gerade an dem nächſten Tage, nachdem er diefen Brief 
geschrieben hatte, trug fih in St. Louis ein Vorfall zu, 
welcher Sherman in feinem Wunſche, der Union zu die- 
nen, noch beſtärkte. An diefen Tage befuchte er mit fet- 
nen Kindern das Zeughaus. Innerhalb der daffelbe um- 
gebenden Wille fand er vier Negimenter der „Dome 
Guards“, welche gerade Patronen faßten. General yon, der 
Commandant lief ſehr aufgeregt hin und her. Offenbar 
ftand etwas Wichtiges bevor; ob ein Angriff oder eine 
Bertheidigung, war nicht zu erfennen. 

Am nächſten Morgen aber wurde die ganze Stadt 
durch die Nachricht, daß die „Dome Guards* auf Camp 
Jackſon — das Uebungslager des Staates in Pindall’g 
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Grove, in welchen, wie bereits erwähnt, der Emfluß der 
Seceffioniften überwog — einen Angriff unternehmen 
würden, in große Aufregung verjegt. Die Bewohner der 
Stadt Schloffen und verbarrifadirten ihre Häuſer. Viele 
von Sherman’s Freunden begaben fih aus Neugier nad 
den Lager hinaus, aber Sherman blieb zu Haufe, obwohl 
er ſelbſt fich lebhaft für den Ausgang interefjirte. Mit 
feinen damals fiebenjährigen Sohne Willie ging er auf 
dem Biürgerjteig vor feinem Haufe auf und ab, ungedul- 
dig auf Nechricht vom Kriegsſchauplatze wartend. Ein 
Fräulein Dean, eine Nachbarin, bat Sherman um Aus- 
funft, wie e8 im Lager ausjehe. Kin Schwager der 
Dame war als Arzt dort, und fie hegte große Angit, daß 
er umkommen würde. Sherman eviwiderte, er glaube 
nicht, daß die Soldaten in Camp dem General Lyon, 
den rechtmäßigen Kommandanten, ſich zu widerfegen wagen 
würden. Die Dame entgegnete mit größter Entrüftung, 
die Soldaten im Lager gehörten den beiten Familien von 
St. Louis an und würden jedenfalls bis aufs Weußerfte 
kämpfen. „Bah“, fagte Sherman, „die beiten Familien 
beißen nicht Lieber in's Gras, wie die gewöhnlichen Leute“, 
Gerade in dieſem Augenblid jtürmte ein Mann daher, 
fortwährend ausrufend: „Sie haben fich ergeben! Das 
Lager iſt übergeben” rl. Dean eilte, Jobald fie fich 
von dem eriten Schreden über die Feigheit der beiten 
Familien erholt hatte, in das Haus und verranmmelte die 
Thür. 

Sherman machte ſich nun, ſeinen Sohn Willie immer 
noch an der Hand führend, auf den Weg nach dem Lager. 
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Unterwegs begegnete ihm jedoch Frank Blair's Negiment, 
weiches die in Camp Jackſon gemachten Gefangenen nad) 
dev Stadt brachte. Die Straßen waren mit dichten 
Menſchenmaſſen angefüllt. Manche Leute riefen Flüche 
auf die „Dutch“ (Schimpfnamen für die Deutfchen) herab, 
und brachten Hochrufe auf die Gefangenen und ‚eff. 
Davis aus; Andere jubelten den loyalen Truppen zu, 
aber diefe waren in der Minderheit. Ueberall herrichte 
große Berwirrung. Ein höchſt unbedeutender Vorfall ge— 
nügte, um Blutvergießen beraufzubefchwören. in be— 
trunfener Raufbold ſuchte jih einen Weg durd) die Reihen 
der regulären Truppen zu bahnen, wurde aber von eiment 
Sergeanten zurüdgeitogen. Der Naufbold wollte ich 
dann an der Sergeanten vergreifen, wurde aber von die— 
ſem niedergefchlagen und vollte eine mit Gras bewachjene 
Böſchung Hinadb. Der Betrunfene raffte fih auf und 
ſtürmte fluchend und tobend, mit einer geladenen Piſtole in 
der Hand, die Böſchung hinan. Die Regulären waren 
indeſſen weiter marjchirt und da, wo ſie früher geftanden, 
befand fih nun ein Negiment der „Dome Guards“. Der 
Raufbold ſchoß auf einen Offizier derjelben und verwun— 
dete ihn am Bein. Die Soldaten feuerten num über die 
Köpfe der Volksmenge hinweg, aber einige zielten tief 
genug, um mehrere Perfonen zu verwunden. Charles 
- Ewing warf Wille. Sherman fofort auf den Boden und 
deete ihn mit feinen eigenen Leibe, Sherman legte Sic) 
ebenfalls nieder, un den Kugeln auszuweichen, und Hou— 
ter dedte jich Hinter einer Terrainwelle. Nachdem das 
Schießen aufgehört hatte, eilte Sherman mit feinen Bes 


* 


88 General Sherman's 


gleiten durch wenig belebte Straßen nach Hauſe. 
Später ftellte e8 fich heraus, daß zwei oder drei Männer 
und eine Frau und ein Kind getödtet worden waren. 
General Lyon ließ das verödete Lager unter der Obhut 
einer Abtheilung loyaler Soldaten und bradte die Ge— 
fangenen nach dem Zeughaufe, wo einige auf Ehrenwort 
entlaffen wurden, während die anderen eine Zeitlang feſt— 
gehalten und fpäter als Kriegsgefangene ausgewechielt 
wurden. 

Bald darauf, am 14. Mai, empfing Sherman einen 
Brief von ſeinem Bruder Charles, der zur Zeit in 
Waſhington war und ihn aufforderte, unverzüglich nad 
der Bundeshauptitadt zu kommen, da er zum Oberſten 
des dreizehnten Infanterie-Regiments der regulären Armee 
ernannt worden war. Da gab es Fein Zögern mehr. 
Nachdem er jeine Gefchäfte raſch abgewideht hatte, eilte er 
nach Walhingten. Seine Familie lieg er jedoeh in Et. 
Louis zurück, da er vorausjegte, dag man ihm gejtatten 
wide, ſelbſt am Negiment zu refrutiren und zu organi— 
ſiren und das gedadte er in St. Youis zu thun. 
In Waſhington bemerkte er zu feiner großen Genugthuung, 
daß die Regierung, wie er ſich ausdrüdte, „endlich An— 
ftalten traf, fi auf die Höhe der Situation zu ftellen.“ 
Pincoln hatte die Sache jeldft in die Hand genommen, 
Ohne erjt den Congreß zu fragen, hatte er die Rekrutir— 
ung der neuen regulären Regimenter angeordnet, außer der 
Aushebung von 75,000 Freiwilligen. Sherman fand auch 
diefe Streitmacht noch ungenügend, aber er hatte nichts 
dreinzureden. Er leijtete den Fahneneid, worauf ihm eine 
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Lite der für fein Negiment ernannten Offiziere zugeftellt 
wurde, Hierauf meldete er fich perſönlich bei General 
Scott, den er um die Erlaubnig bat, nach St: Louis zu— 
rüczufehren und jein Regiment felbjt zu rekrutiren. Da— 
von wollte jedoch der General nichts wilfen. Er tagte 
ihm, er ſolle dies feinem Dberftlieutenant überlaffen, da 
er ihn gerade in Washington braude. Sherman fügte 
fih und jandte feiner Familie die Weiſung, nach Lancaſter 
überzufiedeln. Er legte auch jeine Stelle als Präfident 
der Straßenbahn-Gefellihaft nieder und war endlich ein- 
mal wieder ganz und gar Soldat. 

Damals jtand er in feinem zmweiundvierzigften Pebens- 
jahre. Die dreizehn Jahre, welche er vorher in der 
Armee zugebracht, hatten ihm Feinen Ruhm, feine Aus- 
zeichnung eincetragen. McClellan, Fremont, Halleck, 
Hooker, Roſecrans und eine große Anzahl anderer, zur 
Dispoſition geſtellter junger Offiziere der Armee, hatten 
ſich den Ruf großer Tüchtigkeit erworben, Sherman war 
nicht ſo glücklich. Die folgenden acht Jahre ſeiner bürger— 
lichen Laufbahn hatten ihm wenig pekuniären Gewinn und 
gar keinen Ruhm gebracht. Er war aber ein Mann, der 
das Herz auf dem rechten Fleck hatte und das ſchleu— 
nige Aufgeben ſeiner Stelle in Louiſiang hatte dies auch 
zum Bewußtſein weiterer Kreiſe gebracht. Endlich war 
er auf der richtigen Bahn zum Ruhme. 


Siebentes Kapitel. 
Bull Kun. 


„Auf nad Richmond!“ — Sherman’3 Brigade nach Bull Run — Sherman’s 
amtlicher Bericht über die Schlacht — Fluchtartiger Rüdzug — Wie Sherman 
mit Aufrührern umging — Lincoln im Lager — Reorganitation und Beför: 
Derung — General MeGlellan übernimmt den Oberbefehl— Sherman’3 offen= 
herzige Kritik und feine Dadurch verurjachte Unbeliebtheit. 

Zur Zeit als Sherman endlich zum aktiven Dienfi in 
Waſhington kommandirt wurde, am 20. Juni 1861, war 
General-Pientenant Scott Oberbefejlshaber der Arınee, 
Brigade-General 3. 8. Mansfield fommandirte die Truppen 
in Wafhington und Umgegend und Brigade-General Irwin 
MeDowell die Unionstruppen füdlich von Potomac, Dem 
Norden war es jegt klar geworden, daß ein wirklicher Krieg 
vor der Thüre war, und allenthalben hörte man jest den Auf: 
„Auf nach Richmond!“ Mean hatte nämlich die Idee, daß 
durch fofortiges, Fräftiges Vordringen der Nebellion mit 
einem Schlage ein Ende gemacht werden könnte. Sherman 
fand diefe Auficht allgemein vorherrichend bet den Armee— 
Difizieren, unter denen er fich unt feinem Bruder John 
nnd feinem alten Freunde und Schulkameraden George H. 
Thomas viel bewegte. 

Eine ftarfe Freiwilligen-Armee unter General Patterſon 
narjchirte von Pennſylvania her und feste Anfang Yuli 
itbev den Potomac, Es war demnach eine genügende 
Zruppenmacht in Waſhington, un diefe Siadt gegen einen 
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Angriff zu ſchützen. Das Ausſehen der Truppen in um 
in der Umgegend von Waſhington war im Allgemeinen ein 
ſehr günftiges, uber man Jah ihnen doch an, daß ſie noch 
feinen Kriegsdienit geleistet hatten. Kaum zwei Negtmenter 
trugen die gleiche Uniform und ihre Waffen waren no‘) 
mannigfaltiger. Sherman beiprah mit General Scott 
häufig die Kriegspläne und wurde überhaupt von Yegterem 
in's Ber rauen gezogen. Der alte Haudegen, General 
Scott, war fehr umgehalten über das tagtäglich wiederhofte 
Verlangen der Preſſe, daß die Armee fofort auf Richmond 
losmarjchtren joilte, jowie über die Einmiſchung des Prä— 
jidenten und Kriegs-Sekretärs un feine Pläne, Er beab— 
fichtigte, eine „Große Imvafions-Armee” zu reorganifiren 
und fich ſelbſt an die Spitze derſelben zu ftellen, obwohl 
er damals ſchon fehr alt und zum Felddienſte phyſiſch 
unfähig war, 

Der Congreß trat am 4. Juli zuſammen und Pincoln 
Jandte ihm eine Fernige Botfchaft, worin er ankündigte, 
daß der Krieg begonnen habe und an ein Compromiß nicht 
mehr zu denfen ſei. Er verlangte vierhundertaufend Mann 
und vierhundert Millionen Dollars zur Unterdrüdung der 
Kebellion und zur Nettung der Union. Die Congreß— 
Mitglieder aus dem Süden hatten Wafhingtou ſämmtlich 
verlaffen, und cs wehte deshalb in der Bundeshauptftadt 
eine gefunde und patriotifche Luft. In der That, der Con— 
greß jchten mit dem Wolfe ein Herz und eine Seele zu 
fein und ſtimmte eifrig in den Auf mit em: „Auf nad) 
Richmond!“ Auch, die auf drei Monate eingemmufterten 
Freiwilligen veiften mit, aber fie ſelbſt waren die Eriten, 
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welche den Muth verloren, als der Kampf im Ernſte be— 
gann. 

Die Nebellen hatten inzwifchen zwei Armeen vor Wafh- 
ington gefammelt: eine in Monofjas Junction unter Ge- 
neral Beauregard, die andere in Winchefter unter General 
Zoe Johnſton. Angeſtachelt von der öffentlichen Meinung, 
bejchleunigte General Scott feine Borbereitungen für den 
Vormarſch, und ungefähr Mitte Juli gab er feinen Ar— 
meen den Befehl zum Vorrücken. MeDowell jollte Beau- 
regard und Patterfon General Johnſton angreifen. Sher- 
man erhielt den Befehl über eine Brigade von fünf Regi— 
mentern in Yort Corcoran. Dies war die dritte Brigade 
der erſten Divifion von MeDowell's Armee; die Divifion 
wurde von General Taylor kommandirt, der ein Weit 
Pointer war, aber noch Fein ernſtes Gefecht mitgemacht 
hatte. 

Sherman übernahm den Befehl über die ihm zugewie- 
jenen Truppen Anfang Juli und begann ohne Verzug vier 
von den fünf Negimentern einzuüben. Es waren dies das 
Dreizehnte, Neunundfechzigfte und Neunundſiebenzigſte New 
Yorker und das Zweite Wisconjiner Negiment, lauter 
Freiwilligen-Regimenter, die in guter Verfaſſung waren. 
Sherman war ftolz darauf, daß er, wie er behauptete, die 
befte Brigade in der ganzen Armee hatte. Das Neunund- 
jechzigfte New Norfer Negiment, lauter Irländer, bereitete 
ihm einige Verlegenheiten. Dasjelbe war nämlich Anfang 
April für die Dauer von drei Monaten gegründet, aber die 
Mannfchaften waren erſt einen Monat ſpäter eingemuftert 
worden, Viele der Leute wollten nach Haufe gehen, nach— 
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dem meunzig Tage von dem Tage der Anmeldung an 
gerechnet verfloffen waren. Sherman legte die Sache dem 
Kriegsdepartement vor und wurde ermächtigt, die Ent- 
Iheidung abzugeben, daß die neumzig Tage von dem Datum 
der Einmuſterung an gerechnet werden müßten, 

Ungefähr Mitte Juli trat die Divifion den Vormarſch 
an, und am 18. Juli hatte fie bei Gentreville ein Gefecht 
zu beftegen, in welchen vier oder Fünf Mann von Sher- 
mans Brigade fielen. Die Kommandanten der Union— 
Truppen jchloffen daraus, dag die Nebellen unterhalb Bull 
Run eine ſtarke Streitmacht haben müßten und eine größere 
Schlacht bevorftände. Diele Schlacht fand dann auch am 
21. Juli Statt. Wie Sherman jpäter fagte, war der Plan 
Diefer Schlacht einer der Beſten im ganzen Sriege, aber die 
Ausführung derjelben eine der fchlechteiten Yeiftungen der 
Unionstruppen. Dieſe waren gut organifirt und beftanden 
im Allgemeinen aus tüchtigem Material, aber e8 fette 
ihmen noch die wirkliche Schulung und die militäriſche 
Discipfin. Sie hatten ſich obendrein noch eingebildet, daß 
‚der Feind fchon vor ihren eriten Schüffen davonlaufen 
würde, und waren fehr entmuthigt, als es anders kam. 
In der Schlacht bei Bull Run wurden übrigens auf feiner 
Seite Lorbeeren geerntet. 

Sherman führte in der Schlacht ſeine Brigade perfönlich 
an. Es war die erfte Schlacht, die er geiehen, aber troß 
feines nervöfen und erreybaren Zemperamentes legte er 
merkwürdige Nuhe und Feitigfeit an den Tag. Er ließ 
feine Brigade früh am Nachmittag in Aktion treten und 
verfolgte den fliehenden Feind weiter als eine Meile, 
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Dann mußte er in die Defenfive übergehen, und nach einem 
hartnädigen Kampfe wide feine Brigade gejchlagen: Gin 
Regiment nach dem andern mußte in Unordnung zurid- 
weichen. Als die Panik einmal ausgebrochen war, wurden 
auch feine Leute von derfelben ergriffen, und ihr Rückzug 
war, nach Sherman’s eigenen Worten „im höchjten Grade 
ungeordnet“. Der Geſammtverluſt der Brigade war 111 
Zodte, 205 Verwundete und 293 Vermißte. Sein eigenes 
Berhalten machte übrigens auf feine Freunde in Wafhington 
einen jehr günstigen Eindrud, und am 3. Auzuft wurde er 
auf Wunſch des Kongreß-Repräfentanten von Ohio zum 
Drigade-General der Freiwilligen ernannt, Sein Patent 
war vom 17. Mat datirt und wurde am 16. Auguft 
genehmigt. 

Shermans amtlicher Bericht über die Operationen feiner 
Brigade bei Bull Nun, erjtattet an Capitän Baird Hülfs- 
Generaladjutant der erjten Divifion lautete wie folgt: 

„Der Brigade gehörten folgende Abtheilungen an: 13. 
New Morker Freiwilligen-Regiment, Oberſt Quimby; 69. 
New Yorker, Oberſt Corcoran; 79. New Norker, Oberft 
Cameron; 2. Wisconfiner, Oberftlieutenant Pelz; Com⸗ 
pagnie E. von 3. Artillerie-Xegiment, unter dem Com— 
mando des Kapitäns N. B. Ayres vom 5. Xrtillerie- 
Kegiment. Dem erhaltenen Befehl gemäß brachen wir 
um 2 Uhr 30 Minuten Morgens unfer Lager bei Cen- 
trevilie ab, um in Ihrer Marjcheolonne unferen Plag 
nächſt General Schend’8 Brigade einzunehmen. Wir 
rückten vor, bis wir auf den Feind Stiegen, welcher am 
Bull Kun, in der Nähe der fteinernen Brüde, Pofto ge- 


Leben und Wirfen. 95 


faßt hatte. Die Brigade deployirte dem Waldſaume ent- 
lang und blieb bis nach 10 Uhr Morgens ruhig in die- 
jer Pofition. Der Feind Hatte fich ebenfalls ruhig ver- 
halten, aber ungefähr zur angegebenen Stunde beinerften 
wir, daß ein feindliches Negiment feine geſchützte Stellung 
verfieß und tm Eiffchritte auf der Straße gegen Sudley 
Springs vorrüdte, auf - welcher, wie wir wurßten, die 
Dberften Hunter und Heingelman heranzogen. Faft in 
demſelben Moment ſahen wir, wie eine ftarfe feindfiche 
Abtheilung unterhalb der fteinernen Brüde fih in Be— 
wegung feste. Ich wies Kapitän Ayres an, feine Bat: 
terie in der Nähe unferes rechten Flügels abprogen zu 
laſſen, und fing an, die letzterwähnte feindliche Abtheifung 
zu bejchteßen; wir bemerften jedoch bald, daß unfere 
glatten Geſchütze nicht weit genug reichten, und stellten 
daher das Feuern ein, Ich ließ Sie durch einen Agen- 
ten erfuchen, mir den gezogenen Dreißigpfünder zu über- 
laffen, der Kapitän Carlisle's Batterie zugetheilt war, 
und beorderte dann das 69. New Morfer Regiment auf 
den äußerjten rechten Flügel der Brigade. Wir behielten 
unfere Pofttion bei, bis wir jenfeits des Bull Nun Ge- 
wehrjchiiffe vernahmen, was uns als Beweis diente, daß 
die Spiße von Oberſt Hunter's Kolonne mit dem Yeind 
zujaummengeftoßen war, Aus den lebhaften Feuern er— 
jahen wir, daß Hunter den Feind vor fich her trieb, bis 
uns ungefähr zur Mittagszeit die Gewißheit wurde, daß 
der Feind Halt gemacht hatte und daß unfere Streitkräfte 
jenfeits des Bull Nun, Artillerie und Infanterie, in dag 
Gefecht verwidelt waren. 
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In diefem Augenblide erhielt ich von Ihnen den Be- 
fehl, mit der ganzen Brigade den Bull Nun zu über- 
fchreiten umd dem Oberſten Hunter zu Hülfe zu eilen. 
Beim Necognoseiren am frühen Morgen hatte id) einen 
Keiter von einem Hügel nach einer Stelle am Ufer her- 
abkommen und über den Strom ſetzen fehen, worauf er 
fich im offenen Felde zeigte. Das veranlaßte mich, den- 
jelben Meberzeugungspunft zu wählen. Ich ſchickte eine 
Compagnie als Plänfler voraus und folgte mit der ganzen 
Brigade, mit dem 69. New Norfer Regiment an der 
Spite. Der Hebergang wurde ohne Schwicrigfeiten be- 
werfitelligt und wir ftießen auf feinen Widerftand, während 
unfere Infanterie den jteilen Hügel hinanklomm, der 
übrigens für die Artillerie ſich als unüberfteigliches Hin— 
derniß erwies. Ich ſandte dem Kapitän Ayres den Befehl, 
ung, wenn möglich, zu folgen; andererjeits nach feiner 
eigenen Diseretion zu handeln. Kapitän Ayres feste nicht 
über den Bull Run, blieb vielmehr mit dem Reſt unferer 
Brigade bei ihrer Divifion, Indem die Spite unferer 
Colonne fih lanſam und vorfichtig vorwärts bewegte, um 
den nachfolgenden Regimentern Zeit zum Anfchliegen zu 
geben, ſtießen wir zuerft auf eine feindliche Abtheilung, 
welche fich einem Fichtengehölz entlang zurüdzog. Oberſt— 
fteutenant Haggerty von 69. Regiment verfuchte fofort 
auf eigene Fauſt dem Feinde den Rückzug abzufchneiden, 
jtürzte aber fofort, von einer feindlichen Kugel durchbohrt, 
von Pferde, Das 69. Negiment eröffnete ein Tebhaftes 
Feuer, welches erwidert wurde; ich gebot jedoch den Feuer 
Einhalt, da ich entjchloffen war, um jeden Preis eine 
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Berbindung mit Hunter's Divifion zu bewerfftelligen und 
wir rücten vorfichtig nach) dem offenen Felde vor, wo, 
wie wir deutlich Sehen Fonnten, unfere Truppen bereits 
engagirt waren. Wir enthüllten unfere Fahnen an der 
Spite in unferer Kolonne, um unfere Freunde von uns 
jerer Ankunft in Kenntniß zu ſetzen und formirten unfere 
Brigade raſch hinter derjenigen des Oberſten Porter, Bei 
diefer Gelegenheit erfuhr ich, dag Oberſt Hunter in Folge 
einer jchweren Berwundung dienftuntauglich und General 
MeDowell auf dem Felde war. Ich fuchte ihn auf und 
erhielt den Befehl, mich ihm in der Verfolgung des 
Feindes anzufchliegen, welcher linfs auf die Straße zurüd- 
fiel, auf welcher die Aruee von Sudley Springs heran 
gezogen war, An die Spite beorderte ich Oberft Quim-⸗ 
by’s Schüten-Negiment und die anderen Negimenter ließ 
ich dann in folgender Meihenfolge in Schlachtordnung 
nachrüden: 2. Wisconfiner, 79. New Yorker und 69. 
New Norker, 

„Quimby's Negiment rücdte unaufhaltfam vor, den 
Hügel hinab und den Bergrüden hinan, dort eröffnete cs 
ein lebhaftes Feuer auf den Feind, welcher inzwifchen eine 
günftige Bofition bezogen hatte und das Negiment blich 
dem zuriidweichenden Yeinde ſtets auf den Ferſen, bis die 
Spitze der Colonne die Stelle erreichte, in deren Nähe 
Rickett's Batterie zufanmmengehauen wurde. Die anderen 
Kegimenter marjchirten in Schlachtordnung unter heftigem 
Gejchügfeuer den Hügel hinab und da der Ihalarund 
eine verhältnigmäßig gute Deckung gegen die feindlichen 
Geſchütze gewährte, jo ſchwenkten fie in der rechten Flanke 
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ab umd folgten der vorherbefchriebenen Strafe. Die Stelle, 
an welcher diefe Straße über die Brüde zu unferer Pinfen 
führte, wurde von einem furchtbaren Kugelregen von der 
feindlichen Artillerie und Infanterie beftrichen und wir 
fahen, daß mehrere Negimenter nacheinander durch - den- 
jelben zurisfgetrieben wurden, wie die Zuaven und das 
Marine-Bataillon. Ehe wir den Gipfel des Hügels er— 
reichten, war das Straßenbett tief genug ausgehöhlt, um 
Schuß zu gewähren und ich hielt die einzelnen Regimenter 
jo fange-wie möglich auf demfelben zurüd. Als aber das 
zweite Wisconfiner Negiment vor der feindlichen Pinie an- 
gefonmmen war, hieß ich es auf die mir von Major Wads- 
worth von General MeDowell's Stab überbrachte Weifung 
hin, durch" einen Flankenmarſch nad) links, die Straße 
verlaffen nnd den Feind angreifen. Dieſes Regiment 
ſtürmte den Hügel hinan, von dem Feind mit einem Ku— 
geiregen empfangen, aber das euer lebhaft erwidernd. 
Die Mannschaften deſſelben trugen graue Uniformen, welche 
den Uniformen der meisten Abtheilungen der Secefjionijten 
faft ganz gleich jahen und als es ſich in Umordung in 
der Nichtung der Straße zurüdzog, feuerten unfere eigenen 
Leute auf dafjelbe. Es ſammelte fich wieder, ſtürmte zum 
zweiten Male die Höhe, mußte aber abermals in Unord- 
nung zurücweichen. 

Inzwischen hatte das 79. New Yorker Regiment auf- 
gejchloffen und den Befehl erhalten, den Feind aus feiner 
geichügten Stellung zu verjagen. Es war unmöglich, 
das ganze Terrain zu überjehen. In demſelben unter- 
hielt eine Batterie ein unaufhörliches euer auf unjere 


Reben und Wirken. 99 


vorrütdende Golonne und das Terrain war umregelmäßtg, 
von Tannengehölz unterbrochen, welches gute Dedung ge- 
mwährte, die fich der Feind in ausgiebiger Weiſe zu Nute 
machte. Das Büchſen- und Gewehrfeuer war jehr heftig. 
Das 79. Negiment, geführt von feinem Oberſten (Came— 
von), ftürmte über den Hügel und der Kampf war heiß 
und blutig. Mehrmals ſammelte es fich unter dem feind- 
fihen euer, aber fchlieglich wurden feine Neihen fo jehr 
gelodert, daß es fich Hinter den jchügenden Hügel zurüd- 
309. Dadurch) wurde das Feld für das 69. 6 Yorker 
Regiment frei, deſſen Oberſt (Corcoran) ſein Regiment 
über die Höhe führte und das heiß umſtrittene Terrain 
klar überſchauen konnte. Es war garnicht zu bezweifeln, 
daß der Feind dort eine große Streitmacht angefammelt 
hatte, welche der unfrigen weit überlegen war. Die 69er 
behaupteten das Terrain eine Zeitlang, wichen aber jchlig- 
ih in Unordnung zurüd, 

Inzwifchen hatte Quimby's Negiment einen andern 
Bezirk zu unferer Linken beſetzt, welcher dafjelbe Feld be— 
herrfchte. Dort begann, (ungefähr 3 Uhr 30 Minuten 
Nachmittags), die Unordnung und Konfufton, welche den 
Reſt des Tages kennzeichnete. Bis zu dieſem Zeitpunkte 
hatten alle Abtheilungen ihre Bofttionen behauptet und 
waren alle Mannfchaften völlig Faltblütig geblieben; fie 
hatten fi an die Kanonen» und Flintenkugeln gewöhnt, 
die verhältnißmäßig wenig Schaden anrichteten. General 
MeDowell traf ich in ontreville. Derſelbe theilte mir 
feine Abficht mit, dort die Streitkräfte zu ſammeln und 
ſich dort feitzufegen. 
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Um 9 Uhr Abends indeffen ertheilte ein General Tyler 
perfönlich den Befehl, den Rückzug nach den Potomac 
fortzufegen. Der Nüdzug wurde während der Nacht und 
in höchſter Unordnung bewerfftelligt. Die Mannfchaften 
der verfchtedenen Regimenter wurden miteinander vermengt 
und manche erreichten den Fluß in Arlington, andere in 
Pong Bridge und die meiften fehrten nach ihren früheren 
Quartieren in oder bei Fort Corcoran zurüd. Sch Jelbit 
kam dort am Mittag an und fand, daß Leute von allen 
möglichen Abtheilungen über den Fluß festen. Da id 
dies für demoralifivend hielt, jo ließ ich ſofort die Wachen 
verftärfen und alle ‘Berfonen, welche über den Fluß zu 
fahren verfuchten, anhalten. Was wirkte Die Leute 
juchten ihre eigenen Compagnieen und Negimenter auf 
und bald war die Ordnung wieder ziemlich bergeftellt. 

Unfer Verluſt war eim fehr bedeutender. Während der 
furzen Zeit, welche unfere Truppen dem heftigen Gewehr- 
feuer ausgejegt waren, wurden viele getödtet, noch mehr 
verwundet und bei allen Batatllonen, welche verfucht hatten, 
daffelbe zum Schweigen zu bringen, große Verwirrung her- 
vorgerufen. Oberſt Cameron war tödtlich verwundet, 
viele andere Offiziere wırden als todt oder vermißt ges 
meldet und viele der Verwundeten fchleppten ich, manche 
ohne alle Unterftügung, nach den Häufern oder Pazarethen. 
Auf dem weftlichen Abhange gelang esuns, die Negimenter 
theilweije wieder zu formiren, aber e8 war klar, daß fie 
nicht Stand halten würden und ich gab daher dem Oberſten 
Corcoran den Befehl, jein Regiment in die Nähe der 
Stelle zurüdzuführen, wo die Brigade zuerft formirt 
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worden war. General MeDowell war jelbft dort und 
gab fi große Mühe, den Muth der Mannfchaften wieder 
zu beleben. Dank den energiſchen Bemühungen des 
Oberſten Coreoran, gelang es, em unregelmäßiges Carré 
gegen die Cavallerie zu formiren, welche wir damals aus 
der von uns verlaffenen Bofttion herausfprengen fahen und 
wir begannen, langſam nach den Fort zurückzumarſchiren, 
die wir paffirt hatten, al® wir nad dem Schlachtfelde 
vorrücten. Ein eigentlicher Befehl zum Nüdzuge war 
nicht ertheilt worden. Die Mannschaften entjchieden 
fih für denjelben aus eigenem Antriebe. Ihre Reihen 
waren gelichtet und unregelmäßig und wir trafen einen 
ganzen Menſchenſtrom, der fich über den Bull Nun nad 
Contreville hin wälzte. 

Nachdem das unregelmäßige Carré ſich in Bewegung 
gefetst hatte, fuchte ein Capitän Ayres’ Batterie auf, Die 
hauptfächfich auf der Stelle operirte, auf welcher Ruckett's 
Batterie vernichtet worden war.  Oberftlieutenant Hag— 
gerty war ungefähr um die Mittagszeit gefallen, zu welcher 
wir ums mit Oberſt Hunters Divifion vereinigten. Oberſt 
Cameron wurde tödtlich verwundet, während er fein Re— 
giment in das Ireffen führte und Oberſt Corcoran wurde 
jeit dem Neiterangriff in der Nähe des als Hoſpital ein- 
gerichteten Gebäudes vermißt.“ 

Krach der Schlacht begab ſich Sherman nad) Sontreville, 
wo er General MeDowell traf, und reorganifirte er feine 
in Unordnung gerathenen Regimenter jo gut wie möglich. 
Während der Nacht marfchirten fie nach Fort Corcoran 
zurüd, wo fie, in der Erwartung, daß die Nebellen fie 
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verfolgen würden, ihre PVorfehrung zur Bertheidigung 
trafen. Am 25. Juli waren indeß viele feiner Leute, 
namentlich diejenigen vom 69. New Norker Negument, des 
Krieges müde geworden. Sie verlangten nad) der Heimath 
entlaffen zu werden. Ein Kapitän diefes Regiments lehnte 
fich offen auf und drohte, mit oder ohne Erlaubniß nad 
New York zurüdzufehren. Sherman aber jagte ihm barſch: 
„Wenn Sie fi unterftehen ohne Erlaubniß zu entfernen, 
fchtege ich Sie nieder wie ein Hund“ der Kapitän hatte 
genug gehört und von Meuteret war feine Nede mehr. 

An demfelben Tage kamen Lincoln und Seward in 
einer offenen Kutjche in das Lager. „Wir haben gehört“, 
jagte Lincoln, „daß Ihre Leute den erjten Schreden über- 
ftanden haben und find gekommen, um den Jungens einen 
Beſuch abzuftatten.” Sherman geleitete die Beſucher durch 
d18 Yager und ließ dann ſeine Truppen zur Parade an- 
treten. Lincoln hielt, in feiner Kutſche ftehend, eine höchft 
eindrudsvolle Nede an die Mannschaften. Als die Soldaten 
ihm zujauchzen wollten, wehrte Yincolm ihnen ab, weil 
„Oberſt Sherman dies für unmilitärtich halte, und man 
fich nach feiner Anficht richten müſſe.“ Yincoln jprach jich 
ſehr Lobend über den Zujtand der Truppen aus und machte 
dadurch auf diefe einen ausgezeichneten Eindrud. 

Als der Präfident mit Sherman in Fort Corcoran 
einfuhr, trat der meuterijche Kapitän vom 69. New NYorker 
Hegiment an die Kutjche heran, um fich über die am 
Morgen von Sherman ausgejprochene Drohung zu 
bejcehweren. Lincoln biete bald auf den Kapitän, bald 
auf Sherman, dann wandte er fi an den Erjteren, indem 
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er demfelben jo laut, daß die Umſtehenden es deutlich 
hören Fonnten, zuflüfterte: „denn Sherman gedroht hat, 
Sie niederzufchiegen, jo ſollten Ste fih in Acht nehmen, 
denn er fieht aus wie Jemand, der Wort hält.“ Beſchämt 
Ihlich der Kapitän unter dem Gelächter der Umſtehenden 
von dannen. Später fagte der Präſident zu Sherman: 
„Ic hatte natürlich von dent Vorfalle nichts gewußt, aber 
ich dachte, Sie verftänden Ihr Geſchäft anı beften.“ 

General MeDowell hatte inzwijchen fein Hauptquartier 
im Arlington Houfe aufgejchlagen und war eifrig mit der 
Keorganifation bejchäftigt. Alle Subaltern- Offiziere ſchweb— 
ten in großer Angft, da fie befürchteten, für den unglüd- 
lichen Ausfall der Schlacht verantwortlich gemacht zu werden. 
Man hatte nach General MeClellan gefandt und in den 
Kommandoſtellen fanden täglich Berfonalveränderungen ftatt. 
Eines Abends, als mehrere Offiziere in der General-Adju- 
tantur verſammelt waren, wurde eine Lilte der neuernannten 
Drigade-Öeneräle vorgelefen. Diefelbe enthielt die Namen 
von Sherman, Heintelmann und mehrerer anderer Oberiten, 
welche fämmtlich an der Panik am Bull Nun theilge- 
nommen hatten, Keiner derjelben wollte an feine Be— 
fürderung glauben. Die Ernennungen waren jedoch wirklich 
erfolgt und als General MeClellan den Oberbefehl über- 
nahın, bejtätigte er Alles, was MeDowell in Bezug auf 
die Organifation vorgenommen hatte, Sherman erhielt 
mehrere neue Negimenter, baute zwei neue Yorts und 
führte ein wohldurchdachtes Drilliyitem ein. Er war jett 
überzeugt, daß der Krieg ſehr lange dauern witrde und 
traf Vorkehrungen jo gründlich wie möglich. 
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Während des Monats Auguft ftrömten unaufhörlich neue 
Iruppen zu. MeClellan fprach von der Organifation einer 
Armee von einhunderttaufend Mann mit 100 Feldbatterien. 
Sherman fuchte ihn zu veranlafjen, das Schlachtfeld ſüdlich 
von Potomac aufzufuchen, aber MeClellan zog e8 vor, in 
feinem bequem eingerichteten Haufe zu Wafhingten zu 
bleiben. Sherman hielt dies damals für einen großen 
Sehler und machte auch gar feinen Hehl daraus; diejen 
Eindrud hat er ftets behalten. Wegen feinen freimüthigen 
Aeußerungen war er übrigens bei McClellan und deſſen 
Günftlingen höchſt unbeliebt. Er war erregbarer Natur, 
offen und adoptiſch in feinen Urtheilen, und die Erfahr— 
ungen, die er als Borftand des Militär-Seminars in 
Louiſiana geſammelt hatte, trugen viel zu jeinem gebie— 
terischen Auftreten bei. 


Achtes Kapitel. 
Sherman in Sentudy. 


General Anderfon — Kritifche Lage des Staates — Die Hälft anderer Staaten 
angerufen — Beſuch bei Fremont — Die berühmte Unterredu:g mit Simon 
Cameron — Warum Sherman für verrüdt gehalten wurde — Angriffe und 
Beleieigungen — Sherman’3 amtliche Gorrejpondenz Er verlangt 20,000 
Mann — Ein außergewöhnlicher Zettungsartifel — Verſetzung nach Miſſouri 
— Halle’3 Vertrauen auf Sherman — Der Blan für den Angriff auf 
Fort Donelfon. 


Sherman gühlte bald, daß er bei der Potomac-Armee 
feine Zufunft habe, weil die Meinungsverſchiedenheit zwiſchen 
ihn und MeClellan von Tag zu Tag größer wurde, Cr 
bot übrigens, jo lange er diefer Armee angehörte, alles auf, 
um feine frischen Truppen fo gut wie möglich einzujchulen, 
Sehr erfreut war er, als ungefähr Mitte Auyuft ſein 
inzwifchen zum Brigade-General beförderter alter Freund 
Kobert Anderfon, der Held von Fort Sumter, ihm 
ein Kommando in der Cumberland-Armee in Kentucky 
anbot. Der Staat Keutucky wurde z var ven dem Süden 
beanfprucht, aber die Legislatur war bereit, offen Stellung 
für den Norden zu nehmen, wenn die nationale Regierung fie 
richtig unterftügen wollte. Anderſon war zum Befehlshaber 
des Sumberland-Departements, welches Kentucky und Teneſſee 
unfaßte, ernannt, und e8 war ihm geftattet worden, ſich 
vier der nenen Brigade-Generale auszuwählen. Er ver: 
langte Thomas, den Carlos Buell, Burnfide und Sherman, 


Sherman hatte ſchon längſt fich nach dem Weiten zurüd- 
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gefehnt und nahm die Ernennung ohne Zögern an, zumal 
da er gerne wieder mit Anderfon in Verbindung trat, unter 
welchen er in Fort Moultrie gedient hatte. Präfivent 
Lincoln gab feine Zuftimmung; nur gegen die Ernennung 
von Thomas protejtirte ev anfänglich, weil Thomas Virginier 
war und fo viele Dffiziere aus dem Süden zum 
Feinde übergegangen waren. Sherman und Anderſon traten 
jedoch für Treue und Loyalität von Thomas ein, jo daß 
Lincoln ſich ſchließlich erweichen lief. 

Bei diefer Unterredung äußerte Sherman den Wunſch, 
eine untergeordnete Stellung, nicht ein unabhängiges Com— 
mando zu erhalten. Lincoln jprach jeine Freude darüber 
aus, da ihm, wie er fagte,, fortwährend die größte Schwie- 
vigfeit daraus erwachjen jei, Stellen für die vielen Generäle 
zu finden, welche Oberbefehlshaber zu werden wünſchten. 

Der Armeebefegl No. 114, welcher diefe Ernennungen 
enthielt, erfchien am 24. Auguft. Einige Tage jpäter war 
Sherman bereits durch Fitz John Porter abaelöft und auf 
dem Wege nach Cincinnati, wo er mit Anderfon und 
Thomas zufammentraf. Am 1. und 2. September hatten 
dieje Offiziere Berprechungen mit den Herren Harlan, 
Speed, Jackſon und anderen hervorragenden Kentukiern über 
die allgemeine politifche und militärische Yage. Die Legis- 
latur, welche damals in Sitzung war, erflärte ſich bereit, 
fich auf die Seite der Union zu ftellen, fobald General 
Anderſon die nöthigen Borfehrungen getroffen habe, um den 
Staat gegen die jüdlichen Armeen zu jchügen. William 
Nelſon, ein Flotten-Offizier, befehligte als jtellvertretender 
Brigade-General des Freiwilligen-Heeres eine Abtheilung 
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Bundestruppen im Lager Die Nobinfon bei Nicholasvile, 
und Brigade-General Rouſſeau befehligte ein anderes Lager 
in Sefferfonville, Louisville gegenüber. 

Der Staat war von zwei Nebellen-Armeen, welche von 
Tenneſſee heranmarfchirten mit einer Invaſion bedroht. 
Eine diefer Armeen kam von Nafhrille und ftand unter 
dem Kommando von Albert Sydney Johnſton und ©. B. 
Budner, die andere marfchirte unter dem Kommando von 
Crittendon und Zollicoffer von Cumberland und Gap her. 
Anderfon jah jofort ein, daß die ihm zur Verfügung 
jtehenden Bundestruppen jenen beiden Armeen nicht ge 
wachjen waren, und betraute Sherman mit der Miffton, 
die Gouverneure von ‚Indiana und Illinois um Hülfe 
anzugehen, ſowie auch General Fremont, welcher zur Zeit in 
St. Louis fommandirte, während Anderfon ſelbſt und Thomas 
jih nad) Louisville begeben wollten, um die dort ver: 
ſammelten Streitiräfte zu organifiren. 

Sherman fand Gonverneur Morton von Indiana eifrig 
mit der Aushebung und quipirung von Regi- 
mentern  bejchäftigt, die jedoch ſämmtlich entweder dent 
General MeClelland oder den General Fremont zur Ver— 
fügung gejtelt wurden. Gouverneur Yates von Illinois 
war ebenſo eifrig, aber alle von ihm ausgehobenen Truppen 
wurden dem General Fremont unterfteltt. Sherman eilte 
hierauf nach St. Louis, Dort herrſchte reges Peben und 
Treiben. Auf die Frage nach General Fremont erfielt er 
den Beſcheid, daß derjelde ehr eitel und hochfahrend 
geworden jet, ſich mit einer befonderen Macht und einem 
glänzenden Hofſtaat umgebe und fich darin gefalle, Staats: 
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Gouverneure und andere hervorragende Perfönlichfeiten jeine 
Würde fühlen zu laffen, indem er fie Tage lang antichanı- 
brive, ehe er ihnen eine Audienz bewillige, 

„Zum Kukuk“, jagte Sherman, als ihn dies mitgetheilt 
wurde, „mich wird er empfangen "Am nächlten Morgen 
erichien er furz nach Sonnenaufgang vor Fremont's Haupt- 
quartier. Bor der Thür hieit ein Soldat mit entblößtem 
Seitengewehr Wacht. Sherman fragte denjelben, ob Fre— 
mont ſchon anfgeftanden fei, und als der Soldat erklärte, 
dies nicht zu wifjen, herrichte Sherman ihn an, er folle ſich 
erfundigen. Die Schildwache rief den Korporal der Wache, 
mit den er dasjelbe Frage- und Antwortipiel hatte, 
Tach einer Meile Fam der Korporal mit Iſaiah C. Woods, 
einem alten befannten Sherman’s aus California, aus der 
Ihür. Sherman jagte demjelben nach einer von beiden 
Seiten herzlichen Begrüßung, daß er Fremont jehen müſſe. 
Woods Febrte in das Haus zurüd und wenige Minuten 
jpäter ftand Sherman vor Fremont, der ihn ſehr artig 
empfing, aber den Wunſche Sherman’s nicht entjprechen 
fonnte, da er alle feine Truppen brauche, um die Rebellen 
aus Miſſouri zu vertreiben. 

An demjelben Tage Ffehrte Sherman nad) Louisville 
zurüf. Er fand die Stadt in furchtbarer Aufregung. Die 
Pegislatur Hatte fich für die Union erklärt, und die Nebellen- 
Armeen rückten in Eilmärjchen heran. 4. 9. Sohnfton 
hatte fich bereits in Bowling Green verſchanzt, Zollicofer 
war in Somerſet, Pillow und Wolf hatten Columbus 
bejegt und Buckner marjchirte raſch auf Louisville los. Die 
Befehlshaber der Bundestruppen waren durchaus nicht in 
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der Lage, ſich mit jenen zu meſſen. Grant hatte eine 
ſtarke Abtheilung in Paducah, aber Anderſon war in 
Lonisville thatſächlich hülflos. Buckno's Rebellen-Armee 
war nur dreißig Meilen entfernt und wäre wahrſcheinlich 
ſchon zu dieſer Zeit in Louisville eingetroffen geweſen, hätte 
nicht ein loyaler Bürger Namens Bird eine Bahnſchiene 
beſeitigt und dadurch die Entgleiſung des Zuges verwirkt, 
welcher die Vorhut Buckner's nach Louisville bringen ſollte. 
Dieſer Unfall rief eine Verzögerung in Buckner's en 
hervor und rettete die Stadt. 

Sherman leiſtete das Menfchenmöglichfte, Cr brachte 
alle Truppen, deren er nur immer habhaft werden konnte, 
nach Louisville und organifirte fie für die DVertheidigung. 
Sein Hauptquartier hatte er auf Muldraugh's Hill auf- 
geichlagen, wo er feine Truppen ſammelte. Da ftieß er 
auf eine neue Schwierigkeit. Sorge und Angjt hatten dem 
General Anderfon jo ſchlimm zuaefegt, daß derjelbe erflärte, 
er müſſe entweder fein Kommando niederlegen oder fterben, 
Am 18. nahm er wirklich feinen Abichted und Sherman 
mußte, als der dienftälteite Briaade General, das Ober- 
fommando übernehmen. Das entjprach weder Sherman’s 
Wünſchen noch feinen Abmachungen mit dem Präfidenten 
Lincoln, Er proteftirte bei den Kriegs: Departement gegen 
jeine Ernennung zum Nachfolger Anderſon's und erhielt die 
— daß Buell ihn bald erſetzen würde. 

Die Vertheidigung wurde raſch organiſirt, und damit 
dem Vormarſch der Rebellen vorläufig Einhalt geboten. 
Die Regierung in Waſhington ſchien ſich übrigens faſt nur 
um MeClellan und Fremont zu kümmern und die Armee 
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in Kentucky ganz und gar zu vernachläffigen. Es follte 
jedoch bald anders werden. Ungefähr um die Mitte des 
Dftober jtattete der Kriegs-Sefretär Simon Cameron, von 
den General-Adjutanten Lorenzo Thomas und ſechs oder 
fteben Zeitungs-Correfpondenten begleitet, dem Generay 
Sherman in Louisville einen flüchtigen Beſuch ab. Sr 
forderte Sherman auf, fih offen über die Situation ans» 
zufprechen und gab ihm die Berficherung. daß er die Unter- 
vedung als eine ftreng vertrauliche betrachten werde, 

Sherman fprach fich dann auch mit üblicher Freimüthig- 
feit aus. Er führte Klage darüber, daß die neuen Truppen, 
jobald fie eingemuftert feien, den Generälen MeClellan und 
Fremont zugefchiet wurden, während er jelbit leer ausging, 
jo dar feine Streitmacht dein heranrüdenden Feinde durd)- 
aus nicht gewachjen war. Er verficherte, daß die Rebellen- 
Armee unter Johnſton Louisville jeden Tag einnehmen 
fonnte, Cameron war ſehr erſtaunt und erflärte, die 
Senatoren und Nepräfentanten aus Kentucky hätten ihm 
verjichert, e8 jeien im Kentucky genug Mannſchaften; die— 
jelben brauchten nur noch bewaffnet zu werden. Sherman 
jtellte dies entjchieden in Abrede und fügte noch hinzu, daß 
die jüngften Leute ſchaarenweiſe zu den Rebellen übergingen 
und daß die gelieferten Waffen quantitativ und qualitativ 
unzureichend waren. 

Cameron fühlte fi) durch diefe Aufflärungen höchlichſt 
beunruhigt und versprach Sherman Hülfe, ſoweit dies in 
feiner Macht ftehe. Sherman entrollte dann eine große 
Yandkarte und wies dem Kriegs-Sekretär nach, daß es von 
der höchiten Wichtigkeit war, den Nebellen der Kentucky— 
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Grenze entlang entgegenzutreten. MeEClellan hatte damals 
10,000 Meilen um ein Terrain von einhundert Meilen . 
zu deden, Fremont hatte für ein gleich großes Gebiet 
60,000 Mann, während Sherman mit nur 18,000 Manı 
eine Grenze von dreihunderttaufend Meilen zu deden hatte, 
Er meinte, man ſolle ihm mindeftens 60,000 Mann 
geben, wenn er in der Defenfive bfeiben, und 100,000 
Mann, wenn er zur Dffenfive übergehen follte. Cameron 
erjchrad über diefe Zahlen und als er einige Tage jpäter 
nach Waſhington zurücgefehrt, Hatte er die MHeberzeugung, 
daß es in dem DDberftübchen des Generals Sherman 
nicht ganz richtig ſein könnte. Cr ſprach dies auch aus, 
und es dauerte nicht lange, bis im ganzen Lande die Nach— 
richt verbreitet war, der Befehlshaber der Cumberland- 
Armee ſei verrüdt geworden. Vorher hatte übrigens 
Sherman folgendermaßen an den General-Adjutanten 
Thomas gejchrieben: 

„Bei meiner Ankunft im Lager Die Robinfon erfuhr 
ich, daß General Thomas ein Kentucier Regiment in Rock 
Caſtle Hill, einem Fluffe gleichen Namens, ftationirt und 
ein Ohio- und ein Indianer-Regiment zur Unterftügung 
defjelben abgefandt hatte. Da er feine Transportinittel 
hatte, ermächtigte ich ihn, Fuhrwerke zu miethen, und 
jeine ſämmtlichen Truppen feiner Vorhut näher zu brüngen, 
um dieſe wirkſam unterftügen zu können, da ihm die 
Nachricht zugegangen war, daß Zollicoffer gegen London 
heranrüdte. Ich habe foeben von ihm die Meldung erhal- 
ten, daß ver General Schöpf mit Oberſt Wolford’s 
Kavallerie-Negiment, Oberſt Steadman's Ohio-Regiment 
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und einer Batterie Artillerie und am näcften Tage eine 
TIennefjee-Brigade vorgefchoben habe. Er habe noch immer 
zwei Kentucdier Negimenter, das 38. Ohio-Regiment und 
noch eine Batterie Artillerie, mit welcher er gejtern nach— 
gerückt je. Wenn diefe Streitinachi concentrirt wird, jo 
veicht fie für die ihr zugewieſene Aufgabe ungefähr aus, 
Jedenfalls war dies Alles, was ich ihm geben konnte. 

Als fie hier waren, fette ich ihnen die muthmaßlichen 
feindlichen Pofitionen genau auseinander. U. A. nahm 
ih an, daß ein Corps duch das Big Sandy Thal auf 
Paris, Kentucky, losmarfchire. Oberſt Nelfon in Mays- 
ville erhielt deshalb den Auftrag, alle Truppen, die nur 
immer in feinem Bereiche feien, ſowie Oberſt Gill's Ohio— 
Freiwilligen-Regiment zu ſammeln. Oberſt Harris hatte 
bereits in Olympian Springs eine Poſition bezogen und 
ein Regiment, das in Lexington lag, ſchickte ich ihm als 
Unterſtützung. In Folge davon iſt die Operationslinie 
des General Thomas entblößt, aber ich kann es nicht 
ändern. Ich habe Ihnen und dem Kriegs-Sekretär den 
Sachverhalt ſo genau auseinandergeſetzt, daß ich nichts 
mehr hinzufügen kann, ſolange nicht etwas Neues auftaucht. 
Sie kennen meine Anſicht, daß das Centrum unſerer Ar— 
mee viel zu ſchwach iſt und ich habe ſolange Vorſtellungen 
gemacht, daß ich jetzt nichts mehr ſagen kann. 

Buckner iſt immer noch jenſeits des Green River. Er 
hat eine Abtheilung, die verſchiedentlich auf 2000 bis zu 
4000 Mann geſchätzt wird, nach Greensburg vorrücken 
laſſen. General Ward hat ſich mit beiläufig 1000 Mann 
nach Campbellsburg zurückgezogen, wo er einige theilweiſe 
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formirte Negimenter, im Ganzen ungefähr 2000 Mann, 
zu feiner Unterftüßung herangezogen hat. Der Feind ift 
übrigens noch nicht auf dem Bormarfche begriffen und Ge- 
neral Ward befand fich nach den Tester Meldungen noch 
immer in Campbellsburg. Die Offiziere, welche mit der 
Aushebung der Negimenter betraut find, müſſen natürlich 
in ihren Bewerbebezirfen bleiben, um ihre Peute zu ſam— 
meln und find ober in gar Feiner Poſition; ich möchte 
aber in unferem Hauptquartier bei Greensburg und Le— 
banon ein möglichht jtarfes Korps von Kentuckier Freiwilli— 
gen ſammeln. Diefe Organijation iſt nothwendiger Weiſe 
trregulär, aber ich nm fie haben und Habe ihnen daher 
während der Formirung Waffen und Monturen geliefert. 
Dadurch wurde ihre Einmufterung bejchleunigt. Da oben- 
drein die Pegislatur fir die Organiſirung der Kentudier 
Freiwilligen Geld bewilligt und eine aus loyalen Herren 
zuſammengeſetzte Behörde mit der Verausgabung dieſer 
Gelder betraut hat, jo Habe ich verjucht, mit ihnen zu— 
jammenzumirfen, un der Formirung diefer Corps möglichſt 
Vorſchub zu leiten. 

Die Hauptfchwierigfeit ift, dag wir für die Freiwilligen, 
welche jich melden, Feine Waffen und Monturen haben. 
Die uns gefandten Waffen find, wie Ste wilfen, europä— 
iſche Musfeten von einen veralteten Modell, welche die 
Freiwilligen nicht anrühren wollen. 

General MceCook hat jeßt drei Brigaden — diejenigen 
Johnſohn's, Wood's und Rouſſeau's. Negley's Brigade 
kam heute an und wird ſofort gegen den Feind marſchiren; 
ebenſo das Minnefotaer Regiment, welches gleichfalls an— 
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gekommen ift. Hoggard's Indianer-Regiment habe ich nad) 
der Mündung des Salt Creef beordert, einem wichtigen 
Punkte an der nach Elizabethtown führenden Chaufjee. 

Ich muß nochmals betonen, daß die Stärfe unjerer 
Streitmacht zu der Wichtigkeit der Poſition in gar feinem 
Berhältniffe steht. Unfere Niederlage wäre ein Unglüd 
fir die Nation und von Kefruten, die noch niemals mit 
Waffen umgegangen find, zu verlangen, daß fie Wunder 
wirfen, ift unrecht. 

Es jcheint nicht, ols ob Sekretär Cameron irgendwie 
erfolgreich fich bemüht hätte, den Gerüchten von Sherman's 
Berriidtheit entgegenzutreten und Yesterer wurde daher bald 
die Zielfcheibe einer unbarmherzigen Kritif, „Meine Stells 
ung,” jagt Sherman, „war unerträglich und wahrjcheinlich 
habe ich auch meinen Zorm über den graufamen Hohn 
nicht in allzu zarter Weife Luft gemacht.” Er goß in 
der That damit nur Del in’s Feuer und die Lage wurde 
zu Anfang November eine äußerſt Fritifche, als MicCfel- 
fan, der feine jehr große Zuneigung für Sherman beſaß, 
zum Oberbefehlshaber aller im "Felde befindlichen Armeen 
ernannt wurde, ine der eriten offiziellen Handlungen 
MeClellan’s war die telegraphiiche Aufforderung an Sher- 
man, einen volljtändigen Bericht über die Vertheilung der 
Iruppe in Kentudy zu erjtatten. Sherman erwiderte am 
4. November an den General-Adjutanten Thomas: 

„Den geftern Abend zu jpäter Stunde eingetroffenen 
telegraphifchen Befehle des General MeClellan entiprechend, 
unterbreite ich Ihnen folgenden Bericht über die Streit: 
fräfte in Kentudy und deren Berfafjung: 
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„Aus der tabellarifchen Zufanmmenftellung find die Po- 
fitionen der einzelnen Negimenter zu erſehen. Das Lager 
in Nolin befindet ſich an dem jetzigen Endpunfte der Naſh— 
ville-Bahn. Dieſe Truppe wurde vorgefchoben, um Buckner's 
Armee aufzuhalten, welche dann 23 Meilen über den 
Green River ſich zurückzog. Diefe Negimenter hatten 
thatjächlich Feine andern Transportmittel, als die Eifenbahn, 
welche an allen gefährlichen Punkten ftreng bewacht wird 
und das jeden Augenblif durch das Aufreigen von Schie- 
nen ſeitens mißvergnügter Einwohner oder gedungener 
Söldner unpaffirbar gemacht werden Fünnte. Die Regi— 
menter ſelbſt beftehen aus gutem Material, haben aber 
feine erfahrenen Offiziere und find, ſeitdem fie das Lager 
bezogen haben, gründlich einererzivt worden. Sie find im 
Allgemeinen gut gekleidet und verpflegt. Ueber dem Green 
River hat der Feind feine Streitkräfte jo geſchickt gededt, 
daß e8 ſehr ſchwierig ift, die numerische Stärfe derjelben 
auch nur annähernd richtig anzugeben, wie große Mühe 
wir uns auch gegeben haben, zuverläffige Berichte zu er- 
fangen. Wir wiffen nur fo viel, daß fie ung weit über— 
legen find. Da übrigens die Eifenbahnen Hinter ihrem 
Rücken ihre einzigen Transportmittel find, fo find fie bis 
jest noch nicht dieffeits des Green River vorgerüct, von 
einigen plündernden Abtheilungen abgejehen. Dies ift die 
richtige Linie zum Vormarſch, doch dazu ift eine große 
Streitmacht nöthig, jedenfalls 50,000 Mann, denn die. 
Gijenbahnen, welche ihnen zur Verfügung ftehen, ermöglichen 
es ihnen, in Munfordsville die ganze Stärfe des Südens 
zu fonzentriven, General MeCook's Truppen find in vier 
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Brigaden vertheilt, welche unter den Generalen Wood, N. 
W. Jonſon, Rouſſeau und Negley ftehen. 

General Thomas' Dperationslinie geht von Lerington 
aus nach Cumberland Gap und Ford, welche von einem 
Rebellen-Corps aus Tennefjee unter Zollifoffer bejett find. 
Thomas nimmt die Poſition in London ein, von wo aus 
zwei Straßen nach den fruchtbaren Gefilden Kentucky's 
führen, die eine über Kichmond, die andere über Grab 
Orchard; feine Neferve befindet fi im Lager Did Ro— 
binfon, acht Meilen jüdfich von Kentudy. Sein Proviant 
u. ſ. w. wird per Bahn von Cincinnati nad) Nicholas- 
ville und von dort aus per Wagen zu jeinen einzelnen 
Megimentern gejchafft. Er tft gezwungen, zu dieſem Zwecke 
Magen zu miethen. 

Brigade-General Nelfon operirt auf der Linie von 
Dlympian Springs, öftlich von Paris, der Covington und 
Lerington Bahn entlang nach Preftonburg in dem Thale 
des Dig Sandy, in welchene 2500 bis 3500 Kentudier 
Kebellen auf Berjtärfungen aus Virginia warten. Der 
fette Bericht, den ich von ihm erhalten habe, veicht bis 
zum 28. Dftober. Damals hatte er: Oberſt Harris’ 2, 
Dhio-Regiment, 900 Mann; Oberſt Norton’s 21. Ohio— 
Negiment, 1000 Mann; Oberft Sill's 33. Ohio-Negi- 
ment, 750 Mann; zwei irveguläre Rentucdier Negimenter 
unter den Oberſten Marfhall und Matcalf. Die Truppen 
waren zur Zeit auf dem Bormarjch nad) Preftonburg be— 
griffen und zwar auf der nahe bei Hazel Green und 
Welt Liberty vorbeiführenden Straße. 

Wenn Sie die Karte zur Hand nehmen, fo werden 
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Sie bemerken, daß alle dieſe Pinien auseinandergehen, 
aber wir müſſen fie einhalten, da der Feind fie als Rück— 
zugsfinien gewählt hat und auf denfelben Unterftügungen 
aus den angrenzenden Staaten heranziehen kann. Unſere 
Linien find ſäumtlich zu ſchwach befetst, vielleicht mit 
Ausnahme der Preftonburger. Un fie jtärfer zu befegen, 
bin ich auf die neuen Kefruten aus Ohio und Indiana 
angewiefen, welche in Fleinen Abtheilungen ankommen, 
frifch von Felde weg und mit Gepäd überladen, fowie 
auch die Kontucier, welche langſam im ganzen Staate 
Kegimenter formiren, aber fo fern von den bedrohten 
Punkten, daß es faſt unmöglich ift, fie zuſammenzubrin— 
gen. Die Organifirung derjelben ift, den Geſetzen Ken— 
tucky's gemäß, einer ſog. Militär-Commiffion von Bür— 
gern in der Staatshauptjtadt Frankfort, überlaffen, und 
diefe glauben, daR fie etwa um die Mitte des Laufenden 
Monats fünfzehn Kegimenter auf die Beine gebracht 
haben werden, aber ich bezweifle es. In der Umgegend von 
Dwensboro’, ganz nahe bei der Mündung des Green 
Kiver, find vier Negimenter in der Formation begriffen, 
welche gute Dienfte leiften; ebenjo in der Umgegend von 
Sampbellsville, aber auf Truppen, die fo plötzlich bewaff- 
net und ausgerüftet werden, kann man fich nicht verlaffen. 
Sie find bis jest noch nicht befleidet oder uniformirt. 
Ich weiß wohl, Sie werden denfen, daß unfere Truppen 
auf einem zu weiten Terrain vertheilt find, aber wir find 
dazu durch die Haltung unferer Gegner gezwungen, deren 
Macht und Zahl das Land niemals begriffen hat umd 
vielleicht nie begreifen wird, 
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Man jagt mir, daß meine Schägung der für die Be— 
hauptung diefer Linie nöthigen ZTruppenzahl, nämlich 
200,000 Mann, zu einem für mich fehr ungünftigen 
Commentar Anlaß gegeben Hat, und ich überlaffe daher 
das Weitere der Zufunft. Hier ift das große Centrum, 
two der Feind alle nicht anderwärts engagirten Streitkräfte 
fonzentriren kann.“ 

Zwei Lage Später jchrieb Sherman wieder: 

„General MeClellan läßt mir telegraphifch die Weifung 
zugehen, daß ich ihm täglich Situationsberichte Tiefern 
jol. Das Terrain ift aber jo groß, daß es unmöglich 
it, Have und beſtimmte Anfichten mitzutheilen. Unſer 
Feind hat einen für uns geradezu furchtbaren Vortheil 
darin, daß er in unferer Mitte, in unferen Lagern und 
unjeren Marfchitragen entlang eifrig thätige Parteigänger 
hat, Barmer und Gejchäftsleute, welche Jcheinbar ihrem 
Beruf nachgehen, in Wirflichfeit aber Spione find. Die- 
jelben geben ihren Auftraggebern Auskunft über alle un- 
jere Bewegungen und über unfere Stärfe, während wir 
uur auf Umwegen und durch wenig verläßliche. Mittel 
uns Information verfchaffen können. Ich Lege die Ab- 
Ichrift eines aufgefangenen Briefes bei, der nur der Typus 
anderer iſt. Diele Leute aus allen Theilen des Staates 
find jest in Buckner's Corps eingereift — ſind freiwillig 
zu ihm gegangen — während unfere in weiter Entfer- 
nung aufgeboten werden müſſen und nur mit großem 
Zeitverluft zufammengebracht werden fünnen. Dieſe Yrei- 
willigen werden den Gejegen des Staates gemäß organi- 
firt, und der 10. November ift als der Tag feſtgeſetzt, 
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an welchem fie in Compagnien und Regimentern  verei- 
nigt werden ſollen. Viele derjelben find von den Ders 
einigten Staaten als Staatsmilizen mit Waffen verjehen 
‚worden, viele von General Anderfon und mir, weil fie 
doch bewaffnet jein müfjen, um ihre Lager gegen innere 
Feinde zu vertheidigen. Sollten wir eine Niederlage er— 
leiden, jo würden ſie fofort auseinanderlaufen und ihre 
Waffen und Monturen dem Feinde in die Hände fallen 
und demfelben gerade das Material Liefern, deſſen er jo 
dringend bedarf. Wir follten hier eine jehr große Streit» 
nacht haben, die groß genug wäre, um den Unionskäm— 
pfern das Dertrauen einzuflößen, daß fie das, was ge— 
ſchehen follte, auch wirklich durchjegen Fünnen — uns den 
Beſitz des ganzen Staates zu fichern. Alle fehen und 
fühlen aber, daß wir zur Unthätigfeit verdammt find, 
und das flößte ihnen Zweifel und Unruhe ein. Mit uns 
jerer gegemvärtigen Streitmacht den Green River zu über- 
Ichreiten, wäre Wahnſinn, und doch kann längeres Zögern 
ebenjo verhängnigvoll werden. Die anderen Corps find in 
ebenfo großer Gefahr, namentlich diejenigen, welche im 
Rücken der ganzen Aufftelung poftirt find, da die Eifen- 
bahnen, deren wir zum Transport unferer Lebensmittel, 
Munition u, |. w. bedürfen, von Feinde leicht zu er- 
veichen find. Ich laſſe die Naſhvillebahn durch drei Re— 
gimenter bewachen, und doch 1jt diefelbe nichts weniger als 
jicher. In den Augenblide, in welchen der Kampf that- 
Jächlih beginnt, wird der Derfehr auf diefen Bahnen 
unterbrochen und werden wir in einer üblen Lage fein. 
Um wenigjtens einigermaßen eimer jolchen Eventualttät 
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vorzubeugen, habe ich Provifionen an der Mündung des 
Salt River auffpeichern laſſen; dieſelben find unter der 
Dbhut von zwei Negimentern. Alle dieje Detachements 
Ichwächen das Gros meiner Armee und geführten das 
Ganze. Glauben Sie ja nicht, wie früher, daß ich über- 
treibe. Die Thatſachen find genau jo traurig, wie ich fie 
Ichildere, und es fieht jehr trübe aus. Es wäre beſſer, 
wenn ein Sanguinifer hier wäre, denn ich ſehe mich ge— 
nöthigt, nach meinen Ueberzeugungen zu handeln.“ 

Das Mißtrauen gegen Sherman nahm im Kriegs— 
Departement zu. Ob man ihn wirklich für wahnſinnig 
hielt, mag dahingestellt bleiben; jicher ift, daß die Regieruug 
ihn das Kommando über die verjtärfte Armee, welche jte 
in Kentudy anzuſammeln im Begriff war, nicht anver- 
trauen wollte. ZIhatjählih wurde Sherman am 12. 
November feines Amtes enthoben und nach Miſſouri 
gefandt, um Freiwillige einzuüben und zu organifiren, 
Sein Nachfolger im Kommando zu Lonisville war General 
Don Carlos Buell. 

ie weit das Gerücht, daß er nahe daran war, jeinen 
Berjtand zu verlieren, verbreitet war, geht aus einem zu 
Anfang Dezember 1861 in dem „Cincinnati Commercial“, 
einem dem General Sherman freundlich gejinnten Blatte, 
erſchienenen Leitartikel hervor. Derſelbe lautete: 

„Die Nachricht, daß General W. T. Sherman, der 
Oberbeſehlshaber des Cumberland-Departements wahnſinnig 
geworden, wird uns ſo beſtimmt gemeldet, daß wir an der 
Richtigkeit deſſelben nicht mehr zweifeln können. Als er 
im Kentucky kommandirte, muß er zuweilen vollſtändig 
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verrückt gewejen fein. Wie wir hören,‘ bat er dreimal an 
einem Tage auf telegraphijchem Wege bei dem Kriegs- 
Departenient um die Erlaubnig, Kentudy räumen und fich 
nah Indiana zurüczuziehen zu dürfen. Er hat auch 
wiederholt den unionstreuen Bürgern von Louisville dur 
die erſtaunlichſten Berichte über die überwältigend überlegene 
Armee Buckner's und durch die Behauptung, daß eine 
Bertheidigung von Louisville nicht möglich fei, einen 
heillojen Schreden eingejagt. Der Nüdzug von Cumberland 
Gay war eine feiner verrüdten Einfälle. Nachdem er de8 
Commandos in Kentucky enthoben war, wurde er nach) 
Mitjfonri beordert und an die Spige einer Brigade in 
Sedalia geftellt, wo er durch feine verrüdten Befehle, die 
jeine Untergebenen zu befolgen fich weigerten, bewies, daß 
es in ſeinem Oberjtübchen nicht ganz richtig war, Er ift 
natürlich ganz und gar jeines Kommandos entjegt worden, 
Die herbe Kritik, welche man an dieſem Herrn in Folge 
feiner jonderbaren Aufführung geübt hat, wird nun wohl 
den tiefen Mitgefühl Bla machen. Es ſcheint geradezu 
eine Gnade der Vorſehung zu fein, daß das Land nicht 
den Verluſt einer Armee durch die Geiftesfranfheit eines 
Generals zu beklagen hat, dem die mit dem Kommando 
in Kentucky verfnüpfte ungeheure Berantwortung über- 
fragen war.“ 

Der Artikel im „Commercial“ ftüßte fih auf Infor— 
mation, welche der Waſhingtoner Korreipondent dieſes 
Blattes erlangt hatte. Sherman erhielt die betreffende 
Nummer der Zeitung, während er fich bei feiner Familie 
in Lancafter befand. Er las den Artikel aufmerkſam durch, 
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fchleuderte dann das Zeitungsblatt zu Boden und rief in 
großer Aufregung aus: „ES würde mich gar nicht wundern 
wenn man mir das für immer anhängen würde Es gibt 
nichts Schwierigeres für einen Menjchen, als zu beweifen, 
daß er feinen Verftand noch hat, wenn viele Leute glauben, 
daß er ihn verloren habe!" Seine Yamilie und Freunde 
empfanden diefe Gerüchte fehr jchwer. Sie fchrieben den 
Artifel dem General MeClelan zu und wollten ſich niemals 
einreden laſſen, daß er denjelben nicht wenigſtens inſpirirt 
habe. Im der That war MeClellan’s vertrauter Rathgeber, 
Dberft Key, ausgefandt worden, um perfönlich den Geiftes- 
zuftand Sherman's zu beobachten, und hatte derjelbe 
berichtet, daß Sherman nicht genügend im Beſitze feines 
Berftandes fei, als daß man ihn mit einen wichtigen 
Kommando betrauen Jollte. 

General Halle fchrieb einige Monate jpäter in einem 
Briefe über diefe Gerüche: „Die Zeitungsangriffe find 
jedenfalls ſchamlos und ſkandalös, aber ich ſtimme nicht 
mit Ihnen darin überein, daß die Zeitungen uns in der 
Hand haben und uns nach Belieben vernichten können. 
Auf alle Fülle habe ich auch meinen Antheil au den 
Schmähungen erhalten, aber das genirt mich nicht.“ 

Unter denjenigen, welche feſt zu Sherman hielten, war 
Grant, welcher von Anfang an umnbegrenztes Bertrauen in 
ihn feßte, das von Sherman in demfelben Maße erwidert 
wurde. Man erzählt fi, daß gegen Ende des Strieges 
Jemand fich bei Sherman in Gunſt fegen wollte, indem 
er fich verächtlich über Grant äußerte, daß aber Sherman 
ihn ſehr barjch mit den Worten abgewiefen habe: „Grant 
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ift ein großer General. Er hielt zu mir, als die Leute 
jagten, ich ſei verrücdt, und ich hielt zu ihm als fie jagten, 
er jei betrunken und jett zum Donnerwetter halten wir 
zuſammen.“ 

Halleck behandelte Sherman während ſeines Aufenhaltes 
in Miſſouri freundlich, aber die öffentliche Meinung war 
immer noch gegen ihn. Am 13. Februar 1862 wurde 
Sherman nach Paducah, Kentucky, beordert, um den Befehl 
über das dortige Corps zu übernehmen. Ungefähr zu der— 
ſelben Zeit wurden die Fort Henry und Donelſon erobert 
und Bowling Green von den Rebellen geräumt. Am Tage 
vor dieſen großen Ereigniſſen beſprachen ſich Sherman, 
Halleck und andere Offiziere in St. Louis über einen all— 
gemeinen Feldzugsplſan. Auf der Karte war die feindliche 
Pinie duch Bowling Green, Fort Henry, Hort Donelfon 
und Columbus bezeichnet. Halle fragte, wo man am 
beiten die Rebellen angreifen wirde, warauf Sherman rajch 
erwiderte: „gm Centrum“ Halle ftimmte ihm bei. Da 
Grant den Angriff auf Fort Donelfon den von Halle 
erhaltenen Inſtruktionen gemüß ausgerüjtet hatte, jo war 
Sherman ſtets der Anficht, daß eigentlich Halleck das Lob 
für diefen ftrategifchen Schachzug verdiente ; die treffliche 
Ausführung war allerdings ein Werk des General Grant. 


Neuntes Capitel. 
Shiloh. 


Ein trüber Winter — Jubel über den Fall von Donalſon — Vormarſch 
durch das Tenneſſee-Thal Das Lager bei Pittsburg Landing — Con— 
troverſen über die Schlacht — Abweichende Berichte — Sherman's per— 
ſönlicher Heldenmuth — Numeriſche Stärke der beiderſeitigeu Truppen — 
Die Ohio-Armee - Verluſte auf beiden Seiten. 

Der Winter 1861—62 war für die Union ein fehr 
trauriger. Rieſige Armeen jtanden tm Felde und verfchlan- 
gen riefige Summen Geldes. Und doch blieben fie unthä- 
tig, während die emergifchen Führer der Südlichen die 
Stellung ihrer Truppen befejtigten und nach und nach die 
Sympathie des Auslandes zu gewinnen anftıngen. Nie 
und da waren einige Fleine Abtheilungen Unionstruppen 
mit dem Feinde handgemein geworden, ohne übrigens be- 
jondere Lorbeeren davongetragen zu haben. Deshalb 
herrjchte tm aanzen Norden ein Gefühl der Entmuthigung 
und Gedrücktheit. | 

Die Augen der Negierung und der Nation waren haupt- 
ſächlich auf MeClellan, den „jungen Napoleon“, gerichtet, 
von welchen man groge Dinge erwartete. Der erſte Son- 
nenftrahl ging aber nicht von ihm aus, kam vielmehr ge—— 
vade aus jener centralen wejtlichen Gegend, über deren 
Ichmähliche Vernachläſſigung Sherman fo bitter geklagt 
hatte. Die Nachricht von den Triumphen Grants’ und 
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1862 verfeßte die Nation in einen wahren Freudenraufc. 
Das Vertrauen auf den fchlieglichen Sieg des Nordens 
fehrte zurüd. Grant wurde der Held des Tages und 
jeine Botjchaft an Buckner, worin er diefem anfindigte, 
daß er deſſen Poſition ohne Verzug angreifen werde, fand 
im ganzen Lande Tebhaften Widerhall. Selbit der fonft 
ernſte Kriegs-Secretär Stanton, welcher inzwilchen Ca— 
meron’8 Nachfolger geworden war, war vor Freude außer 
ſich. 

Der Feldzug am Tenneſſee, für deſſen Plan und Leit— 
ung Sherman jedenfalls einen großen Theil des Verdien— 
ſtes beanſpruchen kann, war übrigens nur der Vorläufer 
ungleich größerer Operationen, bei welchen Sherman ſelbſt 
eine höchſt wichtige Rolle ſpielte. Nach der Einnahme von 
Donelſon zog Grant ſich das Mißfallen Halleck's zu, und 
er wurde deshalb von dem Kommando der Tenneſſee Armee 
enthoben und an feine Stelle wurde General Charles F. 
Smith ernannt, der fih in Donelſon rühmlich hervorge- 
than hatte Smith leitete daher- den weiteren Vor— 
marſch der jtegreichen Armee nach dem Süden, das Ten 
neſſee-Thal hinauf, erfranfte aber in Savannah, Teneffee, 
plöglich und ftarb nach wenigen Wochen. Dadurch erhielt 
Grant wieder jein Commando, und er war daher von die- 
ſem Zeitpunft an für die Leitung des Feldzuges verant- 
wortlic. 

Wer indeß für das Lagern der Armee in Pittsburg 
Landing verantwortlich war, ijt heute noch eine Streit- 
frage und wird es wohl auch bleiben. Es ift als ein 
grober taftischer Fehler bezeichnet worden, daß die Armee 


126 General Sherman’s 


dieffeits ftatt jenseits des Fluffes das Lager bezog. Grants’ 
Freunde haben ihn gegen jeden Vorwurf, der ihm in dieſer 
Angelegenheit gemacht, in Schuß genommen und behauptet, 
dat Smith die Lofalität ausgefucht habe, während Grant 
in Ungnade und thatjächlich in Haft geweſen jet. Natür— 
fich fonnte Smith, der ſchon todt war, als der Dieput 
fich erhob, ich nicht mehr vertheidigen. Grant ſelbſt machte 
übrigens gar feinen Berfuh, auf Smith's Koſten ſich 
reinzuwaſchen. Er fand, als er jein Commando am 13. 
März wieder übernahm, jeine Armee, zum Theil in Sa— 
vannah, auf dem nordöftlichen Ufer, zum Theil in Pitts— 
burg Yanding, auf dem fidmejtlichen Ufer, neun Meilen 
entfernt. Er zog ohne Verzug die ganze Armee an leßte- 
rem Orte zufammen, blieb aber jelbft in Savannah, um 
dort die Ankunft Buell’s abzuwarten, welcher mit feiner 
Dbhio-Armee zu ihm stoßen ſollte. Tow. Wallace ftand 
nit feiner Divifion in Crump's Landing, auf dem ſüd— 
wejtlichen Ufer, fünf Meilen unterhalb Pittsburg Landing, 
wohin er von Smith beordert worden war und wo Grant 
ihn ruhig ließ, Indem Grant den von Smith ausge: 
wählten Platz bejege, gab er dieſer Auswahl thatfächlich 
jeine Zuftunmung, indem er drei Wochen an demfelben 
blieb, bis die Schlacht ftattfand, übernahm er die Ber- 
antwortung für die ganze Situation und er hat fie aud) 
niemals abzujchütteln verjucht. 

Ueber dieſe Angelegenheit find Bände gefchrieben worden 
und haben heftige Kontroversen ftattgefunden. Sherman 
war in gewilfen Grade für alle Begehungs- und Unter— 
faffungsjünden verantwortlich, da cr ſelbſt die ganze Zeit 
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hindurch in Pittsburg Yanding war, während Grant die 
Hälfte feiner Zeit in Savannah zubrachte. Sherman 
war auch der Rathgeber Me&lernand’s, der fein eigentficher 
Vorgefegter war. Es war befannt, daß die Rebellen in 
großer Stärfe und unter ihren fähigften und tapferiten 
Führen in Corinth, nur etwa zwanzig Meilen entfernt, 
jtanden. Sherman jelbjt war, ehe das Nendezvous in 
Pittsburg fFattfand, ausgefandt worden, um die Verbin— 
dung zwilchen den beiden Akten zu unterbrechen und einem 
plöglichen Bormarjch des Feindes vorzubeugen. Das ge- 
lang ihm nicht. Der Auftrag wurde deshalb W. 9.8. 
Wallace zu theil, der ihn auch ausführte, aber die Rebellen 
bejjerten den Schaden aus und ftellten ihre Angriffslinie 
vafch wieder her. Obwohl nun ein Angriff feitens der 
Rebellen täglich zu erwarten war, wurden im Lager der 
Untons-Truppen doch Feine umfaſſenden Borbereitungen 
zur Bertheivigung getroffen. General Buell und andere 
Kritifer haben ſich in höchſt tadelnder Weife darüber aus- 
gejprochen. Buell behauptet, die Armee habe nicht ein- 
mal Schlachtordnung angenommen, obwohl fie auf feind- 
lichem Boden und eine ftarfe feindliche Armee ihr direkt 
gegenüber war. Es waren Feine Vertheidigungswerke ir— 
gendwelcher Art aufgeworfen, nicht einmal genügende Borpoften 
ausgeftellt, damit man wenigftens von dem Anmarſch des 
Feindes noch rechtzeitig hätte Kenntniß befommen können 
und obendrein war fein anerkannter Befehlshaber am 
Plage, da Grant, wie bereits erwähnt, die Hälfte feiner 
Zeit in dem neum Meilen entfernten Savannah zubrachte. 
Kein Wumder daher, daß es dem Feinde gelang, unbe- 
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merkt bis auf eine Entfernung von anderthalb Meilen 
hevanzumarjchiven und fi) dort ebenfo unbemerft in 
Schlachtordnung aufzuftellen. Der eigentliche Angriff Fam 
den Unions-Truppen vollfommen unerwartet. Der da- 
malige Anführer der Rebellen, General Beauregard, be- 
zeichnete fpäter den Angriff als „eine der überrajchenditen 
Ueberraſchungen, die damals gelungen find.“ 

Grant hat fich gegen diefe Vorwürfe niemals eingehend 
vertheidigt. Er erflärte nur, daß damals Pide und Spa- 
ten bei den weftlichen Armeen noch wenig in Gebraud) 
waren und daß er auf Ererziven und Mannszucht viel 
größeren Werth Tegte, als auf Erdwerke. Sherman hielt 
den Plaß, auf welchem die Truppen bei Pittsburg, Yan- 
ding lagerten, für ftrategifch höchſt wichtig und bemerfte 
jpäter einmal, man hätte denjelben in einer Nacht un- 
einnehmbar machen Finnen. Daß feine Befeftigungs- 
arbeiten angeordnet wurden, hat er jpäter ganz offen zu= 
gegeben, doch mit dem Beifügen, daß es nahezu unmöglich 
gewejen wäre, völlig ungeibte Truppen aus Schanzen 
u. ſ. mw. zu eimer folchen Dffenfive herauszuführen, wie 
Grant und Sherman fie geplant hatten. Die Erzählung 
von den Weberfalle bezeichnet er als erlogen. 

Da diefes Werk nicht gefchrieben wurde, um Kontro— 
verfen anzuregen, jo wird auf derartige Streitfragen aud) 
nicht Rückſicht genommen, vielmehr werden dei Leer die 
Ansichten und Behauptungen aller Parteien vorgeführt, 
damit er fein Urtheil jelbit bilden könne. 

Grant wurde, wie bereits erwähnt, am 4. März 1862 
vor C. F. Smith feines Kommandos verluftig erklärt. 
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Sherman war damals in Paducah eifrig befchäftigt mit 
dem Ausjenden von Booten und der Organifirung von 
Truppen, deren Anführer tm Felde er ſelbſt zu werden 
hoffte. Der Bormarfch flußaufwärts nahın endlich feinen 
Anfang und Shernan erhielt zu feiner großen Befriedigung 
am 10. Dftober den Befehl, ebenfalls mitzumarfciren. 
Er jchiffte fich unverzüglich mit feinen vier Brigaden nad) 
Fort Henry ein, wo er fich bei General Smith meldete 
und erhielt dann die Weifung, in der Nähe den Neft der 
Armee zu erwarten. Einen oder zwei Tage fpäter erhielt 
er den Auftrag, von zwei Kanonenbooten unterftügt, die 
Memphis-Charlestoiwn-Bahn zwifchen Tuscumbia und 
Corinth zu zerjtören. Auf dieſem Mearfche kam ihm Die 
Idee, daß Pittsburg Landing ein ftrategifch wichtiger Platz 
jet, der bejegßt werden follte und er jandte auch dem Ge— 
neral Smith eine Meldung in diefen Sinne. Er landete 
bei der Mündung des Yellow River und verfuchte dann 
die Eiſenbahn zu vernichten und zu zerftören. Die Ges 
gend war aber zu der Zeit überſchwemmt und an ein Vor— 
rücken war nicht zu denfen, Cr fehrte deshalb unver- 
richteter Dinge zurück. General Smith beorderte ihn dann 
nit General Hurlbut nad) Pittsburg Yanding, wo er für 
die ganze Armee Quartier bereiten ſollte. 

Sherman nahm Pittsburg Yanding am 16. März ein 
und unternahm ſofort eimen etwa zehn Meilen weiten 
Marſch in das Innere und zwar bis zu einem an der 
Kreuzung zweier Straßen gelegenen Weiler, der Monterey 
oder auch Pea Ridge hieß. Dort erfuhr er, daß der 
Feind große Streitkräfte in Corinth ſammelte. Seine 
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Drder war, daß man die Offenſive ergreifen follte. Das 
Aufwerfen von Befeftigungen, meinte er, würde die neuen 
Nefruten noch furchtfamer machen. Bald rüdten nod 
andere Abtheilungen heran, bis ſchließlich die ganze 
Armeen und bei Pittsburg Panding ſich geſammelt 
hatte. 

Pittsburg Landing war damals eine unbedeutende An— 
ſiedelung, die aus zwei oder drei Hütten am Tenneſſee, 
nahe der Snake-Creek-Mündung, beſtand. Das Terrain 
ift wellenförmig, beinahe hügelig. Die Hochebene erſtreckt 
fich bis zum Fluſſe und fällt dort jehr fteil ab. Die 
Gegend war damals ſehr waldig und nur wenig 
bejievelt. Ein paar Meilen Hinter der Senfung war ein 
Blockhäuschen, Shtloh-Klirche genannt; daher der Namen 
des ſpäteren Schlachtfeldes. Dort war es, wo die 32,000 
oder 33,000 Dann ftarfe Unions-Armee den Angriff des 
Feindes erwartite, obwohl Sherman vor Begierde brannte, 
den Feind ſelbſt anzugreifen. 

Ungefähr am 1. April begann die Kebellen-Keiteret in 
Sehweite von dem Yager der Unions-Armee zu plänfeln und 
plündern, und am 4. nahm fie wirflich einige Vorpoften 
gefangen. Dasgeichah am Freitag. Am Samftag Morgen 
ereignete ſich nichts wichtiges, obwohl das Plänfeln fort- 
dauerte; die Schüffe und Signale konnte man deutlih in 
Savannah vernehmen, wo Grant in Folge feines Sturzes 
mit dem Pferde franf zu Bette lag, Die Witterung war 
napfalt und die Yanditragen waren völlig durchweicht. Am 
Sonntag Morgen war das Plänfeln ſchon lebhafter, und 
auf einmal ftürmte die ganze Nebellen-Armee aus dem 
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Walde hervor und eine der größten Schlachten des Krieges 
hatte begonnen. 

Die Berichte über dieſen furchtbaren Zufammenftoß 
widerjprechen fi) vielfah. In den folgenden Artikeln 
findet man Sherman’s eigenen amtlichen Bericht, der feine 
eigene Auffaffung davon enthält, ſowie den Bericht des 
Correſpondenten der „Cincinnati Gazette”, in welchen ent- 
Ichieden der entgegengejegte Standpunkt vertreten ift — 
derjenige der Meberrumpelung. In einem Punkte ſtimmen 
jedoch alle Berichte überein: Sherman’s perjönliche Tapfer— 
feit und jeine vollfommene Thätigkeit, jeine Leute zu 
ſammeln, in Aktion zu bringen uud zu führen, wird bereits 
zugeftanden. Grant war am Sonntag ebenfalls im Felde. 
Er ritt von Divifion zu Divifion, um die Befehlshaber 
aufzumuntern; er hielt e8 jedoch „niemals für nöthig, lange 
bei Sherman zu verweilen“, Sherman hatte die geführ- 
lichte Bofttion inne und feine Leute waren nie vorher im 
Feuer gewefen. Er wußte fie jedoch durch fortwährendes 
Zureden fo jehr zur begeiftern, daß fie wie altgediente Sol- 
daten kämpften. Sherman wurde zweimal verwundet, an 
der Hand und Schulter, und eine dritte Kugel durchbohrte 
jeinen Hut; mehrere Pferde wurden ihm unter dem 
Leibeer jchoffen. Nichts Fonnte ihn aber zum Wanken 
bringen. Der gefährlichjte Poſten war für ihn der Ehren- 
poſten. 

Der ſchonungsloſeſte Kritiker der Fuhrung Sherman's 
war General Buell, aber auch dieſer muß zugeſtehen, daß 
Sherman ſich durch größte Tapferkeit auszeichnete und den 
Eindruck eines beſcheidenen Soldaten machte, der ohne 
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jegliche Oftentation irgend etwas ausführen würde, was die 
Pflicht ihm gebot. 

Als die Schlacht am Sonntag Morgen begann, befanden 
fih ungefähr 33,000 Mann Bundestruppen in Pittshurg 
Panding, und am Abend defjelben Tages Fam General 
Low. Wallace mit weiteren 5000 Mann von Crump- 
Landing. Da aber viele Leute, ohne einen Schuß abzu- 
feuern, vom Schlachtfelde flogen, To ift anzunehmen, daR 
an einem Tage nie mehr als 25,000 Mann auf einmal 
in Reih und Glied ftanden. So Hoch ſchätzte 
Grant die Truppenzahl. Am nächjten Lage rücdte General 
Buell mit der Ohio-Armee, 20,000 Mann, heran. Außer: 
dem waren noch zwei Sanonen-Boote da, „Tyler“ und 
„Lexington“, welche werthvolle Dienfte Teifteten. 

Die Berichte über die Stärfe der Rebellen-Armee gehen 
weit auseinander, Nach dem Berichte des General Brau— 
regard zählte fie am erjten Tage mehr als 40,000 Mann 
aber am Morgen des zweiten Tages war e8 angeblich nicht 
möglich, mehr als 20,000 Dann in Reih und Glied zu 
erhalten, Amtlichen Berichten zufolge hatten die Rebellen 
beim Beginnen der Schlacht thatfählih 35,955 Mann 
Infanterie und Artillerie, 4382 Mann Cavallerie, zuſammen 
aljo 40,335 Mann. Demnach waren am erjten Tage die 
Rebellen um etwa 7000 Mann ftärfer als die Unions- 
Armee, während am zweiten Tage die Lettere bedeutend 
überlegen war. 

Die Verlufte der Unions-Armee an den zwei Schlacht- 
tagen waren: 1754 Todte, 8408 verwundet und 2885 
Gefangene oder Vermißte, zufammen 13,047. Davon 
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büßte Buell's Dhio-Armee 241 an Todten, 1807 an 
Berwundeten und 55 an Gefangenen oder Vermißten ein. 
Laut amtlichen Berichten verloren die Nebellen 1728 an 
Todten, 8012 an Perwundeten und 959 an DVermißten, 
z fammen 10,699. Dieſe Zahlen find jedoch nach Grant’s 
Anſicht nicht richtig, denn nad der Schlacht haben die 
Unionstrupven mehr NRebellen-Leichen beerdigt, als die Zahl 
der von Sherman’s und MeClellan’s Divifionen allein 
gefallenen Rebellen nach den Berichten der Letzteren betrug. 
Vollauf 4000 Nebellenleichen deckten das Schlachtfeld. 


Zehntes Kapiiel. 
Amtliche Berichte über die Schladt von 
Shiloh. 

Sherman's Verſion — Seine Poſition — Der Angriff — Verwirrung in den 
Reihen der Truppen — Grant und Buell im Bivouak — Erneuerung der 
Feindſeligkeiten — General Johnſton's Tod - Tapferfeit einzelner Offiziere 
— Grant's amtlicher Bericht — Sherman wegen ſeiner Tapferkeit und ſeiner 
Umſicht als Führer beſonders belobt. 


Ueber wenige Schlachten iſt vielleicht mehr disputirt 
worden, als über die Schlacht von Shiloh oder Bittsburg 
Yanding. An diefen oft bitteren Kontroverſen hat fich 
Sherman lebhaft betheiligt. Es ijt auch jehr fraglich, ob 
der Streit jemals endgültig gejchlichtet werden kann. Der 
Hauptjtreitpunft ift der, ob die Befehlshaber der Unions- 
Truppen, namentlih Sherman, fich) haben überrumpeln 
faffen, oder nicht. Diefe Frage wird ‚von einer Seite 
entjchteden bejaht, von der anderen Seite ebenſo entjchies 
den verneint. Der Leer wird vielleicht am beiten Flug 
daraus, wenn er ziwer verjchtedene Berichte Tieft, beide zu 
derjelben Zeit und an Ort und Stelle gefchrieben, der 
eine von Sherman jelbit, der andere von einen der fühig- 
jten Striegs-Korrefpondenten. - 

Die wejentlichen Stellen aus Sherman’s Bericht, adref- 
jirt an Kapitän Nawlins, Grant's Hülfs-General-Adju- 
tanten, find folgende: 

„Sc habe bereits berichtet, daß anı Freitag, den 4, 
d8, Mits., die feindliche Kavallerie in unfere Vorpoſten— 

(134) 
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fette, die auf ungefähr anderthalb Meilen vor meinem 
Centrum hinausgeſchoben war, hineinfprengte und einen 
PremiersLieutenant mit fieben Mann gefangen nah; ſo— 
wie daß ich -diefelbe durch meine eigene Kavallerie verfol- 
gen ließ, welche fie etwa fünf Meilen weit zurücdtrieb 
und viele ihrer Leute niedermachte. Am Samftag wurde 
die feindliche Kavallerie wieder ſehr frech, indem fie vor 
unferer Front aufritt, aber ich glaube, e8 war ihr dabei 
nur um eine Demonftration zu thun. Am Samftag 
Morgen, den 6. d8. Mts., ganz früh, drängte der Feind 
unfere Vorhut auf das Gros der Armee zurüd. Ich ließ 
fofort meine ganze Divifion in Aktion treten und General 
MeClernand erfuchen, meinen linken Flügel zu unterftügen; 
den General Prentiß ſandte ich die Botfchaft, daß der 
Feind in großer Stärfe vor uns fei, und dem General 
Hurlbut ließ ich jagen, er möchte den General Prentiß 
unterjtügen. Um 7 Uhr Morgens war meine Divifion 
folgendermaßen aufgeftellt: 

Erjte Brigade, bejtehend aus dem 6. Jowa-Regiment, 
Dberft 3. A. MecDowell; 40. Illinoiſer, Oberft Hide; 
46. Ohio, Oberft Rt Morton Batterie, Kapi— 
tän Behr; auf dem äußerſten vechten Flügel, die Brüde - 
über den Owl Ereef an der Straße nach Purdy be— 
wachen. 

Zweite Brigade, beftehend aus dem 55. Illinoiſer 
Kegiment, Oberſt D. Stuart; 54. Ohio, Oberſt T. 
Kilbh Smith; 71. Ohio, Oberſt Maſon; auf dem 
äußerten linken Flügel, die Fort über den Lick Creek be— 
wachen, 
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Dritte Brigade, beftehend aus dem 77. Ohio-Regi— 
ment, Dberft Hildebrand; 53. Ohio, Oberſt Appler; 57. 
Ohio, Oberft Mungen; links von der Strafe nad) 
Corinth, mit dem rechten Flügel an die Shiloh-Kirche 
anlehnend. 

Vierte Brigade, beitehend aus dem 72. Ohio-Regi- 
ment, Oberſt Budland; 48. Ohio, Oberſt Sullivan; 70. 
Ohio, Oberſt Coderill; rechts von der Straße nad Co— 
rinth, mit dem linken Flügel an die Shiloh-Kirche an- 
lehnend. 

Zwei Batterien Artillerie, diejenigen von Taylor und 
Waterhouje, waren in Shiloh reſp. auf einer Anhöhe 
linfs davon poſtirt; fie hatten ein offenes Terrain zwischen 
Mungen’s und Appler’s Negiment vor fih. Die Gaval- 
ferie, nämlich acht Compagnien vom 4. Illinoiſer Regi- 
ment, unter Oberſt Didey, hielt in einem weiten, offenen 
Felde zur Linken und hinter der Shiloh-Klirche, welche ich 
zum Mittelpunft meiner ganzen Poſition gemacht” hatte. 
Kurz nad 7 Uhr Morgens ritt ich - mit meinem ganzen 
Stabe einen Theil unjerer Front ab, und als ich im 
offenen Felde vor Appler's Regiment hielt, eröffneten die 
feindlichen Borpoften ein Tebhaftes Feuer auf mich und 
meinen Stab, wobei meine Drdonnanz, Thomas D. 
Holiday, von der Compagnie H des 2. Illinoiſer Caval- 
lerie-Kegiments getödtet wurde. 

Das Feuer fam aus einem Gebüfch heraus, welches 
einen Fleinen Fluß einſäumte, der in dem Felde vor 
Appler's Lager entjpringt und meiner ganzen Front enlang 
nordiwärts fließt. Diefes Thal gewährte dem Feind 
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Dedung, aber unfere Leute waren fo poftirt, daß er em 
gutes Zielobjeft abgab, als er durch das Thal ftürmte und 
die Anhöhe auf unſerer Seite erftieg. 

Ungefähr um 8 Uhr Morgens jah ich die gligernden 
Bajonette großer Infanteriemaffen unferem Tinfen Flügel 
gegenüber in den Gebüſchen auf der anderen Seite des 
bereit8 erwähnten Fluſſes, und num gewann ich zum erften 
Male die Veberzeugung, daß der Feind einen energifchen 
Angriff auf unfer ganzes Lager beabfichtigte. Alle Regi— 
menter der Divifion waren damals in Schlachtlinie auf 
den ihnen angewiejenen Posten. Sch ritt zu Oberft Appler 
und befahl ihm, feine Poſition um jeden Preis zu behaupten, 
da fein Regiment den linken Flügel unferes erſten Treffens 
bildete; ich theilte ıhm mit, daß er zur Rechten von einer 
tüchtigen Batterie und auch von den Reſerven Fräfiig werde 
unterftütt werden. General MecClervand Hatte meiner 
Aufforderung raſch und energifch entiprochen und mir drei 
Kegimenter geſandt, welche jo aufyeitellt wurden, das fie 
Waterhouſe's Batterie und den Infen Flügel meiner ganzen 
Linie dedten. Die Schlacht begann, indem der Feind in dem 
Wald vor unjerer Front eine Batterie auffahren ließ und 
Bomben in unfer Pager jchleuderte. 

Zaylor’s und Waterhoufe’8 Batterie erwiderten das Feuer 
jofort und dann bemerkte ich eine Menge Battaillone 
Infanterie, welche durch das offene Terrain vor Appler's 
Kegiment in jchräger Nichtung nach unferer linken Flanke 
marſchiren, während andere direkt gegen meine Divifion 
vorrüdten. Unſere Infanterie und Artillerie eröffneten das 
Feuer der ganzen Linie entlang, und die Schlächt wurde 
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nun allgemein. Da immer mehr feindliche Abtheilungen 
quer über das Terrain auf die Divifton des General 
Prenntiß zumarschirten, merkte ich, daß e8 auf eine Um— 
gehung meines linken Flügels abgejehen war, und daß der 
Feind dann die Generäle MeClernand und Pentig angreifen 
wollte, deren Gefechtslinie beinahe parallel mrit dem Tenneſſee 
und ungefähr zwei Meilen Hinter demjelben war. 

Sehr bald wurde ich durch heftiges Gewehr- und Gejchüg- 
feuer wahr, daß General Prentiß engagirt war, und unge- 
führ um 9 Uhr Bormittags bemerkte ich, dag cr zurüdzu- 
weichen beyann. Ungefähr zu derjelben Zeit löfte ſich 
Appler's Regiment in Unordnung auf, Mungen’s Regiment 
folgte diejem Berjpiele und der Feind drängte gegen die 
auf diefe Weiſe ihrer Dedung beraubte Waterhoufe’fche 
Datterie vor. Die drei Illinoiſer Negimenter, welche die 
Batterie unterftügen jollten, hielten noc eine Weile Stand, 
aber der Feind drang jo ungeftünm vor und das Feuer war 
jo heftig, daß ſie vollftändig demoraliſirt wurden, als Oberſt 
Kaith vom 43. Illinoiſer Regiment von einer Kugel ge- 
troffen von Pferde ftürzte. Drei Geſchütze von Waterhoufe’s 
Batterie fielen dem Feinde in die Hände. 

Dbwo I daher unfer linker Flügel abgedrängt war und 
der Feind uns auf der ganzen Linie hart zujeste, hielt ich 
Shiloh doh für jo wichtig, daß ich Dort blieb umd 
an die Dberften MeDowel und Budland nochmals deu 
Befehl ergehen ließ, ihre Stellung um jeden Preis zu 
behaupten; ſie behaupteten diefelbe auch bis LO Uhr Morgens, 
bis nämlich der Feind feine Batterien hinter unferen linken 
Flügel hatte auffahren laſſen und eine Verſchiebung unſerer 
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Pofitionen unumgänglich nöthig geworden war. Zwei 
Regimenter von Hildebrand’s Brigade (Appler und Mungen) 
waren bereits auf die Reſerven zurüdgefallen und Hilde 
brand’8 eigenes Negiment war im Wanfen begriffen. Ich 
beorderte daher Taylor’s Batterie, die ſich noch in Shiloh 
befand, bis zu der Strafe nah Purdy und Hamburg) 
zurüd und ertheilte MeDowell und Buckland die Weifung, 
diefe Straße als ihre neue Gefechtslinie zu wählen. Ich 
vitt dann zu Behr’s Batterie, die am Kreuzwege hielt, 
und befahl ihm, ſofort nach rechts abprogen zu laffen. 
Kapitän Behr ertheilte den nöthigen Befehl, wurde aber 
faft in demſelben Augenblide von Pferde herabgeſchoſſen, 
worauf die KHanoniere und Yuhrleute in wilder Haft mit 
den PBrogfäften flohen und fünf von den ſechs Kanonen, 
ohne eine abgefeuert zu haben, im Stiche Liegen. 

Der Feind drängte nad, erbeutete die Batterie und wir 
ſahen uns abermals genöthigt, eine Vertheidigungslinie zu 
wählen. Hildebrand's Brigade war zum größten Theile 
verfprengt, aber er ſelbſt harrte heldenmüthig aus. 
MeDowell und Budland hielten ihre Brigaden noch bei— 
ſammen und wurden durd meine Adjutanten angewiefen, 
fih an General MeClernand's rechten Flügel anzulehnen, 
jo daß ich aljo meine urjprüngliche Gefechtslinie aufgab. 
Das gefchah ungefähr um Halb 11 Uhr Morgens, zu 
welcher Zeit der Feind einen furchtbaren Angriff auf 
General MeClernand’s ganze Linie unternahm. Letzterer 
leistete entjchlofjenen Widerſtand und da ich bemerkte, daR 
er. hart bedrängt wurde, jo dirigirte ih MeDowell's 
Brigade diveft gegen die linfe Flanke des Feindes, drängte 
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ihn ein Strede weit zurüd und wies meine Leute an, 
jede Deckung — Bäume, Baumſtämme und ein Gehöfz 
zu unjerer Rechten — zu benugen. 

„Bir hielten diefe Pofition vier lange Stunden und 
zwar mit wechjelndem Glück. General MeClernand und 
ich waren vollkommen einig in allen unſern Maßregeln. 
Während wir fo ſchwer bedrängt waren, rüdten zwei Jo— 
waer Negimenter heran, aber diejelben Fonnten nicht in 
das heftige Feuer gebracht werden, das in unferer Front 
wüthete und General Grant, welcher uns ungefähr um 3 
Uhr Nachmittags bejuchte, wird ſich unferer Yage noch recht 
wohl erinnern. Gegen 4 Uhr wurde es Far, daß Hurl- 
buts Reihen nach dem Fluffe zurückgedrängt worden waren 
und da wir mußten, daß General Wallace mit Berftärk- 
ungen von Crump's Panding herannahte, jo wählten Ge- 
neral MeClernand und ich nach Furzer Berathung eine 
neue DVertheidigungslinie, die am rechten Ende eine Brüde 
mit einfchloß, über welche General Wallace fommen mußte. 
Wir zogen uns fo gut, wie es unter diefen Umftänden möglich 
war, in die neue PVertheidigungslinie zurüd, wobei wir 
alle verfprengten Reſte von Abtheilungen, deren wir nur 
immer habhaft werden Fonnten, mit übernahmen. In— 
zwijchen griff uns die feindliche Reiterei an, aber diejelbe 
wurde von einen Illinoiſer Negiment, deffen Nummer ich 
noch nicht habe erfahren können, prompt zurüdgetrieben. 

Das 5. Ohio-Neiter-Negiment, welches inzwifchen auf 
dem Kampfplatze angelangt war, leiftete uns gute Dienite, 
indem es den Feind eine Zeitlang in Schach hielt und 
Major Taylor kam auch mit einer neuen Batterie gerade 
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noch rechtzeitig, um ein tichtiges Flankenfeuer auf den 
Feind zu unterhalten, während diefer General MeClernand's 
rechten Flügel bedrohte; der Feind wurde durch die Ar- 
tillerie zum Stehen gebracht und dann von General 
DecClernand’s Divifion in die Thalſchlucht vor uns umd 
zu unferer Nechten zuvickgetrieben. Ich hatte ein freies 
Feld dor ur, etwa zweihundert Yards breit und begnügte 
nich, die feindliche Infanterie während des Tages in 
dieſer Entfernung zu halten. In diefer Poſition brachten 
wir die Nacht zu. Meine Streitmacht war eine ſehr ge- 
miſchte. Buckland's Brigade war die einzige, welche ihre 
Drganifation noch intakt gehalten hatte, Oberſt Hilde: 
brand war perfönlich auf dem Schlachtfelde, aber ohne 
feine Brigade. Oberſt MeDowell war durch einen Sturz 
von Pferde ſchwer verlegt worden und zurüdgebracht wor— 
den und die drei Negimenter feiner Brigade waren nicht 
in der Schlachtlinie. 

Das 13. Miſſourier Regiment, Oberſt Crafts J. 
Wright, hatte ſich mir auf dem Schlachtfelde gemeldet und 
Ichlug fich gut, behielt fogar ſeine Regiments-Organiſation 
bet und nahm während der Nacht vom Sonntag auf 
Montag und den ganzen Montag hindurch eine Poſition 
in meiner Gefechtslinie ein. Bruchjtüde von anderen Re— 
gimentern und Compagnien hatten ſich ebenfalls meiner 
Division angefchloffen und gingen bis zum Ende der 
Schlacht mit uns. 

Die Generale Grant und Buell befuchten mich an je 
nen Abend in unjerem Bivouaf und von ihnen erfuhr ich, 
wie 08 auf andern Theilen des Schlachtfeldes ausjah. 
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General Wallace traf kurz nad Einbruch der Dunfelheit 
von Crump's Landing her ein und formirte jeine Linie 
vechts von mir und hinter mir. Es regnete während der 
Nacht heftig, aber unfere Peute waren guten Muthes und 
ruhten auf ihren Waffen, fi mit dem Brod und Fleifch 
begnügend, das aus den benachbarten Lagern herbeigefchafft 
werden konnte und entichloffen, am Montag die am Sonn- 
tag erlittene Scharte auszumwegen. Am Montag bei Ta— 
gesanbruch erhielt ich von General Grant den Befehl, vor- 
zuriiden und unſere urjprüngliche Poſition wieder zu er- 
obern. 

Ich ſandte mehrere meiner Stabsoffiziere aus, um alle 
Mannſchaften zufammenzubringen, die fie nur immer finden 
fonnten, namentlich die Brigade des Oberſten Stuart, 
welche während des ganzen vorhergegangenen Tages von 
der Divifion getrennt geweſen war; zu der feitgejegten 
Zeit begann die Divifion, oder vielmehr, was von der- 
jelben noch übrig geblieben war, mit dem 13. Miffourier 
Kegiment und anderen verjprengten Neften den Vormarſch 
und bejegte das Terrain auf dem äußerſten rechten Flügel, 
wo wir das Feuer einer in der Nähe von Oberſt Me- 
Dowell’s früherem Hauptquartier peſtirten Batterie auf 
uns lenkten. 

Nun wartete ich ruhig auf Signal für General Buell's 
Vormarſch nach der Hauptſtraße nach Corinth. Ungefähr 
um 10 Uhr Vormittags begann das Schießen in jener 
Richtung und da daſſelbe immer näher kam, wußte ich, 
woran ich war. General Wallace, der auf unſerem rechten 
Flügel war, führte einen trefflich geleiteten Flankenmarſch 
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aus, ih führte die Spike meiner Kolonne bis an den 
rechten Flügel General MeClernand's, formirte eine Schlacht- 
(inte mit der Front nad) Süden, mit Buckland's Brigade, 
unmittelbar über der Anhöhe und Stuart’8 Brigade rechts 
don der vorigen tum Walde und dann Tieß ich auf der 
ganzen Pinte, unter heftigem Gewehr: und Geſchützfeuer 
jtetig und langſam vorrüden. Taylor war furz vorher 
von der Nachhut zurückgekommen, wo er Mumition geholt 
hatte und brachte drei Geſchütze, mit denen ich eine Po— 
jition anmies, mit der Weiſung an die Batterie, abwed)- 
ſelnd zu feuern und vorzurüden. Dieſe Geſchütze gehörten 
der Compagnie A der Chicagoer leichten Artillerie, von 
Lieutenant P. PB. Wood, und Jeijteten uns vorzügfiche 
Dienfte. 

Unter den Schuge ihres Feuers drangen wir vorwärts 
bis zu dem Punkte, an welchen die Straße nach Korinth 
die Linie von General McClernand's Lager durchichneidet; 
bier jah ich zum erften Male die trefflic) geordneten und 
dicht aufgefchloffenen Kentuckier Truppen des General Buell, 
deren ächt ſoldatiſche Bewegungen unferen noch ganz 
frifchen und wenig disziplinirten Truppen großes Ver— 
trauen einflößten. Dort ſah ich auch Willich's Regiment 
auf ein Eichengehölz und ein Didicht losmarſchiren, Hinter 
dem, wie ich wußte, eine ftarfe feindliche Abtheilung Tag. 
Das prächtige Regiment wurde, als c8 in das Gehölz ein- 
drang, mit einem furchtbaren Kugelvegen empfangen, der 
ungefähr zwanzig Minuten anhielt und mußte dann zu= 
rückweichen. Dieſes Stück Wald befindet ſich etwa fünf: 
Hundert Yards öftlidh von der Shtloh-Kirche und es war 
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Har, daß dort der Hauptkampf fich abipiefen würde, Wir 
fonnten auch jehen, wie der Feind feine Linie nach dent 
Süden zu formirte. Ba General MeClernand un Ar- 
tillerie gebeten hatte, jo fandte ich ihm die drei Gejchüge 
von Wood's Batterie, mit denen er den Feind fchleunigft 
zurüctrieb. Als ich noch einige Gefchüge bei der Nach— 
hut erblickte, fandte ich einen Offizier meines Stabes ab, 
un fie zu holen. Es kam mir faft wie eine Yügung der 
Borjehung vor, als ich ſah, daR es die zwei 24-Pfünder 
Haubigen von MeAllifter’s Batterie waren; wir machten 
ausgiebigen Gebrauch von denjelben. 

Es war ungefähr 2 Uhr Nachmittags. Der Feind hatte 
eine Zatterie ganz nahe bei Shiloh und eine andere in der 
Nähe der Hamburgher Straße auffahren laffen, die zwijchen 
den Bäumen hervor Tod und Berderben ſprühten. Wil- 
lich’8 Regiment war zum Wanfen gebracht, aber eine 
ganze Brigade von McCook's Divifion rücte vor, deployirte 
prächtig und drang in das gefürchtete Gehölz ein. Ich 
ließ dann eine 2. Brigade, damals von Oberſt T. Killey 
Smith, (Oberſt Stuart war verwundet), befehligt, ſich 
am rechten Flügel jener anfchliegen und meine 4. Brigade 
unter Oberſt Budland am rechten Flügel der legteren und 
gab dann beiden Brigaden den Befehl, gemeinfam mit 
jener Kentucdier Brigade vorzurüden, die, wie ich jpäter 
erfuhr, Rouſſeau's Brigade von MeCook's Divifion war. 
Die 24-Pfünver dirigirte ich perfönlich; das wmohlgezielte 
Teuer derjelben brachte bald die Geſchütze des Feindes zu 
unjerer Linken und fpäter auch diejenigen bei der Shiloh- 
Kirche zum Schweigen. 





General-Major Slocum. 
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Rouſſeau's Brigade rückte in mufterhafter Ordnung 
vor, Alles vor fich herfegend, und um 4 Uhr Nachmit- 
tags ftanden wir auf dem urjprünglich befesten Zerrain, 
während der Feind auf der ganzen Linie zurückwich. Sch 
wies die einzelnen Brigaden an, jofort ihre urfprünglichen 
Pofitionen wieder zu bejegen. General Grant hat mir 
jest den Auftrag gegeben, Lob und Tadel nad) BVerdienft 
auszutheilen. Ich  bejtätige, daR General Me&oof’s 
prächtige Kentuckier Divifion den Feind auf der Corinther 
Straße zurüdtrieb, wo das Gentrun des Feindes war 
und Beauregard perfünlich den Oberbefehl führte, unter: 
jtütt von Bragg's, Polk's und Breckinridge's Divifionen. 
Ich glaube, Johnſon fiel, als er fih am Sonntag Mor— 
gen vor der Front feiner Truppen aufhielt, während diefe 
ihren Angriff auf Buckland's Brigade ausführten; darin 
kann ich mich jedoch irren. 

Meine Divifion war aus volftändig neuen Negimen- 
fern zujanmmengefegt, welche ihre Gewehre erſt in Paducah 
erhalten hatten. Steiner meiner Leute war je vorher im 
Feuer gewefen oder hatte große feindliche Heeresmaſſen 
heranſtürmen ſehen, wie dies am verfloffenen Sonntag 
der Fall war. Bon ihnen die Kaltblütigkeit und Befon- 
nenheit älterer Truppen zu verlangen, wäre Unrecht, 
Sie hatten noch feine Ahnung von dem Werthe der Com— 
bination und Drganijation. Als der Einzelne von Furcht 
ergriffen wurde, war fein erſter Gedanfe: zu fliehen. 
Meine 3. Brigade ging viel zu früh auseinander, und ich 
habe zeit noch feinen Bericht darüber, wo fie am Sonu- 
tag Nachmittag und Montag Morgen gewefen iſt. 


— 
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Oberſt Hildebrand, ihr Befehlshaber, war ſo kaltblütig, 
wie ich nur je irgend einen Menſchen geſehen habe, und 
Niemand hätte energiſchere Anſtrengungen machen können, 
ſeine Leute zuſammenzuhalten, wie er es gethan hat. Er 
hatte ſein eigenes Regiment, mit individuellen Ausnah— 
men, noch eine Stunde nachdem Appler's und Munzen's 
Regimenter das Feld geräumt hatten, unter Controlle. 

Oberſt Buckland führte feine Brigade gut. Ic 
möchte ihn als einen Faltblütigen, intelligenten und ur— 
theilsfähigen Herrn empfehlen, der nur noch der Erfahrung 
und des Selbitvertrauens bedarf, um ein tüchtiger Anfüh- 
ver zu werden. Seine Untergebenen, die Oberſten Sulli- 
van und Coderill, legten große Tapferkeit an den Tag; 
Eriterer wurde am Sonntag ſchwer verwundet, und blieb 
doch den ganzen Tag hindurch an der Spite feines Re— 
giments, und am Montag hielt Coderill, bis ihm der 
rechte Arm von einer Kugel zerjchmettert wurde, einen 
größeren Theil jeiner Leute zuſammen, als irgend ein 
Oberſt in der Divifion. Er war bei mir von Anfang 
bis zu Ende. 

Oberſt J. A. MeDowell, der Befehlshaber der 1. 
Brigade, behauptete feine Poſition am Sonntag, bis ich 
ihm den Befehl zum Rückzuge gab, den er auch in befter 
Ordnung ausführte, und als ich ihm befahl, den Feind 
am linken Flügel anzugreifen, zeigte er ſich auch diejer 
Aufgabe vollfommen gewachlen. Indem er auf Die 
nächte Poſition zuricfiel, wurde er durch einen Sturz 
vom Pferde verlegt, und feine Brigade war am Montag 
Morgen nit in der Pine. Seine Untergebenen, die 
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Dberften His und Worthington, bewiefen großen perſön— 
fihen Muth. Oberſt Hide führte fein Negiment bei 
dem Angriffe am Sonntag und trug eine Wunde davon, 
von der ich befürchte, daß fie fich tödtlich erweifen wird, 
Er iſt ein tapferer, kühner Dffizter, der ſich un fein 
Vaterland wohlverdient gemacht hat. Oberſt-Lieutenant 
Walcutt vom 46. Dhio-Negiment wurde am Sonntag 
jchwer verwundet und ift feither Dienſtunfähig. Meine 
2. Drigade, Oberft Stuart, wurde zwei Meilen von 
meinem Hauptquartier detachirt. Dieſelbe mußte ſich 
gegen einen numeriſch überlegenen Angreifer wehren, da 
der Feind zwifchen diefe Brigade und diejenige des Gene- 
vol Prentig einen Keil getrieben Hatte. Oberſt Stuart 
wurde bevenflich verwundet, was ihn jedoch nicht abhielt, 
ih am Montag Morgen zum Dienfte zu melden. Er 
wußte übrigens während des Tages doc) das Schlachtfeld 
verlaffen, jo daß Oberſt I. Kilby Smith das Commando 
übernehmen mußte. Letierer war überall da, wo es am 
heißeften herging, und führte die Brigade mufterhaft. Ich 
habe Oberſt Stuart’8 Bericht über die Dperationen feiner 
Brigade, während ſie detachirt war, noch nicht empfangen, 
und kann daher noch feine Namen nennen. Oberſt-Lieu— 
tenant Kyle vom 71. Regiment wurde am Sonntag tödt- 
fich verwundet, aber das Regiment hebe ich nicht zu Ge— 
ſicht bekommen, da nur ein Fleiner Bruchtheil bei der 
Brigade war, als diefe am Montag zu der Divifton 
ſtieß. 

Mehrmals während der Schlacht war die Munition 
ausgegangen, aber General Grant hatte vorgeſorgt und 


150 General Sherman’s 


einen Borrath kommen laſſen. Wenn ich in die Regi— 


menter drang, ſie joilten nicht wanfen und nicht weichen, 
auch nachdem ſie alle ihre ſämmtlichen Patronen verſchoſ— 
jen hatten, jo geſchah dies deshalb, weil ich den demorali— 
firenden Einfluß auf andere Regimenter fürchtete. Ich 
muß dem 40. ‚Sllinoifer und 13. Miffourier Regiment 
- hohes Lob zollen, weil Ddiejelben in einem furchtbaren 
Kugelregen ftandhaft ausgeharrt haben, obwohl ihre Pa- 
trontafchen leer waren. Große Anerfennung gebührt auch 
den Bruchitüden. der verfprengten Regimenter, welche fich 
bein Vormarſch angetchloffen haben. Ich Habe fie wohl 
bemerft und beobachtet, möchte aber feine Namen nennen, 
folange die Brigadier und Dberften ihre Berichte nicht 
abgeftattet haben; wen der wichtige Zeitpunkt gekommen 
ift, werde ich fie nennen, wie aud) diejenigen, welche allzu 
vorjichtiger Weife am Landungsplage zuriücdgeblieben find. 

Der Freind erbeutete am Sonntag fieben unferer Gejchüige, 
aber am Montag fielen fieben. feindliche Geſchütze in unfere 
Hände, jo daß der Verluſt wieder ausgeglichen war. Als 
wir unfere früheren Stellungen eroberten ; am nächiten 


Tage folgte ich ihm jedoch mit Buckland's und Hildebrand’s 


Brigade ſechs Meilen weit. Das Rejultat habe ich bereits 


berichtet. Was die Mitglieder meines Stabes betrifft, jo 


fann ich von denjelben nur mit höchjter Anerkennung und 
Darkbarfeit reden. Sch glaube, dieſelben Haben fo viel 
Pulver gerochen und fo viele Kanonen und Ylintenfugeln 
gejehen und pfeifen hören, daß ihr Ehrgeiz in diefer Hin- 
ficht vollauf befriedigt it. Kapitän Herman, mein Stabs- 
chef, war jehr eifrig un Sammeln verjprengter Abthetlungen, 
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im Ermuthigen der Ausharrenden und in der Schliekung 
unſerer Bertheidigungs- und Angriffsfinien. Ich empfehle 
ihn Ihrer ganz bejonderen Beachtung. Major Senger’s 
Intelligenz, raſche Auffaffung und Energie in der Aus- 
führung waren für mich höchſt werthvoll, namentlich als 
e8 galt, die Batterien in die Linien zu bringen, welche 
unjere Bewegungen jo wirkſam unterftügten. Der Kapitän 
MeCoy und Dayton, meine Adjutanten, waren die ganze 
zeit hindurch um meine Perfon und führten alle Aufträge 
mit der größten Kaltblütigfeit und Beſonnenheit aus, 
Dem Chirurgen Hartshorn und Doftor L'Hommedieu 
find Hunderte von Berwundeten Fir die freundliche und 
ausgezeichnete Behandlung verpflichtet, welche fie auf dent. 
Schlachtfelde und in den verfchtedenen proviforischen Lazarethen, 
die unferer Operationslinie entlang errichtet wurden, 
erfahren haben. Sie waren Tag und Nacht hindurch 
thätig und gönnten ſich nicht eher Ruhe, als bis nicht nur 
alle unſere eigenen Berwundeten, fondern auc die ver- 
wundeten Feinde in ficheren und bequemen Quartieren 
untergebracht waren. Major Taylor, der Oberbefehlshaber 
der Artillerie, hat ftch durch die Klugheit und Befonnendeit, 
nit welcher er die Batterien leitete, von welchen jo viel 
fir uns abhing, bejondere Anwartfchaft auf meinen Dank 
erworben. Ich Schließe jeinen Bericht bei und ſchließe 
mich feinen Empfehlungen an. Unſere Gavallerie hielt fich 
zumeist hinter unferen Yıinten auf und trat nur wenig in 
Aktion. ES wäre indeß der pure Wahnſinn gewefen, die 
Pferde dem Gewehrfeuer auszujegen, unter welchen wir 
don Sonntag Morgen 8 Uhr bis Montag Nachmittag 4 
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Uhr aushalten mußten. Kapitän Koffad vom Ingenieur 


Corps war ftets in meiner Nähe und erwies fich mir ſehr 
nützlich. Ich lege jeine Skizze von dem Schlachtfelde bei, 


die befte, welche ich gejehen habe; dieſelbe gibt ihnen ein 


genaues Bild von den verjchievdenen Bofitionen, welche 
meine Divifion ſowohl wie die anderen eingenonmmen Haben.“ 
General Grant fagte in feinem amtlichen Bericht: 
„Es ijt abermals meine Pflicht, über eine Schlacht zu 
berichten, welche zwischen zwei großen Armeen ausgefochten 
worden iſt, deren eine für die Aufrechterhaltung der beiten 


Kegierung, die jemals eingejegt worden, kämpft, während 


die andere auf die Zerftörung dieſer Kegierung hinarbeitet, 
Um jo freudiger berichte ich über den Sieg der erjten 
Armee, 

Am Sonntag Morgen wurden unjere Vorpoften von dem 
Feinde angegriffen und zurüdgedrängt. Die fünf Divifionen, 
welche hier lagerten, wurden ſofort in Schlachtordnung 
aufgeftellt, um den Feind zu empfangen. Das Gefecht 
wurde bald Hisig am linken Flügel und im Centrum, 
zuweilen an der ganzen Linie entlang. Das furchtbare 
Gewehr und Gejchügfeuer wurde ohne Unterbrechung bis 
zum Ginbruche dr Nacht fortgefegt. 

Nachden der Feind unfer Centrum aus feiner Poſition 
nahezu halbwegs bis zur Landung zurüdgedrängt hatte, 
machte er am Nachnittag einen verzweifelten Verſuch, 
unferen linfen Flügel zu umgehen und fi) der Landung, 
ſowie unferer Transportmittel u. ſ. w. zu bemächtigen. 
Dieſer Bunft wurde von den Kononenbooten „Tylor“ und 
„Lexington“, die von den Kapitänen Gwin und Schaf 
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befehligt wurden und mit vier BVBierundzwanzigpfünder- 
Parrot-Kononen arınirt waren und von einer Batterie ges 
zogener Geſchütze bewacht. 

Da ſich dort eine tiefe, für Artillerie und Kavallerie 
gar nicht, für Infanterie Schwer pafjirbare Schlucht befindet, 
jo wurden außer der nöthigen Bedienungsmannjchaft für 
die Gejchüge und einer Fleinen Infanterie-Bedekung feine 
Truppen an diefem Punkte poftirt. Soeben ift die Borhut 
der Armee des General Buell und ein Theil der Diviſion 
des Generals Nelſon angefonmen. Die beiden Generäle 
jind ſelbſt jchon eingetroffen. Dieſelben machten ſofort 
einen Angriff auf den Feind, welcher zurückweichen mußte, 
wozu die Kanonenboote „Tylor“ und „Lexington“ unter 
ihren tüchtigen Befehlshabern, den Kapitänen Gwin und 
Schirk, viel beigetragen haben. 

Während der Nacht Famen die Divifionen unter den 
Generalen Crittenden und MeCook an. General Lew. 
Wallace, der fih in dem 6 Meilen entfernten Camp Land— 
ing befindet, hatte anı frühen Morgen die Weifung erhal- 
ten, feine Division in Bereitichaft zu halten, damit ſie 
jederzeit im irgend einer Richtung marſchiren kann, in 
welcher e8 verlangt wird. Um - 11 Uhr Vormittags er= - 
hielt er den Befehl, nach Pittsburg zu marjchiven, aber 
da er auf Umwegen heranzog, jo traf er nicht mehr vecht- 
zeitig .ein, um noch am Sonntag in Aktion treten zu 
können. 

Während der Nacht war Alles ruhig geweſen, und da 
wir fühlten, daß wir uns durch den Uebergang zur Offen— 
ſive einen bedeutenden moraliſchen Vortheil ſichern könnten, 
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jo wurde der Vormarſch angeordnet, ſobald der Tag graute. 
Die Folge war, daß von neun Uhr Morgens an bis viel- 
leicht fünf Uhr Abends der Feind allmälig zurüdgeworfen 
wurde, jo daß er jchlieglich Floh. Die Borhut von Ge- 
neral T. N. Wood's Diviſion traf gerade noch rechtzeitig 
ein, um fich an der Aktion betheiligen zu können. 

Meine Leute waren von dem zweitägigen Kampfe, ſo— 
wie von den anderen Strapazen — eine ganze Nad)t ohne 
irgend welchen Schuß einem jtrömenden Negen ausgejett 
zu jehr erjchöpft, als dag man an eine augenblicliche 
Verfolgung des Yeindes hätte denken fünnen. In der 
Nacht nach der Schlacht vegnete es wieder fo ftarf, daß 
die Yandftraßen am nächſten Morgen für die Artillerie un- 
paffirbar waren. General Sherman feste übrigens dem 
Feinde nad) und berichtet, daß das Gros der Armee fich 
in bejter Ordnung zurücgezogen habe. | 

Ich erachte es als meine Pflicht gegen einen tapferen 
und tüchtigen Offizier, des Brigade - Generals W. T, 
Sherman bejonders Erwähnung zu thun. Sr war nicht 
nur mit feinem Corps während der ganzen zwei Tage 
jtets am Plate, Jondern befundete auch große Umficht und 
Gewandheit in der Handhabung feiner Leute, Obwohl er 
am erjten Lage ernjtlih an der Hand verwundet wurde, 
blieb er doch ununterbrochen auf jeinem Poſten. Er wurde 
nochmals verwundet, und drei Pferde wurden ihm unter 
dem Yeibe erjchoffen. Indem ich auf diefen tapferen Offi— 
zier aufmerkſam mache, beabjichtige ich nicht andere Divi- 
ſions-Commandanten oder General-Majore zurüdzufegen, 
wie John A. MeClernand und Lewis Wallace, jowie die 
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Brigade-Generale Charles Hurlbut, Prentiß und W. 9. 
L. Wallace, welche ſich ſämmtlich ausgezeichnet haben.” 

Intereſſant ift ein charafteriftiicher Privatbrief, den 
Sherman viele Jahre nad) der Schladht von Shiloh an 
Herın Marſhall P. Wilder gefchrieben Hat, welcher ihm 
das Eremplar einer Zeitung jandte, in welcher dag 
Schlachtfeld von Shiloh nach der Zeichnung eines jugend» 
lichen Trommlers ſkizzirt war: 

„No. 75 Welt Einundfiebzigfte Straße, 
New Morf, 1. Yanuar 1890. 

„Mein Lieber Freund! Ich danfe Div für die Ueber— 
jendung der Zeitung, welche die Beobachtungen und Er— 
fahrungen wiedergibt, die unfer Freund in Bezug auf die 
Schlacht von Shiloh, oder Pittsburg Yanding, am 6. und 
7. April 1862 geſammelt hat. Da ich heute am Neu— 
jahrstage gerade Muße Habe, jo habe ich jedes Wort des 
Artikels gelefen, und ich kann jagen, daR derjelbe von dem 
Standpunfte eines Jungen aus, welcher hinter den Linien 
fteht, welche den ſchweren Kampf auszufechten haben, buch- 
ftäbfich wahr if. Sein Bater (ein braver Herr) und ich 
fümpften zuerst, um Zeit zu gewinnen, weil der Feind 
uns damals numeriſch überlegen war und ir gegründete 
Ursache hatten, jeden Augenblid das Eintreffen der nur 
jechs Meilen entfernten Divifion von Lew. Wallace, ſowie 
Buell's ganze Armee, die nur zwanzig Meilen entfernt 
war, zu erwarten. Indem wir jeden Fußbreit Boden ver— 
theidigten, hielten vwoir den Feind bis zum Abend in Schad). 
Unſere Verſtärkungen famen am 7. an, wir drangen vor, 
verfolgten den fliehenden Yeind zehn Meilen weit, und 
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dann jpäter nad) Corinth, Memphis, Vicksburg u. ſ. w., 
bis zum Ende. 

Jene blutige Schlacht fand am 6. und 7. April ftatt. 
Nachdem wir unfere Angreifer thatſächlich nad) Korinth, 
aljo jechsundzwanzig Meilen weit, zurückgeworfen hatten, 
erhielten wir die St. Louiſer, Cincinnatier und Louisviller 
Zeitungen, aus welchen wir erfahen, daß wir „überrum— 
pelt“, in unferen Betten (Bferdededen auf dem nadten 
Boden) aufgefpiegt und ſchmählich in die Flucht geichlagen 
worden wären. Dieje Berichte wurden an den Ufer des 
Fluſſes und auf den Dampfbooten erzählt, und auf diejen 
fieß man fofort die Mafchinen raſcher arbeiten, un fie ja 
in Sicherheit zu bringen. Und das nennt man Ge— 
ſchichte. 

Hinter jeder Schlachtlinie findet man maſſenhaft Flücht— 
linge. Wir hatten zur Zeit 32,000 Mann, von denen 
50009 oder 6090 ſich am Yandungsplage ficherer fühlten. 
Aber die Anderen? Eine tapferere, prächtigere Sorte von 
Männern gibt es auf der ganzen Erde nicht. Die Re— 
porters bejchäftigen ſich mit den Flüchtlingen, weil fie ſelbſt 
zu denjelben gehört haben. Wer fteht aber für die Ta— 
pferen ein, welche im der Front blieben? Wir hatten Feine 
Reporters bei uns. Als vernünftige Menjchen zogen fie 
ein Dampfboot vor, das fie nach Paducah und Cincinnati 
brachte, wo fie die Schlacht beſſer beſchreiben konnten, als 
wir, die wir weder Federn noch Dinte bejagen. 

Das iſt übrigens für mich längst gedrofchenes Stroh, 
denn wir haben diefe Schlacht mehrmals auf den Papier 
durchgekämpft, eine viel angenehmere Aufgabe, als mit Ku— 
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gelm zu kämpfen. Als ich vor einigen Jahren in England 
war, freute es mich, einigen Veteranen zuzuhören, welche die 
Schlachten von Waterloo und Sebaftopol nochmals durch— 
fochten. Ich Ichliege daraus, daß unfere Kinder auch die 
Schlacht von Shiloh noch lange nach unſerem Tode chla- 
gen werden. Indem ich Dir ein glüdliches Neujahr wün— 
ſche, verbleibe ich 
Dein treuer 
W. T, Sherman“ 


Elftes Kapitel. 
Ugate’s Geſchichte von Shiloh. 


Bor der Schlacht — Das erite Geplänfel — Pläne der Rebellen-Führer — Die 
Scene am Sonntag Morgen — Truppen in Unordnung — Erörterung der 
Situation — Fehlerhafte Aufitellung der Buntestruppen — Sherman’s 
Divifion — Der Angriffsplan der Rebellen — Sherman’s alter Freund 
Bragg unter den Rebellen-Generalen. 


Unter allen Berichten über den großen Seceffionsfrieg 
gibt e8 feinen intereffanteren, als denjenigen, welchen der 
jpäter weltberühnt gewordene Kriegs-Correfpondent der 
„Sincinnati Gazette”, „Agate” nannte er ich, feiner Zei— 
tung über die Schlacht von Shiloh ſandte. Er fehrieb 
denjelben auf dem „Schlachtfelde, Pittsburg Landing, 
Zenn., 9. April“. Nach einer hochpoetifchen Kinleitung, 
in welcher der Correfpondent dem Leſer verfichert, daß er 
nur wahrheitsgetreu berichten werde, führt er fort: 

Unfere große Zenneffee-Erpedition war ſchon vor etwa 
vier Wochen den Fluß Hinaufgezogen. Wir hatten feit 
ungefähr drei Wochen Pittsburg Yanding befegt, eine 
Eiſenbahnverbindung zerjtört, welche die Nebellen in einem 
oder zwei Lagen wiederhergeftellt hatten, und ein ähn— 
licher, aber wichtigerer Verſuch an einer anderen Bahn 
war fehlgejchlagen. Sonft hatten wir feine Operationen 
ausgeführt. Die Nebellen, durch unjer plögliches Erichei- 
nen beunruhigt, begannen vor unjeren Augen große Trup— 
penmaffen zuſammenzuziehen. Augenblicklich beſaßen ſie 
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mehr Leute, als wir. Wir warteten daher auf Buell, 
der nicht allzu eilig von Naſhville heranrückte. Die Re— 
bellen waren offenbar durch die gemüthlich langſame Kon— 
zentrirung unſerer Truppen frech geworden, und General 
Grant hatte ſeine Leute darauf aufmerkſam gemacht, daß 
ein Angriff ſeitens der Rebellen wahrſcheinlich war. Und 
doch hatten wir in Pittsburg Landing gelegen, keine 
zwanzig Meilen von den Rebellen entfernt, welche ung 
vorausfichtlich in überlegener Zahl anzugreifen gedachten, 
ohne eine einzige Bruftwehr aufzuwerfen oder eine Dedung 
für eine Batterie herzuftellen, mit den DBrigaden einer 
einzigen Divifion, deren Linie fi) vom äußerſten rechten 
bis zum äußerſten linfen Flügel erjtredte, während vier 
andere Diviſionen, jobald fie ankamen, zwijchen diejelben 
hineingeferlt wurden. 

Am Abend des Freitag, 4. April, fand ein vorläuftges 
Geplänfel mit der Vorhut des Yeindes ftatt. Im Lager 
trafen Berichte ein, wonach einige unferer Dffiziere von 
einen ftarfen ebellencorps in der Nähe unferer Linien 
aufgehoben worden ſeien und die Vorpoſten gegenfeitig ge— 
feuert haben follten. Cine Brigade, beftchend aus deut 
70., 72. und 48. Ohio-Regiment, wurde beauftragt, 
zum Kechten zu fehen. Diefelbe ftieß auf eine vielleicht 
eintaufend? Mann ſtarke Nebellenfchaar, und vertrieb fie 
zwar nad einem furzen, hitigen Gefecht, Fonnte aber 
nicht verhindern, daß Major rodet vom 72. Ohio-Re— 
giment und einige Lieutenants vom 70. Regiment den 
Rebellen als Gefangene in die Hände fielen. Freilich 
haben unfere Leute fechszehn Rebellen gefangen und Die 
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erwähnte Schaar bis zu einer Batterie zurücgeworfen, ° 
welche von den Nebellen bereits in ziemlicher Nähe unferer 
Linie aufgeftellt worden war. General Lew. Wallace’s 
Iruppen in Crump Panding erhielten daher den Befehl, 
fich marichbereit zu halten, und marjchirten auch bald nad) 
Adamsville ab, welches ungefähr halbwegs zwischen dei 
Fluſſe und Purdy gelegen ift, um dort eine Poſition zu 
beziehen und jeden Angriff, der in jener Nichtung verjucht 
werden jollte, abzujchlagen.. Die Nacht verlief trüb und 
regnerifch, aber ohne weitere Demonſtration jeitens der 
Kebellen: man nahm ſogar allgemein an, daß es fich nur 
um einen Vorpoſtenkampf gehandelt habe und daß nichts 
Weiteres darauf folgen werde. General-Major Grant hatte 
allerdings gejagt, ein Angriff feitens der Rebellen jet fehr 
wahrſcheinlich zu erwarten, aber es war nichts von Vor— 
bereitungen für ein ſo unvorhergeſehenes Ereigniß zu be— 
merken, und man dachte daher nicht weiter daran. Am 
Sonntag wurde jedoch das Geplänkel zwiſchen den beider— 
ſeitigen Vorpoſten lebhafter. | 

Ohne Zweifel hatten die Rebellen die die Abficht, Grant's 
Armee vor der Ankunft Buell's mit Verftärkungen anzu 
greifen und zu vernichten. Es ging in der That das 
Gerücht, daß eine folhe Bewegung vom Hauptquartier in 
Richmond ausdrücklich angeordnet worden war, weil man 
diejelbe als legten Fühnen Streich für die Wiederherftellung 
des Präftige der onföderation im Weiten für abjolut 
nöthig hielt; ob es wahr ift, weiß ich nicht. 

Die Rebellenführer in Corinth wußten recht gut, daß fie 
Grant numeriſch bedeutend überlegen und daß feine Vor— 
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kehrungen zur Befeftigung der Poſition in Pittsburg 


Panding getroffen waren; fie wußten ebenfo gut, dar fie 
nach einer Vereinigung der ganzen Kentudy-Armee Buell's 
mit der Armee Grant’8 unmöglich ihre hochwichtige Bofitton 
in Corinth lange gegen uns halten Fonnten. Ihre einzige 
Hoffnung beruhte daher auf einem Angriffe auf Grant 
vor der Ankunft Buell’s, überhaupt darauf, uns einzeln zu 
ſchlagen. Glücklicher Weiſe faßten fie ihren Entſchluß einen 
Tag zu ſpät. 

Der Sonnenaufgang am Sonntag, den 6. April, war 
prächtig. Von dem allgemeinen Sicherheitsgefühl ergriffen, 
war ich in meinem gemüthlichen Quartier in Crump's, 
unterhalb Pittsbura Landing, am Fluſſe geblieben. Zur 
Zeit des Sonnenaufgangs wurde ich durch ven Auf gewedt: 
„Dort oben kämpfen fie”. In der That Fonnte ich deutlich 
Gewehrgefnatter und noch deutlicher, gelegentlich Kanonen— 
Ichüffe aus der angedeuteten Nichtung vernehmen. Das 
Schießen wurde häufiger und ftärfer und es war mir nun 
Har, daß es fich nicht lediglich um ein Geplänfel, jondern 
um ein nicht unbedeutendes Gefecht handelte. Sch Fonnte 


noch gerade auf dag Ded eines vorbeipaffirenden Dampfers 


Ipringen, um den Fluß hinauf zu fahren. 

Die Frühlingsfonne fpiegelte fich herrlich in den Wellen 
des Fluſſes und ließ die grünen Ufer in veizender Be— 
leuchtung erfcheinen. Das reine Blau des Himmel wear 
durch einige weiße Wolfen unterbrochen. Ein leifer Zephur 
wehte durch die frifchbelaubten Bäume. Das ſanfte Yied 
des Dlaufehlchens wurde von der jchredlichen Muſik, welche 
immer lauter und tiefer von den Hügeln auf uns herab- 
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dröhnte, erftit, und die Fröſche quälten ſich vergeblich” 
ab, ihr Gequafe vernehmbar zu mahen =& 

Schon in dieſer frühen Morgenſtunde wimmelte das 
Ufer von Flüchtlingen, die unaufhaltſam vorwärts drängten, 
ohne zu wiſſen wohin und nur von dem einzigen Gedanken 
getrieben, ſoweit wie möglich aus dem Bereich des Kampf— 
plages zu Fommen. Ein an Bord des Dampfers befind— 
licher Offizier rief eine Menge derjelben an und fragte fie, 
warum fie die Flucht ergriffen hätten. Die Antwort war 
jtets die nämliche: „Wir find völlig aufgerteben und Jeder 
muß feine Haut in Sicherheit bringen.“ 

Am Landungsplag ſah es noch unheimlich aus. Unſere 
zwei hölzernen Kanonenboote, „Tylor“ "und „Lerington“, 
bewegten fi unruhig am Ufer hin und her; ihre DBefehls- 
haber juchten eifrig eine Gelegenheit, mit ihrem jchweren 
Geihüg an dem furchtbaren Concert theilzunehmen, aber 
vergeblih. Das Getöje der Schlacht war erjchredend nahe 
und bewies, daß die Nebellen in vollem Ernſte den Verſuch 
machten, ihre Drohung auszuführen, nämlich uns in den 
Fluß Hineinzutreiben. Der Landungsplag und die denfelben 
beherrjchende Anhöhe waren mit Feiglingen bededt, welche 
geflohen waren, um ihr foftbares Peben zu retten, und Die 
über ihre eigenen Regimenter die jchredlichten Geſchichten 
erzählten. Faſt jeden Augenblid kamen neue Flüchtlinge 
herangeftürmt, viele mit der Flinte in der Hand uno alle 
diejelbe Schredensgefchichte auftifchend. 

Ich eilte nun jelbft nach dem Kampfplage und überzeugte 
mich, daR die Flüchtlinge nicht zu viel gejagt haben. Die 
ganzen Divifionen von Sherman und Prentiß hatten in 
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größter Unordnung den Rückzug angetreten, auf allen Punkten 
von den ihnen numeriſch weit überlegenen Rebellen hart 
bevrängt. Me&lernand’s Divifion hatte bereits ihre Bofition 
vollftändig räumen müffen und war gleichfalls auf dem Rück— 
marich begriffen. Ich hatte damals nur noh einen Troſt: 
die Gottesgelehrten behaupten, die Geichichte zeigt unmider- 
leglih, daß noch niemals ein Angriff, der an einem 
Sonntage ausgeführt wurde, dem Angreifer zum Vortheil 
gereicht habe. Alle Anzeichen fprachen jedoch diesmal ent- 
ſchieden gegen die Anficht der Gottesgelehrten. 

Indem ich vorausſchicke, daR ich den Peer in die Schluf- 
jeene des erjten Altes unſerer Sonntags-Tragddie eingeführt 
habe, fehre ich zu den Präliminarien der Eröffnung des 
Angriffs zurüd. 

Zunächſt rede ich von unferen Poſitionen. Der Leer 
erfahre aljo, daß Pittsburg Landing einfach eine euge 
Schlucht ift, durch welche ein auf beiden Seiten von fteilen 
Höhen umjäumter Weg nach dem Flußufer führt. Es ift 
gar Feine Ortfchaft dort — zwei Blodhütten ſind Alles 
was Menschenhände dort aufgeführt Haben. Auf der 
anderen Seite des Fluſſes zieht jih ein wellenförmiges 
Terrain hin, von zahlreihen Schluchten unterbrochen, zum 


Theil urbar gemacht, zum Theil noch mit dichtem Urwald 


und Geſtrüpp bededt. Der Boden ift lehmig, und bie 
Wege waren am Sonntag Morgen in auter Berfaffung. 
Bon der Yandung aus führt eine Straße direft nad) dem 
zwanzig Meilen entfernten Corinth. Nach emer Strede 
von einer oder zwei Meilen theilt ji) der Weg; der eine 
dem Thal, der andere der Höhe entlang nach Corinth. 
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Eine kurze Strefe von der Stelle, an welcher der Weg fich 
theilt, zweigt th zur Linken ein anderer Weg ab, welcher 
über den Pie Creek im Bogen nach dem Fluſſe zurückführt 
und denfelben im dem einige Meilen weiter aufwärts 
gelegenen Hamburgh erreicht. Zur Rechten führen zwei 
eye nach Purdy und ein anderer, ein neuer über den 
Snafe Ereef nach) Crumps Landing, das unten im Thal 
m Fluſſe Liegt. Außerdem war da8 ganze Terrain von 
Wegen durchzogen, welche nach unſeren Positionen führten. 
Außerhalb unferer Linien bemerkte ich ein folches Labyrinth 
don Kreuzwegen, wie ich e8 nie zuvor gefehen. 

An und zwifchen diefen Wegen und Straßen, zwei bis 
zu vier oder fünf Meilen von Pittsburg Landing entfernt, 
lagen en jenem Sonntag Morgen fünf Divifionen von 
General-Major Grant’8 Armee. Die Vorhut wurde von 
drei Divifionen formirt, nämlich“ denjenigen der Brigade- 
Generäle Sherman und Prentig und des General-Majors 
MeClernand. Zwifchen diefen und der Landing lagen die 
zwei anderen Diviftonen, nämlich diejenigen des Brigade— 
Generals Hurlbut und des General-Majors Smith, letztere 
wegen der Erfranfung diejes vortrefflichen Generals von dem 
Drigade-General W. H. L. Wallace fommandirt. 

Unfere Borpoftenlinie war, vom linfen Flügel ausgehend, 
folgendermaßen formirt: An der Hauptftraße, unmittelbar 
dieffeits der Stell:, an welcher fie über den Lick Creek 
führt und unter den fteilabfallenden Anhöhen auf dem ent- 
gegengejegten Ufer, welche die ganze Poſition beherrjchten, 
lag Dberft D. Stuarts Brigade von General Sherman’s 
Divifion. Etwa drei oder vier Meilen von diefer Brigade 
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entfernt, an dem Thalwege nad Korinth und zwiſchen 
dieſem und der nach Purdy führenden Straße lagen die 
übrigen Brigaden der Sherman’schen Divifion: MeDo— 
well's Brigade bildete den äußerften rechten Flügel unferer 
ganzen Vorpoſten-Linie, an diefe lehnte Buckland's Brigade 
und an die Lebtere Hildebrand’8 Brigade an. Links von 
Hildebrand's Brigade, zum Theil fogar noch Hinter der 
Sherman’schen Divifion, lag General-Major MeClernand’s 
Divifion und zwifchen diefer und Stuart’s Brigade, die, 
wie bereits erwähnt, am äußerten linken Flügel ftand, 
lag die Divifion des Brigade-General Prentiß. 

Hinter diefer Linie, weniger als eine Meile von der 
Landing entfernt, lag Hurlbut's Divifion, die fich über 
die Corinther Straße hinaus ausdehnte und zu ihrer Rechten 
W. H. 8%. Wallace's Divifion, 

Das war die Stellung unſerer Truppen in Pittsburg 
Landing bei Tagesanbruch am Sonntag Morgen. Gene— 
ral-Major Lew. Wallace's Diviſion lag in Crump's Lan— 
ding, einige Meilen unterhalb und wurde erſt um halb 


acht Uhr an jenem Morgen alarmirt. 


Es iſt zwecklos, jetzt noch die Dispoſitionen zu kriti— 
ſiren — es iſt ja ſo leicht, klug zu ſein, nachdem etwas 
vorüber iſt —, aber der Leſer wird es nicht ſo ſchwierig 
finden, die weſentlichen Fehler einer derartigen Dispoſition 


von Truppen für eine große Schlacht zu entdecken. Die 


Entfernung zwiſchen den einzelnen Theilen der Sherman'⸗ 
ſchen Diviſion betrug nahezu vier Meilen. Er mußte 
natürlich die eine Abtheilung aus den Augen verlieren, 
während er die andere befehligte. MceClernand's Diviſion 
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erhielt ihre Poſition theilweife hinter derjenigen Sherman’s 
angewiejen und konnte fi daher nicht weit genug nad) 
finfs ausdehnen; zwischen ihm und Prentig war eine große 
Lücke, die fich die Rebellen ſehr raſch zu Nutze machten. 
Unſer äußerſter linfer Flügel war von einer von Korinth 
aus leicht zu erreichenden Anhöhe beherrjcht, deren Beſetz— 
ung durch unfere Truppen verjäumt worden war, Die 
ganze Dispofition trug das Gepräge der Verwirrung und 
des Mangels an richtigem Berjtändnif. 

Confuſion war eigentlich nicht der einzige grobe Fehler. 
General Sherman’s Poſition, rechts von der Fleinen Block— 
hütte, welche man im jener Gegend Shiloh-Kirche nannte, 
erjtreefte jich in der Front von einem etiva eine viertel bis zu 
einer halben Meile breiten, zumeift mit Wald beftandenen 
und von einer Schlucht begrenzten Abdange entlang. Wenn 
er jeine Truppen nur einen einzigen Tag an die Arbeit 
geftellt hätte, jo hätte er, durch Aufwerfen von Exrdwerfen 
u. ſ. w. feine Stellung geradezu wneinnehmbar machen 
fönnen. Obwohl er drei Wochen dort gelegen und Die 
Poſition wiederholt für eine gefährliche und einen baldigen 
Angriff Jeitens der Nebellen für wahrjcheinlich erklärt hatte, 
traf er doch nicht die allergeringiten Vorkehrungen für die 
alfereinfachite Bertheidigung. 


Am Freitag und Samstag waren die Nebellen, unge— 


fähr 60,000 Mann ſtark, in drei großen Divifionen aus 
Corinth ausgerüdt. Sidney Johnſton führte den Ober— 
befehl über die ganze Armee. Beauregard kommandirte 
das Centrum, Braxton, Bragg und Hardee die beiden 
Flügel. Polk, Breckinridge, Cheathau und Andere 
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hatten untergeordnete Commandos. Am Donnerstag er- 
ließ Johnſton einen Aufruf an die Armee, worin er in 
hochtrabenden Phraſen anfündigte, daß er fie jest gegen 
die Eindringlinge führen und daß fie bald als Sieger aus 
der großen Entjcheidungsjchlacht des Krieges hervorgehen 
und dadurch in die Page verjegt wirden, die Eimdringlinge 
zurücdzumerfen, Tenneſſee zu befreien und die Sriftenz der 
„Südlichen Conföderation® zu fichern. 

Ihr allgemeiner Angriffsplan beſtand nach den Be— 
richten der Gefangenen darin, daß fie zuerft einen Vorſtoß 
gegen unjer Centrum (dag, wie der Yefer fich erinnert, aus 
den Divijionen von Prentig und MeClernand zuſammen— 
gejeßt war) ausführen, diejes durchbohren und dann einen 
Keil in unfere ganze Aufftellung treiben wollten, um von 
allen Seiten unfere Flügel anzugreifen und unfere ganze 
Armee vernichten zu Fünnen. 

Um dies durchzujegen, hätten fie die am weiteften links 
gefchobene der drei Brigaden von Sherman’s Divifion, 
welche zu unferer Rechten lag und den linken Flügel Me— 
Clernand’s angreifen follen, welcher auf Sherman’s linken 
Flügel feine Truppen in die Pine einzufchieben hatte. 
In Folge irgend eines Verſehens griffen fie übrigens 


- Sherman’s linken Flügel allein an und zwar nur wenige 
Augenblide ſpäter, nachdem ein Theil ihres rechten Flügels 


gegen Prentiß in's Lreffen geführt worden war, 
Die Truppen, welche um die ſechſte Morgenftunde, oder 


früher angegriffen wurden, waren alfo folgende: Die am 


weitesten nach links gefchobene der Sherman’schen Bri- 
gaden, diejenige des Dberften Hildebrand, welche zufanı- 
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mengefeßt war aus dem 59. Ohio-Regiment, Oberft 
Pfyffe; 77. Ohio-Regiment von feinen Oberſt-Lieutenant 
fommandirt; 53. Dhio-Negiment, Dberft Applar und 
53. Illinoiſer Negiment. 

Kechts davon befand Sich Oberſt Budland’8 Brigade, 
beftehend aus dem 72. Ohio-Regiment, Oberjt-Lieutenant 
Canfield; 48. Ohio-Regiment, Oberſt Sullivan; 70. 
Ohio-Regiment, Dberft Coderell. 

Auf dem äußerſten rechten Flügel: Oberſt MeDowell's 
Brigade, bejtehend aus dem 6. Jowa-Regiment (Dberft 
MeDowell aber von deu Oberſt-Lieutenant befehligt); 40. 
Illinoiſer Negiment, Oberſt Hide; 46. Ohio-Kegiment, 
Oberſt Thomas Worthington. 

Die Divifion des General Prentiß war zufammengefeßt 
aus den 12. Michiganer, 16. und 18. Wisconfiner, 18., 
23. und 25. Miffourier und 61. Illinoiſer Negiment. 


Zwölftes Kapitel. 
Hortfegung von „Agate’s“ Beridt. 


Die Schlabht am Sonntag, 6. April — Die Unionstruppen überrumpelt — 
Eine Armee in wilder Unordnung — Sherman’3 heroifche Anftrengung um 
eine günftige. Wendung herbeizuführen — MeGlernand’3 Rolle in der 
Schlacht — Die Rebellen nüßen ihre Vort"eile aus — Der Angriff auf 
Sherman’s linken Flügel — Verzweifelte Lage der Unions-Armee — Die 
Kanonenboote — Drei mit dem Muth der Verzweiflung unternommene Anz 
griffe abgeſchlagen — Tod des General Wallace. 


„Agate“ erzählt über die große Schladt vom Sonntag, 
den 6. April weiter: 

„Schon Furz nad) Tagesanbruch waren die Borpoften 
von Prentiß zurüdgetrieben, und es dauerte gar nicht 
lange, bis dies auch mit denjenigen Hildebrand’s (der zu 
Sherman’s Diviſion gehörte) geichehen war; faft gleich- 
zeitig mit den flüchtigen Vorpoſten erjchten auch der Feind 
in unſeren Positionen. 

Da fpielten fi) Scenen ab, wie fte fich hoffentlich im 
ferneren Verlaufe des Krieges nie wieder ereignen werden. 
Viele, namentlih Offiziere, waren noch nicht einmal aus 
dent Bette, Andere waren mit den Ankleivden, Andere 
mit Wafchen, Andere mit Kochen bejchäftigt und einige 
wenige jaßen beim Frühſtück. Viele Geſchütze waren 
ausgeipannt, das Zubehör Tag wie Kraut und Rüben 
durcheinander, an Munition war fein großer Vorrat) vor- 
handen, — furz, unfere Leute wurden thatfächlich über- 


rumpelt, und zwar in höchft Schmählicher Weife überrum— 
(171) 
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pelt, e8 jei denn, daß irgend Jemand ſpäter in der Page 
fein wird, einen bisher noch nicht entdedten Beweis fir 
das Gegentheil zu führen. Unfere Truppen wurden in 
der denfbar ungünftigiten Lage betroffen. 

Das erfte wilde Gejchrei der zurüdtennenden Borpojten 
und die wenigen Flintenſchüſſe, welche vor ihrer Ankunft 
bei dem Gros der Armee fielen, brachten die Negimenter 
Sofort auf die Beine, aber fchneller, als fie im Stande 
waren, irgend welche Vertheidigungsmaßregefn zu treffen, 
flogen die feindlichen Bomben in unfer Lager und brachen. 
aus den Wildern mit unwiderftehlicher Gewalt die fühnen, 
trefflich organifirten feindlichen Deerfchaaren hervor. In 
unfer joeben erſt aus der nächtlichen Ruhe aufgerütteltes 
Lager ftürmten die Nebellen-Kegimenter, Sale auf 
Salve abgebend und die verschlafenen Unions-Sofdaten 
mit dem Bajonnet niedermachend. Einige unferer Leute 
wurden von Kugeln niedergeftredt, während fie im Begriffe 
waren, ohne Waffen, ſelbſt ohne Kopfbedeckung, ohne 
Rock nach den Fluſſe zu rennen. Viele der Unglücklichen 
wurden jogar in — Zelten, ehe ſie ſich noch vom 
Lager erhoben hatten, von feindlichen Kugeln durchbohrt, 
Andere ſtürzten, als ſie gerade das Zelt verlaſſen wollten, 
Andere, während fie ihre Säbel anſchnallten; man jagt 
fogar, daß einige unferer Leute von Kugeln durchbohrt 
wurden, während fie dem im Uebermuth unnöthig graus 
ſam gewordenen Feinde ihre Unterwerfung anboten, 

Offiziere wurden in ihren Betten verwundet, Man 
fieg fie für todt fiegen, und die Unglüdlichen wandten 
fich zwei ganze Tage, bis zum Montag Abend, in den 
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entfegfichften Schmerzen, ohne daß irgend Jemand ic) 
ihrer annahın. Am Montag Abend lebten fie noch und 
fonnten fie die Schredensgejchichte der legten zwei Tage 
noch erzählen. 

Das waren die graufigen Folgen des unvermutheten 
Ueberfalles der Rebellen in der Divifion des General 
Prentiß. Aehnliche Scenen ſpielten fih bei Hildebrand’8 
Drigade in Sherman’s Divifton ab. 

Inzwischen thaten unſere verfprengten Negimenter 
Alles, was ihnen unter den Umftänden noch übrig blieb. 
Sie zogen ſich mit fluchtähnlicher Gejchwindigfeit durd) 
die dichten Wälder zurüd, bis fie eine ſchützende Anhöhe 
erreichten, die und da im Laufe innehaltend, um einen 
Schuß abzugeben, und jolchen Widerftand leiſtend, wie ein 
Mann in diefer Page ihn überhaupt Leiften kann. Sher— 
man’s Leuten gelang es, den Feind lange genug aufzu— 
halten, um noch raſch ihre eigene Schlachtlinie zu formi— 
ven. Inzwiſchen eilten die Mannfchaften der andern zwei 
Drigaden der Divifion (zur Rechten) zu den Waffen, 
aber kaum war dies gefchehen, als der Feind auch ſchon 
gegen fie heranftürmte, fo dag Sherman’s Divifion auf 


der ganzen Linie mit dem Feinde zu ringen hatte, 





Hildebrand’8 Brigade ſah ſich genöthigt, ihre Poſition 
ohne Schwertſtreich zu räumen. Einige Regimenter ſollen 
ſogar ausgeriſſen ſein, ohne auch nur einen Schuß abge— 
geben zu haben. Ueber Oberſt Appler's Regiment führt 
man darüber offen Klage und andere Regimenter werden 
ebenfalls in recht unrühmlicher Weiſe erwähnt. Das iſt 
ſicher, daß ganze Theile von Regimentern von dieſer wie 
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von anderen Divifionen in fcehmählicher Weife ausriffen. 
Und doc kann man fie wenigjtens einigermaßen entſchul— 
digen. Es waren ganz frifch ausgehobene Truppen, die 
direft aus unſeren „Uebungslagern“ gefommen - waren. 
Hunderte derjelben Hatten niemals eine ſcharfe Patrone 
abfeuern Hören; ihre Offiziere waren zum größten Theile 
ebenfalls völlig unerfahren; fie hatten fich völlig ficher ge- 
glaubt und waren vielleicht aus ſüßen Träumen von der 
Heimath, von Weib und Kind durch den Donner der 
Stanonen und das Grepiren von Bomben in ihren eigenen 
Zelten aufgefchredft worden — nur um die dicht geſchloſſe— 
nen eigen der unaufhaltfan vorrüdenden Nebellen-Trup- 
pen umd durch den Qualm und Rauch ihre Kameraden 
rechts und links in wilder Haft davonlaufen zu fehen. 
Es iſt allerdings traurig genug, kann aber kaum über— 
raſchen, daß Jemand unter ſolchen Umſtänden das Weite 
ſucht. Halb fo ſchlimme Verhältniſſe veranlaßten die 
panikartige Flucht bei Bull Run, für welche die Nation 
wie ein Mann unſeren Truppen Verzeihung gewährt hat. 

Sie riſſen alſo aus, und der Feind ſäumte auch nicht, 
die wilde Unordnung zu ſeinem Vortheile auszubeuten. 
Als Hildebrand's Brigade zurückwich, führte MceClernand 
ſeinen linken Flügel in's Treffen, um fie zu unterſtützen. 
Inzwiſchen bot Sherman Alles auf, um ſeine Truppen 
zu ſammeln. Der Front entlang ſprengend, ſuchte ex 
ihnen allenthalben durch ſein perſönliches Erſcheinen Muth 
einzuflößen, und indem er ſein eigenes Leben mit derſel— 
ben Bereitwilligkeit auf's Spiel ſetzte, welche er von ſei— 
nen Leuten verlangte, trug er ſehr viel dazu bei, die 
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Divifion vor völliger Bernichtung zu bewahren. Budland 
und MecDomwell behaupteten ihre Poſitionen eine Zeitlang 
ſtandhaft. Schlieglich ſahen fie ſich aber doch genöthigt, 
ihre Brigaden aus ihren Lagern über die Feine Schlucht 
in ihren Rüden zurücdzuführen, dort festen fie fich noch- 
mals tapfer zur Wehre, während die Ueberreſte der 
Hildebrand’fhen Brigade fih in ziemlicher Ordnung 
zurüdzogen und es dem linken Flügel PieClernand’s 
überließen, die durch ihren Rückzug entjtandene Lücke aus- 
zufüllen und den Vormarſch der Nebellen zu hemmen. 

Prentiß kam nicht jo gut weg. Die meiſten feiner 
Leute hielten zwar lange genug Stand, um in Reih und 
Glied geftellt zu werden, aber jonderbarer Weiſe geichah 
nie Aufftellung auf offenem Felde, fo daß fie dem Feinde, 
der ſich in dem dichten Gebüſch feſtgeſetzt Hutte, geradezu 
ſchutzlos preisgegeben waren. 

Die Leute behaupteten übrigens ihre Poſition mit 
einer Zähigkeit und einen Heldenmuthe, der den Charakter 
des amerifanischen Soldaten in das fchönfte Licht teilt, 
aber es war zu fpät. Born und auf beiden Flanken 
drängten die Maffen des Feindes heftig auf fie ein. 
- Bon drei Seiten ftarrte ihnen ein ganzer Wald von 
Bajonetten entgegen. Was blieb ihnen da anderes 
übrig, als zurücdzuweichen? Das thaten fie aud), An- 
fangs langjamer, jpäter rafcher und raſcher. 

Der Feind jchien entichloffen, feinen Vortheil möglichſt 
auszunügen. Er war bereits mitten in unferen Neihen, 
Er hatte bereits eine Divifion aus allen ihren Bofitionen 
berausgeworfen und glaubte fchon, fih den Weg nad 
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dem Fluſſe gebahnt zu haben. Im Augenblide der höch- 
jten Gefahr — zwiſchen 9 und 10 Uhr — rüdte 
MeArthur’s Brigade von W. H. 2. Wallace's Diviſion 
heran, um Stuart's Brigade von Sherman’s Divifion 
am äußerſten linken Flügel zu unterftügen, der jett, von 
Prentiß im Stich gelaffen, in der höchſten Gefahr war, 
abgejchnitten zu werden. MeArthur verfehlte den Weg 
und marſchirte zu weit nach rechts, jo daß er auf der 
anderen Seite der Nebellen ankam, welde Prentiß gerade 
hart zujegten. Seine Leute eröffneten fofort cin lebhaftes 
Feuer auf den Yeind, und eine Zeitlang ſah es wirffich 
aus, als ob fie unjere geführdete Divifion retten würden. 
Da fie aber, wie es fchten, ganz unerwartet auf den 
Feind geitogen waren, hatten fie ihre Poſition ſchlecht 
gewählt, und fie mußten bald zurüchweicen. 

General Brentig ſcheint hier von einem großen Theil 
feiner Armee abgedrängt worden zu jein. Bolljtändige 
Confuſion bemrächtigte ſich der Divifion. Theile von 
Brigaden und Kegimentern ſetzten den Kampf fort, aber 
der Zuſammenhang fehlte, in der Aktion ſowohl wie in 
der Bertheidigungslinie. Die Truppen ſuchten ſich zum 
größten Theile Hinter den neu formirten Linien zu deden; 
Diele, welche den Kampf vereinzelnd weiterführten, wurden 
umzingelt und zu Gefangenen gentacht. 

Um 10 Uhr war die Divitton thatjächlich vernichtet, 
General Prentiß und die Ueberreſte feiner Divifion, die 
ihn noch umgaben, hielten ihre detachirte Poſition noch 
einige Stunden, bis ſie vollftändig abgejchnitten und um— 
zingelt waren; die Rebellen führten drei Regimenter, mit 
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einem Divifions-General, als Gefangene ab. In umferer 
Front war dadurd eine gewaltige Lüde entftanden. Die 
Rebellen hatten fich Schon faſt einen Weg durch diejelbe 
gebahnt und wurden nur noch von Meurthur's Brigade 
und den Weberbleibfen von W. 9. 2. Wallace’s Divifion 
aufgehalten, welche der erfteren zu Hilfe geeilt waren. 
Bis A Uhr Nachmittags behaupteten fie ihre Bofition. 

Wir Hatten Sherman’s Brigade verlaffen, welche in 
großer Konfuftion den Kampf fortſetzte; Hildebrand’s 
Drigade war nahezu aufgerieben, Buckland und? MeDo— 
well behaupteten das Zerrain hartnädiger. Das heftige 
euer rüttelte Me&lernand’s Diviſion auf. Anfangs 
glaubte er, es. rühre nur von einen Plänklergefecht ber; 
vielleicht von den unregelmäßigen Abfeuern der Gewehre 
— eine Gewohnheit, die, zur Schande unferer Discipfin 
jet e8 gejagt, nahezu allgemein war und es beinahe un— 
möglich machte, zu unterjcheiden, ob das Feuer etwas 
Ernſtliches zu bedeuten hatte, als die gewöhnliche Unord- 
nung wuferer eigenen Soldaten. Das fortdauernde Flin— 
tengefnatter belehrte jte aber bald, und es dauerte dann 
auch nicht mehr lange, bis fie fi) den ungeſtüm vordrin- 
genden Nebsllen, welche Hildebrand zuritfdrängten, gegen- 
über fahen. 

Die Divifion faq, wie man fich erinnern wird, eine 
furze Strede weit zurüd, nur eine Brigade lag über dem 
linken Flügel Sherman’s hinaus. Genau betrachtet, Fonnte 


man MeClernand’s Divifion nicht als zum Vordertreffen 


gehörig nehmen. Zweidrittel feiner Divifton Waren ganz 
und gar hinter Sherman’s Poſition. Als dieſer zurück— 
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weichen mußte, wurde jedoch MecEClernand in den Kampf 
mit hineingezogen. 

Seine Diviſion war folgendermaßen zuſammengeſetzt: 
Erſte Brigade, Oberſt Hare, 8. und 18. Illinoiſer, 11. 
und 13: Jowaer Regiment; Zweite Brigade, Oberſt C. €, 
Marſh, 11., 20., 48. und 45. Illinoiſer, unter den 
Oberſten Aunfom, Marſh, Haynie und Smith (das Tett- 
genannte Negiment beitand aus DBleiminen-Arbeitern); 
dritte Brigade, Oberft Smith, 17., 29. und 39. Sllinoifer 
Regiment, unter den Oberſt-Lieutenants Wood, Farrell 
und Peaſe, und das 43. Illinoiſer Regiment, Oberit 
Marſh. Außer diefen geichulten Truppen beſaß Die 
Divifion noch die Batterie von Schwartz, Dreffer, MeAlliſter 
und Waterdoufe. 

Wie bereits bemerkt, trat MeClernand erſt kurz nach der 
Ueberrumpelung der Hildebrand’schen Brigade, welche den 
finfen Flügel der Sherman’schen Divifion bildete, um 7 
Uhr Morgens, in Aktion, inden er feine linke Flügel— 
Brigade zur u... des auf dem Rückzuge begriffenen 
Iinfen Flügel Sherman’s vorſchob. Als Sherman’s andere 
Prigaden ebenfalls zurüchvichen, übernahm Mee&fernand 
auch) die Unterftügung diefer. Nach und nach erlahmte der 
Widerftand von Budland’s Brigade, die noc immer rechts 
von der Hildebrand'ſchen war ; ſchließlich trat Verwirrung 

‚ die Reihen wanften, und die Leute zogen ſich trupp- 
—— zurück, aller ermuthigenden Zurufe ihrer Offiziere 
ungeachtet. Je weiter ſie ſich zurückzogen, deſto weniger 
vermochten ſie ſich zu decken, da der Wald nach rückwärts 
ſich immer mehr lichtete. Oberſt-Lieutnant Canfield, der 


Leben und Wirken. 179 


Befehlshaber des 72. Dhio-Negiments, wurde tödtlich ver- 
wundet und fterbend vom Schlachtfeide getragen. Oberſt 
Sullivan vom 48. Ohio-Regiment wurde verwundet, blieb 
aber tapfer an der Spitze jenes Regiments. Eine Menge 
Compagnie-Offiziere fielen und wurden von ihren Leuten 
weggetragen. 

Während des Rückzuges einer unſerer Abtheilungen hatten 
die Rebellen durch einen plötzlichen Vorſtoß ſich eines 
Theiles der Waterhoufe'ſchen Batterie bemächtigt, welche 
McClernand derſelben überlaſſen hatte. Behr's Batterie 
fiel dem Feinde vollſtändig in die Hände und Taylor's 
Chicagoer „Leichte Artillerie” wurde fo ſchlimm mitgenommen, 
daß ſie mit ſchwerem Berlufte ihre Bofitton räumen mußte, 
Immer weiter rückwärts wurden unſere Truppen gedrängt, 
jo daß Ste fchließlich aus dem ſchützenden Walde auf offenes 
Zerrain kamen, das von allen Seiten von den feindlichen 
Gefchoffen wirkſam beftrichen wurde. Kein Wunder, daß 
Buckland's und Hildebrand’s Brigaden, die Negimenter aus 
Dhio und Illinois, in wilder Flucht auseinanderftoben. 

MeDowell’8 Brigade war langjamer zurücgewichen, als 
die beiden anderen Brigaden derjelben Diviſion. Sie hatte 
unferen äußerjten rechten Flügel gebildet und natürlich dort 
feine Unterftügung gefunden. Die Brigaden, welche fie 
unterftügen jollten, waren hinweggefegt, und durch die in 
Folge davon entjtandenen Yüden ftürmten die Nebellen 
heran. Es blieb ihnen feine audere Wahl, als fich voll- 
ftändig abjchneiden zu laffen oder zurüdzumeichen: fie 
wählten das Letztere. Ste verfchwanden in den Schluchten 
am Snafe Ereef, 
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Soweit der Kampf am Sonntag in Betracht kommt, 
verlieren wir den größten Theil der Sherman’ichen Divifion 
aus den Augen. Der General ſelbſt war unermüdlich 
beitrebt, feine Leute zu ſammeln und wieder zu formiren, 
und es gelang ihm auch theilweife, ſie zu neuen Anftreng- 
ungen anzufeuern, aber er war nicht im Stande, eine 
günftige Wendung herbeizuführen. Cr ſelbſt hatte einen 
Schuß in die Hand erhalten, aber Jedermaun betrachtete 
es als ein Wunder, daß er fo leichten Kaufs davon 
gekommen ſei, da er doch unabläffig dem dichjten Kugelvegen 
fich ausgefegt Hutle. Was für Begehungs- und Unter— 
laffungsfünden man ihm auch immer vorwerfen mag, Nie- 
mand kann ihn mit Recht des Maugels an Tapferkeit und 
Thatkraft in der Führung feiner gänzlich ungeübten 
Truppen an jenem denfwürdigen Sonntag Morgen zeihen. 

Kehren wir nun zu MeElernand’8 Divifion zurüd: 
Ich habe bereits erwähnt, daß er kurz nach der Ueber— 
rumpelung zuerjt jeinen linken Flügel, dann jein Centrum 
vorgefchoben Hatte, um Sherman zu unterftügen. Als 
Sherman zurüdgedrängt wurde, mußte MeClernand jeine 
eigenen Brigaden zum Schute feines linken Flügels gegen 
den Anfturm der Nebellen verwenden, welche die Blöße, 
welche er fich dort gegeben, fofort eripäht und, durch ihren 
Erfolg gegen Prentiß kühn gemacht, fich mit voller Wucht 
auf jeine Division geworfen hatten. Um die Zurüdzieh- 
ung dieſer Truppen zu vermeiden, wurden einige neue Re— 
atmenter, das 15. und 16. Jowaer, in das Treffen ge 
führt, aber das Experiment, völlig ungeübte Truppen ſofort 
in einen furchtbareu Kugelregen hineinzuführen, erwies ſich 
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als gänzlich verfehlt. Die Truppen ftoben in wilder Flucht | 
auseinander, Um dem Angriff beſſer begegnen zu können, 
wurde mit der ganzen Divifton eine Frontveränderung 
vorgenommen. Die Front-Pinie war die Straße nad) 
Corinth. Dort wurden fofort einige Batterien poftirt und 
bis 10 Uhr mühten fich die Nebellen vergeblich ab, die 
Straße zu gewinnen. | 

Sherman war aber inzwifchen zurüdgewichen und nichts 
hinderte mehr die Hebellen an der Umgehung des rechten 
Flügels MeElernand’s. Sie zögerten auch feinen Augen— 
bie, diefen Bortheil auszunüsen. Cine Brigade jtürmte 
kühn durch das von dev Diviftion geräumte Lager umd die 
Straße hinauf, ſich zwiſchen MeClernand und Sherman’s 
Pofition drängend. Dreſſe's Batterie ergoß aus ihren ge- 
zogenen Gefchügen einen furchtbaren Kugelregen auf den 
vorbeiftiirmenden Feind, der aber leider nicht allein darun— 
ter zu leiden hatte und e8 gelang ihr auch, die Nebellen 
ftußig zu machen, jo daß Ste zurückwichen. 

Die feindlichen Reſerven wurden aber ſehr geſchickt ge— 
feitet und der ununterbrochene Nachſchub friſcher Regimenter 
mußte Schließlich unfere numeriſch ſchwächeren Neihen er- 
drücken. Major Eaton, der das 18. Illinoiſer Regiment 
befehligte, wurde getödtet, Oberſt Haynie ſchwer verwundet; 
dem Oberſten Naith, der eine Brigade kommandirte, wurde 
ein Bein zerfchmettert, jo daR es abgenommen werden 
mußte; Major Nevins und Dberjt-Vieutenant Ranſom vom 
11. Sflinoifer Negiment wurden verwundet; daſſelbe 
Schickſal ereilte auch) drei Offiziere von General MicEler- 
nand's Stab, die Majore Schwark und Stewart und 
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Lieutenant Freeman, welche vom Schlachtfelde weggetragen 
werden mußten. Die PLinien-Offiziere waren ebenfalls 
furchtbar mitgenommen worden. Die Batterien wurden 
vollftändig aufgerieben. Schwartz hatte die Hälfte feiner 
Geſchütze und jechzehn Pferde eingebüßt, Dreſſer mehrere 
jeiner gezogenen Gejchüte, drei Munitionswagen und 18 
Pferde. MeAllifter hatte die Hälfte jeiner 24-Pfünder 
Haubitzen verloren, 

Die Soldaten fochten heldenmüthig bis zum — 
Augenblicke, aber ſie waren in der denkbar ungünſtigſten 
Lage. Sie wichen langſamer zurück, als die Regimenter 
von Prentiß oder ein Theil der Regimenter Sherman's, 
leiſteten entſchloſſenen Widerſtand, weil ſie beſſer organiſirt 
waren, rafften ſich gelegentlich wieder auf, warfen den 
Feind vielleicht hundert Yards zurück, wurden wieder zu— 
rückgedrängt, ſuchten aber ſofort eine neue Poſition auf, 
um ſich auf's neue zu vertheidigen. 

Um 11 Uhr war die Divifion fo weit zurückgegangen, daß fie 
eine Linie mit Hurlbut’s Divifion bildete. Siewehrte jich 
immer noch tapfer. Einmal umging te auch mit ihrem rechten 
Flügel den Feind und drängte ihn eine große Strede weit 
zurücd, aber fie mußte wieder zurüd und jeßte jich ſchließlich 
in der Nähe von W. H. 2. Wallace's Poſition feit. 

Wir haben gejehen, wie PBrentig, Sherman und Me— 
Clernand zurücgeworfen wurden; wie fie troß ihrer Tap— 
ferfeit ftetig an Terrain verloren; wie ihre Lager ſämmt— 
fih in Yeindeshände fielen; und wie das ganze Vorder— 
treffen, für welches Hurlbut’s und Wallace's Divijton die 
Kejerven bilden follten, hinmweggerafft war. 
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Man darf aber nicht vergeffen, daß die ifolirte Brigade 
der Sherman’schen Divifion am äußerten linken Flügel 
mit aufßerordentlih großen Schwierigfeiten zu kämpfen 
hatte. Sie war von den Generalen vollitändig im Stich 
gelaffen. General Grant erjchten nicht eher auf dem 
Schlachtfelde, als bis das ganze Unglüd über uns herein- 
gebrochen war und jeder Diviftions-General hat nach feinen 
eigenen Gutdünfen gehandelt und in feinen Anordnungen 
fich wenig an feine Kameraden gefehrt. Die Brigade war 
jogar von dem Befehlshaber ihrer eigenen Divifion im 
Stiche gelaffen worden, da Diefer, vier Meilen entfernt, 
alle Hände voll zu thun hatte, um feine von der Panik 
ergriffenen Regimenter zufammtenzuhalten. 

Der Befehlshaber der Brigade war Oberft David Stuart 
(der jpätere Congreß-Nepräfentant) und beftand aus dem 
55. Illinoiſer Regiment, Oberft-Lientenant Malmbourg; 
71. Ohio, Oberſt Rodney Mafon ; 54. Ohio (Zuaven)r 
Oberſt T. 8. Smith. Sie hatte fi) an der in vielfachen 
MWindungen und Krümmungen von Pittsburg Yanding nach 
dem weiter oben am Fluſſe gelegenen Hamburg führenden 
Straße, etwa zwei Meilen von der Yanding, und nahe den 
Punkte feftgejegt, wo die Straße über den Lid Ereef führt, 
eine PBofition, welche von der auf der anderen Seite der 
Straße fteil aufiteigenden Anhöhe beherricht wurde. Gie 
hatte ihre Linie fo weit ausgedehnt, daß fie am rechten 
Slügel mit der Prentiß'ſchen Divifion Fühlung hatte, Bei 
der Auswahl der Poſitionen fiir unſere Armee jcheint man 
auger Acht gelaffen zu haben, daß von Korinth aus eine 
in ausgezeichneter Berfafjung befindliche Straße nach Ham— 
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burgh, einige Meilen oberhalb dieſes linken Flügels unferer 
Streitfräfte führte. Allerdings wurde man ſich bald dieſes 
Verſehens bewußt und wurde der Befehl ausgegeben, daß 
Buell mit feinen Truppen in Hamburgh landen follte, aber 
unglüclicher Weile hatten Beauregard und Vonſton nicht 
gewartet, bis wir unſere Dispofitionen vervollitändigt haben 
würden. 

Als die Rellellen von Corinth heranmarſchirten, wählten 
einige Brigaden (wie es hieß, unter dem Befehl von 
Breckinridge) dieſe Straße; dieſelben erreichten unangefochten 
die Anhöhen am Lick Creek, welche Stuart's Poſition 
beherrſchten. 

Während des Angriffes auf Prentiß wurde Stuart's 
Brigade der Straße entlang formirt; der linke Flügel 
lehnte ſich an einen Punkt in der Nähe der Lick Creek 
Furth an, der rechte Flügel unter Oberſt Rodney Maſon 
an die Brigade von Prentiß. Die erſte Andeutung, welche 
Stuart's Leute von den unerguidlichen Vorgängen zu ihrer 
Kechten erhielten, war die theilweife Einftellung des Feuers, 
Es dauerte kaum einige Augenblide bis ſie zwiſchen den 
Bäumen hindurch Flintenläufe gligern fahen und kaum 
hatten fie fich von der erjten Weberrafchung erholt, als fte 
auch Schon eine Rebellen-Colonne an einer Straßenbiegung 
auftauchen und mit fliegenden Fahnen und im PLauffchritt 
auf fich losſtürmen ſahen. Ihre Referven zur Linken waren 
weiter von ihnen entfernt als die Rebellen, und e8 war 
ihnen fofort Har, daß ein einzelnes Regiment mit einer 
einzigen Kanone dort nicht viel ausrichten Fonnte. Sie 
zogen fich deshalb vafch nach der Furth zurüd und wurden 
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in einem Obftgarten in der Nähe der anderen Negimenter 
neu formirt, 

Die Rebellen ſchwenkten rechts ab, um die Flieheuden 
zu verfolgen, und waren in Folge davon eine Zeitlang 
gänzlich ifolirt, ohne daß fie jedoch irgendwie beläftigt 
worden wären. 

Bor 10 Uhr wurde der Brigade übrigens eine neue 
Veberrafchung zu Theil, indem plötzlich eine Bombe nahe 
über ihren Köpfen dahinflog. Die feindlichen Batterien 
hatten im Nu die mehrfach erwähnte Anhöhe bejegt, zu 
welcher fie auf der Corinth Hamburgh-Straße gelangt waren, 
und waren auch ohne Verzug in Aktion getreten, indem 
fie ein mörderifches Feuer auf die Obſtgärten und das 
offene Felderöffneten, auf welchem unfere Truppen poftirt 
waren, vermuthlich, weil man nur daran gedacht hatte, den 
Feind anzugreifen, nicht aber daran, daß der Feind ſelbſt 
auf die Idee kommen könnte. 

Unter dem Schutz dieſer Kanonade ſtürmten die Rebellen 
vorwärts, über die Furth hinüber, und im Nu hatten ſie 
ſich diesſeits des Creek formirt, ebenfalls auf offenem Felde 
und in Büchſenſchußweite. Ihre Fahnenträger ſtellten ſich 
kühn an ihre Spitze als der Kampf begann, eine Salve 
folgte der andern in kurzen Zwiſchenräumen und die Batte— 
rien auf der Anhöhe ſekundirten kräftig, Tod und Verderben 
ſprühend. Unſere Scharfſchützen hatten große Luſt, die 
feindlichen Fahnenträger beſonders aufs Korn zu nehmen, 
aber Oberſt Stuart wehrte ihnen mit den Worten: „Nein, 
nein, die ſind zu tapfer, als daß man ſie niederſchießen 
dürfte.“ Faſt beim erſten Feuer wurde Oberſt-Lieutenant 
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Barton S. Kyle vom 71. Regiment durch die Bruft 
geichoffen. Die Brigade hielt faum zehn Minuten aus, 
aber es war klar, daß die Stellung unhaltbar war, und 
fie retirirte daher etwa eine PViertelmeile bis zur nächiten 
Anhöhe; Dberft-Lientenant Kyle wurde von einigen Penten, 
die fich dabei der höchjten Gefahr ausjesten, fterbend vom 
Sclachtfelde getragen. Ohio hat an diefem Tage einen 
jeiner tapferften Bürger, einen Mann von ächtem Schrot 
und Korn verloren, 

Kaum hatte die Brigade die nächſte bewaldete Anhöhe 
erreicht, als feindliche Kavallerie, welche weiter unten über 
den Creek gejegt war, gegen ihren linken Flügel heran- 
Iprengte; um dieſem neuen Angriff zu begegnen, wurde im 
jener Richtung Front gemacht. Dreiviertel Stunden blieb 
die Brigade in diefer Stellung. Die Kavallerie jah ihren 
Zwed vereitelt und wagte fich daher micht auf Schußweite 
heran. In der Front wurde übrigens die Brigade hart 
bedrängt, und mach und mac zeigten ſich die Nebellen, 
welche Prentiß zurückgeworfen hatte, auf ihrem rechten Flügel, 
Oberſt Stuart hatte eine Ordonnanz an den Brigade- 
General W. H. 2%. Wallace abgejandt, der damals noch 
richt engagirt war, und um Unterftügung gebeten. General 
MeArthur's Brigade machte fich jofort auf den Weg, ver- 
fehlte aber die Nichtung, und indem ſie fich zu weit rechts 
hielt, jah fie fich plöglich unter den Rebellen, welche auf 
der Verfolgung von Prentiß begriffen waren. General 
MeArthur war durch eine Kugel in den Fuß eine Zeitlang 
fampfunfähtg gemacht worden. Er ritt jedoch ſelbſt 
in ein Pazareth, ließ fi die Wunde verbinden und Fehrte 
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zu feiner Brigade zurüd, welche inzwifchen tapfer ausge- 
harrt hatte. ! 

Für Stuart's iſolirte Brigade war dies Webrigens von 
wenig Nuten. Diefelbe ſah ſich bald genöthigt, von einer 
Anhöhe zur andern zurüdzufallen und fchließlich, etwa um 
12 Uhr, ftob fie, arg mitgenommen nad) vechts und rüd- 
wärts auseinander, um ſich hinter Generul MeArthur’s 
Brigade wieder zu ſammeln, foviel eben noc davon übrig 
war, Oberſt Stuart war jelbft durch einen Schuß an 
der rechten Schulter verwundet worden, und der Verluſt an 
Dffizieren war groß genug, um die Truppen zu entmuthigen. 

Demnach waren ſämmtliche Divifiouen, welche unfer 
Vordertreffen gebildet hatten, aufgerieben. Der Feind hatte 
ſämmtliche Bofttionen von Sherman, Prentiß und 
MeClernand erobert. Um 10 Uhr hatte unjere ganze 
Linie, mit Ausnahme von Stuart's Brigade, das Yeld 
geräund, und Hurlbut ud W. 9. % Wallace hatten nun 
die ganze Macht des Feindes auszuhalten. Vor 12 Uhr 
hatte Stuart ebenfalls den Rückzug angetreten. Zu diefer 
Zeit bildeten alſo dieſe beiden Divifionen die einzige 
Schutzwehr, welche unfere Armee vor der Alternative rettete, 
fich zu ergeben oder ſich gänzlich vernichten zu laffen. 

Und doch war noch nicht alles verloren. Hurlbut und 
Wallace Leifteten heldenmüthtg Widerftand und inzwiſchen 
waren die verjprengten Truppen der drei Divifionen zum 
Theil wieder verwendbar geworben. Viele derjelben waren 
flußabwärts geflohen, manche bis nad) Cremp's Yanding, 
manche fogar bis nach Savannah. Sie wurden wieder 
zurücbefördert, Es wurden Wachen ausgeftellt, um Aus- 
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reiger aufzufangen und zurüdzubringen, fowie um dem Un— 
fug ein Ende zu machen, den eine Anzahl Soldaten ver- 
übten, indem zuweilen ſechs over fieben kampffähige Männer 
die Beförderung eines nur leichtverwundeten Kameraden 
nach den Berwundeten-Pazareth zum WVorwande nahmen, 
um ihre Haut in Sicherheit zu bringen. Die Brigaden 
fonnte man nicht wieder zufanmenftellen, noch weniger 
die Divifionen, aber Negimenter wurden aus verjprengten 
Reſten zuſammengeſetzt, die man auftreiben fonnte und die— 
jelben erhielten zum großen Theile Offiziere, welche kaum 
einen einzigen ihrer früheren Leute wiederfanden. Dieſe 
neuformirten Regimenter wurden fchleunigit in das Vor— 
dertreffen geführt und leifteten gute Dienfte, 

Es erwies ſich als ein Glück fir uns, daß die Brigade 
von Prentiß zuerjt den Feinde unterlegen war, denn da— 
durch war dieſer veranlagt worden, feine Kraft Hauptjäch- 
lich gegen unfern linfen Flügel zu dirigiven. Dort waren 
wir noch verhältnißmäßig am ficheriten, dem im ſchlimm— 
ſten Falle hätten uns die Rebellen bis zu dem Fluſſe zu— 
rückdrängen können, an den unſere linke Flanke ſich an— 
lehnte und da wären die Kanonenboote uns zu ſtatten ge— 
kommen. Der ſchwächſte Punkt unſerer ganzen Linie war 
unſer rechter Flügel, an deſſen Umgebung die Rebellen 
am Sonntag garnicht gedacht zu haben ſcheinen. 

Man hatte allgemein angenommen, daß im Falle eines 
Angriffes in Pittsburg Landing General-Najor Lew, 
Wallace unjern vechten Flügel unterftügen und die Re— 
bellen von Crump's Landing her in der Flanke angreifen 
ſollte. Sonderbarerweiſe erhielt jedoch Wallace, obwohl 
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feine Divifion vollkommen marjchbereit war, erſt kurz vor 
1 Uhr den Befehl zum Vormarſch nach Pittsburg Lan- 
ding. Und dann machte er noch in Folge falfcher An- 
leittungen einen Umweg von vier Meilen, jo daß er das 
Schlachtfeld erjt jpät erreichte. Inzwiſchen war unfer 
rechter Flügel faft ohne Dedung. Glücklicherweiſe bemerf- 
ten jedoch die Nebellen diefen Schwachen Bunft nicht, denn 
jonft hätten fie ſchwerlich ihre ganze Macht gegen 
das Centrum und den linfen Flügel losgelaffen, wo wir 
unjere Bertheidigungslinie noch ziemlich behaupteten, 
Hurlbut's Divifion lag, wie man Sich erinnern wird, 


an der Straße nach Corinth, mit der Front ziemlich nach 


unferer Linken W 9%. Wallace’8 andere Brigaden 
waren zur Unterftügung MeArthur's herangezogen worden 
und die auf diefe Weife wieder vereinigte Divifion ſchloß 
jtetig -die Neihen wieder, wo durch den Rückzug der Pren- 
tiß'ſchen Divifion und der Stuart’fchen Brigade Lücken 
entftanden waren. Zur Nechten Hurlbut’s wurden die 


Lücken mit den neuformirten Negimentern verftopft. Dort 


befanden fich fowohl MeClernand, wie Sherman. 

Hurlbut Hatte fich in der nächlten Nähe des Fluſſes, 
an dem waldumſäumten Nande eines weiten, offenen Feldes 
feftgefegt. Unter feinen Truppen waren das 17, und 25. 
Kentudier Regiment; das 44. und 31. Indiana, welche 
Bauman’s Brigade bildeten; 3. Jowa, 41. Illinois und 
einige andere, welche zu Oberſt Willtam’s Brigade ge- 
hörten, 

Als Prentiß zurückwich, unterftüste Hurlbut's linker 
Flügel Wallace in deifen Widerftande gegen den Anſturm 


‘192 General Sherman’s 


der Rebellen und als die Reihen MeClernand’s zu wanfen 
begannen, wurde der Neft der Divifton vorgefchoben. Die 
Pofition unterhalb des Lagers war indeß feine günjtige 
und die Divifion ſah fich genöthigt, durch ihr eigenes 
Lager fich nach dem dichten Walde Hinter demjelben zu— 
rüdzuziehen. Don dort aus fonnte fie das vor ihr lie- 
gende offene Terrain äußerſt wirkſam  beftreichen. Jetzt 
hielt ſie auch wacker aus. Bon 10 Uhr Morgens bis 
halb 4 Uhr Nachmittags hielt fie den Feind in Schach, 
obwohl ihr fajt während der ganzen Zeit hart zugeſetzt 
wurde, Hurlbut ſelbſt zeichnete ſich durch die glänzendite 
Tapferfeit aus und fein Beiſpiel, wie das ſeiner helden- 
müthigen Offiziere feuerte die Yeute zum hartnädigiten 
Widerſtande an. 

Dreimal während diefer langen Stunden wälzten ſich 
große Nebellenmafjen gegen den linfen Flügel der Divifion, 
dreimal wurden fie unter furchtbaren Gemetzel zurüdge- 
worfen. Die unaufhörlichen, wohldirigirten Salven unjerer 
Infanterie überwanden ſelbſt die trefflihe Disziplin der 
Kebellentruppen. Die unzähligen Yeichen, mit welchen 
das Schlachtfeld amı Montag Morgen bededt war, legten 
übrigens beredtes Zeuguig von dem kühnen Muthe ab, 
nit welchen diejelben verjucht hatten, unſere Reihen zu 
durchbrechen. 

Es liegt aber heute noch etwas in der Theorie Napo- 
feon’s, daß die Vorſehung in der Negel auf Seiten der 
jtärfiten Bataillone if. Die DBataillone waren gegen 
ung. Uebrigens führten die Nebellen-Generale ihre Trup— 
pen mit eimer Gejchieflichkeit, die uns felbjt in unjerer 
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größten Noth Bewunderung abrang. So oft fie zurüd- 
geworfen wurden, ſammelten fie ihre verfprengten Trüm— 
mer fofort wieder hinter der Schlachtlinte und jchoben fie 
frifchen Truppen vor, welche von dem heißen Empfang, 
der ihrer wartete, noch Feine Ahnung hatten und daher 
fein Bedenken trugen, e8 nochmals zu verfuchen. Die 
völlig erichöpfte Divifion mußte fchlieglich das Feld räumen 
und zog fi nach einem Punkte zurücd, der nicht weniger 
als eine halbe Meile von der Landing entfernt ift. 
Brigade-General W. H. % Wallace's Divifion ums 
faßte das 2. und 7. Jowaer Regiment, 9. und 28. Il—⸗ 
linois und mehrere andere Regimenter, welche zu General— 
Major Smith's alter Diviſion gehört hatten; ferner drei 
vortreffliche Batterien, diejenige von Stone, Richardſon 
und Weber (ſämmtlich von Miſſouri), welche ein Artillerie— 
Bataillon unter dem Oberbefehl des Majors Cavender 
bildeten. 

Auch dort begann der bereits beſchriebene Kampf um 
10 Uhr Morgens. Bis A Uhr Nachmittags hielten Die 
Leute heldenmüthig aus, unaufhörlih Tod und Berderben 
in die Keihen des andringenden Feindes fchleudernd, wo— 
bei ihnen die treffliche Artillerie fehr gut zu ftatten kam. 

Die Infanterie verfuchte e8 fogar ein- oder zweimal mit 
einem Borftoße, um die beftändig anfchwellenden feindlichen 
Schaaren zurüczumwerfen, aber dazu reichte ihre numerifche 
Stärke denn doch nicht aus, 

Viermal verfuchten die Kebellen eine Umgehung, aber 
jedesmal wurden fie mit furchtbarem Berlufte zurüdge- 
trieben. Die Divifion wollte nicht weichen, ſelbſt als 
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Hurlbut feine Poſition verließ und die trefflichen Kanoniere 
waren ganz bejonders entrüftet, als ihnen der Befehl zus 
ging, das Feuern einzuftellen. Es blieb aber der Divifion 
nichts anderes übrig, als dem Beiſpiele der Hurlbut'ſchen 
zu folgen, weil damit ihre legte Stüge geſchwunden war. 
Die iſolirte Bofition noch länger behaupten zu wollen, wäre 
Wahnſinn gewejen. Gerade in dem Augenblide, als der 
Rückzug bejchloffen wurde, traf eine feindliche Kugel den 
General’ Wallace, ihn auf den Tod verwundend. Ders 
ſelbe Hatte fich durch feine Ruhe, Bejonnenheit und Zapfer- 
feit die allgemeine Bewunderung eriworben. Schlieklich 
trat alfo die Divifion den Rückzug an. Die Soldaten 
fönnen fich wenigjtens damit rühmen, daß fte bei der all- 
gemeinen Petirade an jenem verhängnigvollen Sonntag 
Nachmittag die Letzten geweſen find, die ihre Poſition auf 
gaben. 

Kapitän Stone fonnte der Berjuchung nicht widerftehen, 
unterwegs an der Stelle, auf welcher Hurlbut jein Haupt— 
Duartier aufgefchlagen gehabt hatte, nochmals halten und 
zum Abfchiede dem Feinde einige metallene Grüße aus 
feinen trefflich bedienten Geſchützen zujenden zu laſſen. 
Die Schüffe fügten dem Feinde auch Schaden zu, Wären 
aber beinahe für die Batterie ſelbſt verhängnißvoll geworden, 
inden einige ihrer Pferde niedergejchoffen wurden, Kapitän 
Walter mußte einen Zwanzigpfünder zurüclaffen, weil die 
Pafette gebrochen war, fanı aber am Montag wieder in 
Beſitz deſſelben. 


Dreizehnes Kapitel. 
„Agathe’s" Schlachtbericht. — Fortſetzung. 


Das Ende der Schlacht am Sonntag — Perlufte während des Tages — Fünf 
taufend Feiglinge am Fluffe — General Buell’3 zeitgemäße Ankunft Groß 
artige Abwehr eines großartigen Angriffes — Hülfe von den Kanonenbooten 
— Die Nacht zwijchen zwei Schlachten — Die Vorbereitungen für den nächften 
Tag. 

Wir fommen num zu dem Testen Akt der großen Tra- 
gödie vom Sorntag. Es ift halb 5 Uhr. Unfer Vorder- 
treffen iſt Schon fett Halb 11 Uhr verſchwunden. Unſere 
Kejerven find ihm jett auch gefolgt. Die Rebellen haben 
alle unſere Poſitionen beſetzt, mit Ausnahme derjenigen von 
W. H. 2. Wallace. Unfere ganze Armee drängt fih in 
der Gegend von Wallace’s Pofition zufammen, und zwar in 
einem Umkreiſe von einer halben bis zu zwei Drittel 
Meilen von der Landung. Wir find den ganzen Tag 
hindurch zurücdgewichen und können nicht mehr weiter, 
Noch eine Niederlage und wir find im Yluffe, demm wir 
haben feine genügende Transportmittel, um auch nur eine 
Divifion überfegen zu fünnen, ehe der Feind ung auf den 
Ferſen wäre. 

Lew. Wallace’s Diviſion könnte noch Alles zum Guten 
fenfen, denn ſie ift aus tüchtigem Material zufammenge- 
ſetzt. Aber wo iſt fie? Warum war fie nicht fchon ſeit 
drei Stunden auf umjerem rechten Flügel thätig? Wir 
wiſſen noch nicht, dag fie erjt um die Mittagszeit Marfch- 
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ordre erhalten hat. Buell rückt heran. Aber er ift fchon 
den ganzen Tag, ſchon ſeit einer Woche auf dem Marſche. 
Seine Vorhut ift jenjeits des Fluſſes eingetroffen, aber fie 
wartet noch auf Boote, die fie über den Fluß ſetzen fol, 
Mas ift übrigens eine Vorhut im Berhältniffe zu einer 
60,000) Mann ftarfen, fiegreichen Armee, die uns auf 
den Ferſen tft. 

Mir haben faft alle unfere Zelte und Feldausrüftungen 
verloren. Wir haben faft die Hälfte unferer Feldartillerie 
verloren. Wir haben einen Divifions-General und zwei 
oder drei Negimenter eingebüßt, die in die Gefangenjchaft 
abgeführt worden find. Wir haben eine erjchredend große 
Anzahl Leute verloren, welche -getödtet oder verwundet 
worden find. Die Lazarethe find überfüllt und unfere 
Truppen find durch die immerwährenden Niederlagen ent- 
muthigt. Die Offiziere haben die größte Mühe, eine voll- 
ftändige Demoralifation zu verhüten. Regimenter haben ihre 
angejehenften Offiziere verloren, Kompagnien ihre Kapitäne, 
deren Führung fie fich willig anvertraut haben, 

Der Donner der Kononen, das Gefnatter der Musfeten 
ift verftummt. Entweder bereitet ſich der Feind auf den 
großen Angriff vor, welcher das Wert des Tages Frönen 
und die ſüdliche Conförveration retten ſoll, oder er ift über 
unferen Rückzug verblüfft und vorfichtiger vor, weil er 
vielleicht eine Falle fürchte. Wir benutzten die Gelegenheit 
und fahen uns bei der Yanding um Wir famen zu dem 
alten Blockhaus, das noch kurz vorher als Poſtamt gedient 
hatte, jest aber voll von Berwundeten und Uerzten iſt und 
den „Pittsburger” Theil der „Landing“ bildet. General 
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Grant und fein Stab halten in einer Gruppe daneben, 
Der General ift Vertrauensvoll. „Wir fünnen den Feind 
bis morgen aufhalten,” jagte er, „dann wird er erjchöpft 
fein, und wir werden mit frischen Truppen gegen ihn 
marjchiren.” Cine große Menge Leute umftehen das Haus, 
alle in Uniform, die meiften mit Flinten in der Hand, 
Und doch brauchen wir jo nöthig Truppen in der 
Schlachtlinie. 

Auf dem Hügel über dem Fluſſe bietet ſich uns ein 
Anblick, ſehr geeignet, uns das Blut in die Wangen zu 
treiben. Nicht weniger als fünftauſend Ausreißer haben 
ſich dort gelagert und fragt man ſie, warum ſie nicht in 
Reih und Glied ſind, ſo antworteten ſie: „Mein Regiment 
iſt vollſtärdig aufgerieben.“ Fragt man Einen warum er 
nicht dorthin gehe, wo er wieder formirt wird, gibt er zur 
Antwort: „Ich kann es nicht finden!“ Und der Kerl ſieht 
aus, als ob dies das allerletze wäre, was er thun möchte. 

Die Offiziere bemühten ſich, ihre Vermißten aufzufinden, 
um ſie mit Bitten, Befehlen, ſelbſt mit Flüchen zur Rück— 
kehr zu bewegen. Ein ſonderbar ausſehender Menſch — 
ich glaube, es war ein Major — hielt an Alle, die in anhören 
wollten, eine richtige Vierte-Juli-Rede. Er meinte es 
jedenfalls gut. „Ihr Männer von SKentudy, Illinois, 
Ohio, Jowa und Indiana, ich bitte, ich beſchwöre Euch, 
kehrt zurück. Helft uns nur noch zwei Stunden. Bei 
Allem, was Euch theuer iſt, bei der Heimath, die Ihr zu 
ſchützen hofft, bei der Fahne, die Ihr liebt, bei dem Staate, 
den Ihr ehrt, bei unſerem gemeinſamen Vaterlande, bei 
Eurem Haß gegen Hochverrath beſchwöre ich Euch, kommt 
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jetzt zurück und thut Eure Pflicht!“ Und ſo ging es weiter. 
„Der Kerl dort iſt ein guter Redner“, war die einzige 
Antwort, die ich vernahm und der Kerl, der dieſelbe gegeben 
hatte, legte ſich noch gemüthlicher hinter ſeinem Baume 
zurecht. 

Ich kenne zur Genüge den Charakter des feigen Soldaten 
während der Schlacht. Ich hatte früher ſchon Erfahrungen 
darin gemacht, aber nie in ſo großem Maßſtabe, niemals 
mit ſo großem Ekel wie jetzt. Und das glaube ich nicht, 
daß der Prozentſatz an Feiglingen größer war, als gewöhn— 
lich. Es war eine große Armee und die Ausreißer wendeten 
ſich eben alle nach der Landing. 

Ueber dem Tenneſſee ſahen wir ein Reiter-Corps, das 
auf Gelegenheit zum Ueberfahren wartete. Dasſelbe ſoll 
die Vorhut von Buell's Armee ſein, aber es iſt ſchon vor 
einer oder zwei Stunden angekommen und immer noch 
allein. Plötzlich bemerkten wir eine Bewegung unter dei 
Ausreißern. In dem Walde jenſeits des Fluſſes blinken 
Gewehre, die ſich ſtetig näher bewegten, und zwar in dem 
regelmäßigen Takt, den man bei Soldaten zu ſehen 
gewohnt iſt. Eine Diviſion von Buell's Armee iſt endlich 
eingetroffen! Und die Leute, welche ihre Regimenter mitten 
im Kampfe im Stiche gelaſſen haben, bringen ein dreifaches 
Hoch auf Buell aus. Die brauchen auch noch zu jubeln. 
Mögen fie an dem Hochrufen erſticken! 

Dort kommt ein Boot mit einem Lieutenant und zwei 
oder drei Gemeinen vom Signalkorps. Dem Lieutenant 
werden ſofort einige Befehle ertheilt, die derſelbe durch die 
nur den Eingeweihten verſtändigen Flaggenſignale nach dem 
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jenjeitigen Ufer befördert. Ein Dampfer Feucht den Fluß 
herauf, mit Bontons an Bord, mittelft deren man raſch 
eine Brücke itber den Fluß bauen könnte. Die Zujchauer 


können nicht begreifen, warum der Dampfer langſam hin- 


und herfährt, wie um zu recognoseiren, und dann wieder 
flußabwärts treibt. Aber vielleicht ift es beffer, wenn dort 


keine Brücke gefchlagen wird. Es macht die Sache einfacher, 


indem jeder Gedanke an Flucht ausgejchloffen wird und 
nur die Wahl zwifchen Siegen und Sterben übrig läßt 
—für den Feigling fowohl, die fih hinter Anhöhen ver— 
friechen, wie für die Helden, welche ihr Leben in die 
Schanze Schlagen, um dem Staate da unten auf den 
Feldern Dienfte zu leiſten. Es wurden nun mit fieber- 
hafter Eile Vorkehrungen getroffen, um die Divifion (die 
von General Nelfon befehligte Borhut von Bull's Armee) 
auf ungefähr einem Dutzend Booten, die dem Ufer entlang 
verankert find, über den Fluß zu bringen. 

Wir haben uns nur wenige Minuten auf der Höhe auf- 
gehalten, aber diefelben zählen fir Jahre. Es war ein 
Glück für uns, daR die zurückgeworfene, gefchlagene, aber 
nicht entehrte Armee des Generals Grant diefe Minuten 
ausnüßte. Der Stabschef, Oberft Webſter, und ein Ar- 
tillerie-Offizier von mehr als gewöhnlicher Tüchtigkeit, 
hatten die Geſchütze, die uns noch geblieben waren, in 
einer Art Halbfreis aufgeftellt, um die Landung zu 
Ihüsen und das Terrain, hauptſächlich vor unferem Cen— 
trum und unferem linken Flügel, zu beftreichen, auf wel= 
chem voraussichtlich die Nebellen vorritden würden. Zur 
Bedienung derjelben wurden die Artilleriften von allen ver- 


202 General Sherman’s 
iprengten Batterien Fonmmandirt. Es waren 22 Gejchüge, 


worunter zwei fchwere Belagerungs-Gefchüge. Woher fie 
gekommen waren, oder zu welcher Batterie fie gehört hat- 


ten, weiß ich nicht. Ich weiß nur, daß fie da waren, am 


richtigen Plate, eine halbe Meile hinter den Höhenrand, 
alle Zugänge von links her und die Höhenſtraße nach Co- 
rinth beherrichend, fowie dag Niemand da war, um fie zu 
richten, und daß Dr. Caroyn, der Arzt von Frank Blair’s 
alten 1. Miffouri-Artillerie- Regiment feine Dienfte anbot, 
die auch bereitwilligjt angenommen wurden. Und er rid)- 
tete fie jo gut, daß er feinen Berufs-Collegen auf der an⸗ 
deren Seite reichlich Arbeit verſchaffte. 

Man ſtelle ſich die Lage vor. Es war halb fünf Uhr 
Abends — vielleicht auch eine Viertelſtunde ſpäter. Jede 
Diviſion unſerer Armee, welche im Felde geweſen, war zu— 
rückgeworfen worden. Der Feind hatte ſich in den Poſi— 
tionen von vier und fünf derſelben feſtgeſetzt. Wir waren 
bis auf weniger als eine halbe Meile von der Landung 
zurückgedrängt. Hinter uns ein tiefer, reißender Strom, 
vor uns ein ſiegestrunkener Feind! Und immer noch eine 
Stunde zum Kämpfen übrig! „Oh, daß die Nacht heran- 
bräche oder Bücher erſchiene!“ Oh, daR die Nacht heran- 
bräche oder Lew. Wallace erfchiene! Nelſon's Diviſion 
von General Buell's Armee Fonnte offenbar nicht vechtzet- 
tig über den Fluß kommen, um uns noch von großem Nutzen 
zu fein, Wir wußten noch nicht, warum Lew. Wallace nod) 
nicht zur Stelle war. Auf der Gerechtigkeit unferer Sache 
und auf jenem Halbfreis von zweiundzwanztg Gejchügen 
beruhte, ſoweit wir jehen fonnten, unfere ganze Hoffnung. 
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Plöslich Flammte e8 in den Schatten des Waldes auf 
— ein greller Blis und durch Feuerſchein und Rauch flog 
ztichend ein fchweres Geſchoß. Die Nebellen waren offen- 
bar im Begriff, ihrem glänzend gelungenen Werf noch den 
legten entjcheidenden Triumph hinzuzufügen. Wie man er- 
wartet hatte, als man die Kanonen richtig in PBofition 
brachte, kamen die Nebellen in der Nichtung unferes lin— 
fen Flügels und unferes Centrums daher. Sie verfchiven- 
deten ihre Munition Schon in einer Entfernung von tau— 
jend Yards. Unſere Geſchütze ließen nicht fange auf die 
Antwort warten. Die Nebellen-Artillerie eröffnete das 
euer und ihre Bomben fauften durch das offene Terrain 
hinter den Anhöhen daher. Gott vergebe mir den böfen 
Gedanken, aber ich wünfchte wahrlich, eine oder die andere 
fünde ihren Weg hinter die Anhöhe; wo fich die Ausreißer 


feig verſteckt Hatten. 


Unfere ſtark reduzirten Imfanterie-Bataillone blieben die 
Antwort ebenfalls nicht ſchuldig. Und es war eine Ant- 
wort, die den Feind bald überzeugen mußte, daß auch in 
den fpärlichen Ueberreſten noch der alte Geift der Tapfer- 
feit lebte, dem die Rebellen es zu verdanfen hatten, daß 
fie ihren kurzen Triumph fo theuer hatten erfaufen müffen. 

Die Nebellen-Infanterie gewann feinen Fußbreit Boden, 
aber das heftige Feuer der Kanonen und Musfeten dauerte 
ungeſchwächt fort. Plötzlich befamen wir unerwartet Hülfe, 
Unfere Cineinnatier SKanonenboote „U. D. Taylor“ und 
„Lexington“ hatten die längſt erfehnte Gelegenheit gefunden, 
thätig einzugreifen. Die Rebellen hatten den Angriff auf 
unjeren linken Flügel wieder begonnen. Sie hatten fi) 
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am Sicking Creek, wo Stuart’s Brigade am Morgen ge- 
fegen hatte, feitgefegt und ihre Gefechtsiinie von dort aus 
der Hamburgher Straße entlang und über die früher von 
unjerem Centrum eingenommmene Poſition bis zu Hurlbut's 
Lager ausgedehnt. Ste fuhren bis zur Mündung des Flei- 
nen Baches und wendeten. Dort war die Schlucht, welche 
die Höhe durchichnitt, wie gejchaffen, um den Kanonen 
unferer Schiffe die Aktion zu ermöglichen. 

Bon Wuth entbrannt über den Tod ihres Dberbefehls- 
habers (fie hatten ſoeben erfahren, daß derſelbe einige 
Stunden vorher gefallen war) und entjchloffen, ihrem Siege 
die Krone aufzufegen, hatten die Nebellen ſich unvorſichti— 
ger Weife in den Bereich ihrer gefürchtetften Gegner ges 
wagt, wie fie bald durch die fiebenzölligen Bomben und 
die Gefchoffe unferer Vierundſechzig-Pfünder belehrt wurden, 
Das war ein Yeind, auf den ſie ſchwerlich gerechnet hat= 
ten, und das ganz unvorhergejehene Feuer in ihrer Flanke 
und in ihrem Rücken ftörte gar garftig ihren wohlangeleg- 
ten Plan. Es war geradezu erjtaunlich, mit welcher Si— 
cherheit und Schnelligkeit dieſe Gefchüge ihre verheerende 
Wirkung ausübten. Unſere zweiundz wanzig Feldgeſchütze 
blieben ebenfalls ununterbrochen in Aktion, und unter dem 
Donner der Kanonen und dem unheimlichen Geziſche und 
Gepfeife unzähliger Musketenkugeln, brach die Nacht herein, 
das Ende des Sabbaths verkündend. Wir hielten den 
Feind in Schach, und das genügte. Die Ausſichten für 
den nächſten Tag waren vielverſprechend. Was wir hinter 
uns hatten, war allerdings traurig genug. Noch vor Ein— 
bruch der Dunkelheit hatte Nelſon's Avantgarde, das 36. 
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Indiania-Negiment, die Ueberfahrt über den Strom be— 
werfitelligt und fi der Grant’schen Armee angefchlofjen. 
Sie fonnte noch 14 Salven abgeben, die den Nebellen 
einen fehlechten Vorgefchmad von dem geben mußten, was 
jte am nächiten Tage zu gewärtigen hatten. 

Der Feind ftellte plöglich fein Feuern ein. Sein 
Hauptzweck war verrichtet: er hatte fein Werk nicht in 
einem Tage vollenden Fünnen. Die Offiziere und Mann- 
Ichaften waren aber überzeugt, daß der nächjte Tag ihnen 
die gewünſchte Entjcheidung bringen müßte, 

Als das Getöfe der Schlacht endlich verftunmte, war 
auch General Buell endlich eingetroffen und hatten wir 
Kachricht von Lew. Wallace. Wir wußten, daß Beide 
am nächſten Morgen aftionsbereit fein würden. Es wurde 
beichloffen, daß wir kurz nach Tagesanbruch den Feind an- 
greifen jollten, der fi zur Zeit in unferen Zelten ein- 
quartiert hatte. Lew. Wallace, welcher auf der neuen 
‚Straße von Erump’s Yanding heranzog, und den Snafe 
Greef eine kurze Strede oberhalb des Lagers von W. 9. 
2. Wallace überfchritt, follte den rechten Flügel bilden 
und nach der Pofttion vordringen, aus welcher Sherman 
am Sonntag vertrieben Avorden war. Nelfon jollte den 
äußerten linken Flügel bilden. Buell verfprach, in früher 
Morgenjtunde Tom Crittenden an Nelfon und MeCook 
an Grittenden fich anfchliegen zu laffen. Die Lüde zwi— 
chen MeCook und Lew. Wallace follte von der unifor- 
mirten Divifion von der alten Grant’schen Armee ausge— 
füllt werden, und zwar in folgender Keihenfolge: An Me— 
Cook jollte Hurlbut, an diefen MeClernand ſich anlchnen 


206 General Sherman’s 


und Sherman follte die Verbindung zwiichen Me&fernand 
und Lew. Wallace vermitteln. 

Jedes unnöthige Geräufch vermeidend, bezogen die Trup— 
pen ihre neuen Bofitionen, wo fie noch einige Stunden der 
Ruhe pflegten. Sie jchliefen jozufagen auf ihren Waffen, 
Die ganze Nacht hindurch marichirten Buell's Leute von 
Savannah nach dem Punkte gegenüber von Pittsburg 
Landing, wo fie übergejest wurden, oder fie kamen auf 
Booten den Fluß herauf. Eine Stunde nad Einbruch 
der Nacht war Lew. Wallace's ganze Divifion in der ihr 
angewiejenen Stellung. In Folge einer faljchen Inſtruk— 
tion, die er von General Grant erhalten, hatte er die 
eigentliche Snafe Creek Strafe eingejchlagen, welche ihn 
in den Rücken des Feindes geführt hatte, wo er, fern von 
allen Berbindungen mit befreundeten Truppen, ohne Zwei— 
fel dem Feinde in die Hände gefallen wäre, Er fand 
zwar jchlieglich den richtigen Weg, aber er hatte viel Zeit 
verloren. Er Fundjchaftete fofort die Pofition gewiſſer 
feindlicher Batterien aus, welche vor ihm, unferem rechten 
Flügel gegenüber, aufgeftellt waren und ein unüberfteig- 
fiches Hindernig gegen feinen Vormarfch am nächſten Mor— 
gen zu werden drohten. Er wählte geeignete Pofitionen 
für einige feiner eigenen Batterien aus, welche wenigitens 
diejenige feindliche Batterie, die er am meisten fürchtete, 
zum Schweigen bringen jolltee Bis 1 Uhr Morgens 
war er unermüdlich thätig, um feine Vorbereitungen zu 
dem Kampf zu treffen, der am nächiten Tag ftattfinden 
jollte. Damm erit durften feine erichöpften Mannschaften fi) 
niederlegen, um noch einige Stunden Schlafes zu genießen. 


N 


Reben und Wirken. 207 


In der Nähe der Landung herrſchte ſchon um 9 Uhr 
tiefe Stille. Alle die Streiter, welche noch drei Stunden 
vorher feinen höheren Ehrgeiz gefannt hatten, als möglichit 
viele Menschenleben zu zerftören, lagen nun ftill auf der 
Erde, „die Müden, um zu Schlafen, die VBerwundeten, um 
zu jterben.” Die Sterne blidten Far und hell auf das 
friedliche Bild herab, und Alles ringsum athınete die Ruhe 
und den Frieden eines Sonntag-Abends. Auf einmul 
zudte e8 wie ein Blitz über die fanft gefräufelten Wellen 
des Stromes, und durch die unheimliche Stille der Nacht 
jandte eine der ſchweren Schiffsfanonen ihren dröhnenden 
Gruß an den zum blutigen Werk gerüfteten Feind. Auch 
die anderen Kanonen auf den Schiffen wurden in rafcher 
Aufeinanderfolge gelöft, und um die Nachtruhe war e8 
eine Zeitlang gejchehen. Von den Wirkungen diefer Ka— 
nonade wußten wir damals noch nichts. Wir waren nur 
daran gemahnt, dag uns nach diefer Nacht ein blutiger 
Tag bevorftand. 


Verzehntes Kapitel. 
Schluß des Schlachtberichtes „Agate’8.“ 


Die Arbeit einer Nacht — Buell’3 Truppen gelandet — Folgen der Kanonade — 
Planiofigfeit der Führer der Unions= Armee — Erneuerung des Kampfes — 
Aenderung der Taftif — Grittenden rüdt vor -- Vormarſch des Centrums— 
Große Barade auf dem Schlachtrelde — Die Scharte vom Sonntag ausges 
west — Die Truppen von Louiſiana — Wie die Batterie zum Schweigen 
gebracht wurde — Das Ende des gewaltigen Kampfes. 


„Agate“ schließt jeinen merkwürdigen Schlachtbericht wie 
folgt: 

„Abgeſehen von der Kanonade, welche von den Kanonen— 
booten ausging, ſcheint die Nacht vollfommen ruhig ver- 
laufen zu jein. Ungefähr um Mitternacht zog ein ſchweres 
Gewitter herauf, und obwohl wir alle, bis auf die Haut 
durchnäßt, vor Kälte zitterten, verlicherten uns die Aerzte, 
daß wir fir den Negen nur dankbar fein follten. Auf 
dem Schlachtfede Ligen noch unzählige Berwundete, für 
die man wicht mehr hatte jorgen können. Der Negen würde 
wenigftens den quölenden Durjt der Armen Fühlen, welche 
auf dem Schlachtfelde Tagen, und auch den bremmenden 
Schmerz der Wunden lindern, 

Die Regimenter von Buell's Divifion waren zum 
größten Theil an der Yanding angefommen und hatten ihre 
Pofitionen in der Sefechtslinie eingenommen. Die Webrigen 
formirten fich ſo raſch wie möglich hinter der Gefechtslinte 
als Reſerven. Sch ftand einige Minuten an der Panding, 


neugierig zu jehen, wie diefe prächtigen Leute nach dem 
(208) 
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- Schlachtfeld marjchiren würden, wo, wie fie wußten, uns 
am Zage vorher jo ſchweres Mißgeſchick betroffen hatte, 
und wo viele von ihnen den Tod werden finden müffen, 
ehe die eben aufgehende Sonne ihren täglichen Kreislauf 
beendet haben wiirde. Sch Fonnte nichts von der widerfichen 
Prahlerei bemerken, durch welche unſere Rekruten vor acht 
oder neun Monaten ſich auszuzeichnen trachteten. Da hörte 
man fein lautes Wort. Diefe Leute wußten fehr gut, 
was ihnen bevorftand, und marschirten, wie es fich wirklich 
tapferen Männern geztemt, vuhig und ficher dahin; an ihren 
Gefichtern Fonnte man den feſten Entſchluß ablefen: zu 
jtegen oder zu ſterben. 

Es zeigte fich bald, daß die Kanonade, welche während 
der Nacht von den Sriegsjchiffen aus unterhalten wurde, 
ung eine wejentliche Erleichterung verjchafft Hatte, Zur 
Zeit des Sonmenuntergangs hatte der Feind uns im 
Centrum und am linken Flügel feſt umflammert und uns 
nach dem Fluſſe gedrängt. Der Bombenfchaner zwang ihn 
jedoch, feinen Halt fahren zu laſſen. Wie wir bald 
erfuhren, war die frühere Position unferes äußerten linken 
Flügels dadurch unhaltbar gemacht worden. Statt ſich 
während der Nacht ſachte an uns heranzuſchleichen, wie ſie 
vielleicht beabſichtigt hatten, mußten ſie fortwährend zurück. 
So oft ſie eine Poſition ausgewählt hatten, die ſie außer— 
halb des Bereichs der Schiffskanonen glaubten, mußten ſie 
wieder weichen, da die Bomben immer noch große Ver— 
heerungen unter ihnen anrichteten. Sie verloren auf dieſe 
Weiſe wiener mehr als die Hälfte des Terrains, das jte in 
Folge unferes Rückzuges um 4 Uhr Nachmittags erobert hatten, 
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Weniger verftändfich ift eine Bewegung, die fie unferem 
rechten Flügel gegenüber aufführten. Sie hatten dort eine 
mit dichtem Geſtrüpp bededte Anhöhe bejegt und dadurch 
eine ausgezeichnete Poſition aegen Lew. Wallace genommen. 
Diefe Poſition gaben fie während der Nacht auf, um über 
offene Felder nach einem Walde zu marfchiren, an deſſen 
Saum fie fih dann feftfegten. Daß es für uns ein 
Nachtheil war, durch offenes Terrain vorrüden zu müffen, 
während der Feind eine gefchüste Poſition einuahm, Tiegt 
auf der Hand, aber dieſer Nachtheil iſt ficherlich nicht fo 
groß, als wenn der Feind die Höhe bejegt hätte, welche fo 
ſchwer zu ftürmen gewefen wäre, wie manches Fort. 

Der Leſer hat wohl bemerkt, daß ich wenig oder gar 
nichts von einem Angriffs oder Bertheidigungsplan unſerer 
fommandirenden Generäle gefagt habe. Das erklärt fich 
einfach dadurch, daß von einem folchen Plane thatfächlich 
nichts zu fehen war. Mir kam es am Sonntag vor, als 
ob jeder Divifions-General — in manchen Fällen jogar 
jeder Soldat — nad) Art der alten Iſraecliten — einfach 
gethan hätten, was ihnen ſelbſt als das richtige erfchien. 
Uufere Generäle mögen ja großes Feldherrntalent entwidelt 
haben, als fie unſere Niederlagen überfchauten, oder Neu- 
formattonen oder einen Rückzug anordueten, aber jedenfalls 
var dieſes Talent jo winzig, daß es eines Vergrößerungs— 
alajes bedurft hätte, un e8 zu entdeden, und zur Erlangung 
eines ſolchen Vergrößerungsglaſes hätte es der bejonderen 
Erlaubniß jeitens der Regierung bedurft, ausschließlich fir 
Zeitungen beſtimmte Depejchen mitteljt des Regierungs— 
Telegraphen zu befördern, 
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Am Sonntag Abend fand allerdings ein Kriegsrath ftatt, 
aber wenn der General-Major bei diefer Gelegenheit irgend 
einen Plan entwidelt hat, außer den einfachen Beſtimm— 
ungen über die Schlachtlünie, Jo bin ich doch überzeugt, daß 
einige der Divifionäre von dieſem Plane nichts gewußt 
haben. Durch Hartnädigleit und Ausdauer wetten wir 
übrigens am Montag die Scharte vom Sonntag wieder aus, 

Denjenigen, welche am Sonntag Arend entmuthig 
gewejen, Fam es fonderbar vor, dar die Rebellen nicht ſchon 
bei Tagesanbruch über uns herfieclen. Ihr Zögern erfiärte 
fich übrigens jpäter durch die Kanonade der Kriegsschiffe 
zur Genüge. Unfere eigenen Divifionen festen ſich faſt 
gleichzeitig in Bewegung. Um 7 Uhr Morgens eröffnete 
Lew. Wallace den Tanz, indem er aus den in der Nacht 
vorher ausgefuchten Bofittonen die früher erwähnte Rebellen— 
Batterie bombadiren Tief. Ein hitsiges Artilleriegefccht, das 
raſche Vorrücken von Infanterie dur) einen nicht tiefen 
Hohlweg, wie um zu ftürmen, und die Beftreichung 
und Bedrohung der Rebellen in der Front — das war 
die Einleitung ihres Nüdzuges am Montag. 

Auf dem linken Flügel dauerte es länger, bis man auf 
den Feind ftieß. Letzterer hatte ſich ziemlich weit zurück— 
ziehen mrüffen, um außer dem Bereich der Schiffsfanonen 
zu kommen. Nelfon feste feine Divifion ungefähr in 
demſelben Augenblide in Bewegung, in welchen Wallace 
Feuer auf die Nebellen eröffnen ließ; ſein Centrum bejland 


aus Bruce’s Brigade, die Brigaden von Aumon und Hazen's 


bildeten die Flügel. Plänkler wurden vorausgejchidt und 
drängten die Vorpoften der Rebellen eine Meile weit zurüd, 
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bis fie endlich auf das Gros des Feindes ftießen. Dann 
entbrannte aber der Kampf fofort der ganzen Linie entlang 
und abermals erfüllte das Gefnatter der Musfeten und 
der Donner der Gefchüge die Luft. Nachzügler gab es 


diesmal nicht. Dieje Yeute waren beſſer geſchult als jene, : 


deren Negimenter am Tage vorher aufgerieben wurden, 
und gegen das Ausreißen hatte man ftrenge und wirkſame 
Maßregeln ergriffen. Unſere Truppen hielten ſich übrigens 
jehr tapfer. Es stellte fi bald heraus, daß die Nebellen 
ihre Taktit geändert hatten, ſei es in Folge eines Wechſels 
im Oberbefehl, oder aus irgend einer anderen Urjadhe. Am 
Sonntag wogte der heigefte Kampf auf unferen linfen Flügel, 
am Montag leifteten die Nebellen unjerem linken Flügel 
weniger entjchloffenen Widerftand, um jo mehr unferem 
rechten Flügel und Centrum. 

Bis halb 11 Uhr rüdte Nelſon langſam, aber ftetig 
vor, über dag Terra, aus welchen wir am Sonntag 
Morgen vertrieben worden waren, über unzählige Nebellen- 
feichen hinweg, mit unmwiderftehlicher Wucht den ermüdeten, 
erichöpften Feind zurückdrängend. Die Rebellen hatten 
während der Nacht nur wenig Berftärkung erhalten, ihre 
Leute waren durch die gewaltigen Anftrengungen vom 
Tage zuvor erjchöpft - und offenbar ziemlich entmuthigt, 
weil ſie inzwijchen erfahren Hatten, daß fie troß ihres 
wohlangelegten Planes num doch gegen die vereinigten 
Truppen Grant’s und Duell’s fi) zu wehren haben 
würden. 

Nach und nach zogen fie fich vor dem unter heftigem 


Gewehrfeuer vordringenden Nelſon zurück, bis fie ungefähr 
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um halb 11 Uhr unter dem Schuße eines dichten Waldes 
und einer furchtbaren Kanonade fich wieder ſaumielten. 
Unjere Truppen waren durch ihren leichten Sieg fchon 
übermüthig geworden, denn bisher hatten fie den Feind 
nur fo vor fich hergetrieben und dachten ſchon nicht mehr 
an einen Angriff jeitens des Feindes. Diefer warf ung 
aber plößlich große Maffen entgegen, die ein mörderiſches 
Feuer unterhielten, Unfere Truppen begannen zu wanfen 
umd zurückzuweichen. In dieſem Augenblide  ftürmte 
Capitän Zerrill mit jeiner Batterte (von der. regulären 
Armee) heran. Er nahm Sich kaum Zeit, abzuprogen. 
Er Lie feine Gefchüge Schon laden und richten, ehe Die 
PBrosfäften losgemacht waren und nach wenigen Sekunden 
ließ er einen fürmlichen Hagel von Vierundzwanzig-Pfün— 
der-Bomben in die dichtgefchloffenen Reihen der vordrin— 
genden Nebellen hineinſchleudern. 

Die Nebellen wurden ſtutzig, hielten aber nicht in ihrem 
Laufe inne. Ste famen immer näher. Ein Bferd von 
der Geſchützbeſpannung nach" dem andern wurde niederge- 
Ichoffen. Jeder einzelne Gememe von der Bemannung 
wälzte fich in feinem Blute und Kapitän Terrill und ein 
Korporal luden felbit die Geſchütze. Die Nebellen ſtürm— 
ten aber noch immer vorwärts, aber tm Augenblide der 
höchiten Gefahr ſtürmte ein Negiment aus unferen Reihen 
heran und die Geſchütze waren gerettet. Zwei Stunden 
währte noch das mörderifche Gefecht, aber fchließlich ge— 
riethen die feindlichen Neihen in’s Wanken. Unſere Leute 
jegten dem Feinde Hart zu, indem fie deſſen Leute durch 
ihre wohlgezielten Salven haufenweife niedermähten. Ge— 
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vade in dieſem Augenblide erſchien General Buell, der die 
Dberleitung feiner Truppen im Felde übernonmmen hatte. 
Mit einem Blick überfah er die ganze Situation. Er 
ließ ſofort die einzelnen Brigaden im  Lauffchritt zum 
Bajonnetangriff vorrüden und jeine Leute, froh, endlich 
in Bewegung zu kommen, ſtürmten freudigen Muthes vor- 
an. Eine viertel Meile weit wich der Feind langſam 
zurüd, dann immer jchneller und jchneller und um halb 
3 Uhr war er auch aus der legten der Pofitionen vers 
drängt, welche er am Tage vorher unferem linken Flügel 
entrijfen hatte. Ihre Berlufte waren geradezu furchtbar. 
Wir hatten alle unfere am Tage vorher verlorenen Ges 
ſchütze zurückerobert und noch einige Rebellen-Kanonen 
dazu. 
Auch Crittenden, deſſen linker Flügel ſich an Nelſon's 
rechten anlehnte, mußte eine geraume Strecke durchmeſſen, 
ehe er den Feind finden konnte. Erſt zwiſchen 8 und 9 
Uhr ftieß er, durch Smith’s Brigade mit Nelfon und 
durch Boyle’s Brigade mit MeCook in Fühlung bleibend, 
auf den Feind, der eine Batterie aufgepflanzt und ſich gut 
gedeckt hatte. Smith ftürmte mit jeiner Brigade voran 
und nach einem kurzen, mörderifchen Feuer flohen die Re— 
belfen, drei Geſchütze im Stich laſſend — eine Zwölf— 
Pjünder Haubige und zwei meffingene Sechspfünder. Ihr 
Sieg war aber theuer erfauft: der tapfere Major Ben. 
Piatt Runkle vom 13. Ohio Regiment wurde tödtlich 
verwundet. 

Bielleicht eine halbe Stunde wüthete der Kampf um 
diefe Kanonen. Dann fan der plögliche Rückſchlag, durd) 
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den Nelfon zum Zurücweichen gezwungen worden war und 
deſſen Wucht auch Erittenden zu fühlen befam, Die Ne 
bellen kamen bis zu den Batterien heran, umzingelten fie 
und ſtürmten auf unſere mwanfenden Neihen ein. Die 
beiden Brigaden juchten jedoch, wie diejenigen Nelfon’s, 
zu ihrer Linken, neue Poſitionen und hielten num dem 
Feinde Stand. Mendenhall's und Bartlett's Batterien 
Ichleuderten ihre Bomben in die Infanteriemaffen, die ihnen 
allein noch Wideritand leiſteten. Ehe fie übrigens die Ge— 


hüße, die fie nur furze Zeit in Befiß gehabt Hatten, 
ſchutz 7 ) 


aufgaben, verftopften ſie diejelbe vollftändig mit Erde, Dies 
jes Mittel follte fich als ſehr wirkſam erweifen, denn 
von dieſem Zeitpunfte an bis nah 1 Uhr — folaı ge 
wogte der Kampf dort Hin und her, vermochten die Kebellen 
feinen einzigen Schuß mehr aus diefen Gejchügen abzugeben, 

Endlich gewannen unjere Brigaden wieder die Ober— 
hand, - Erittenden drängte den Feind unaufhaltſam zurück. 
Menderhall (mt feinen tüchtigen PBremter - Yieutenant 
Parſons, einen Weſt-Pointer aus unferer „Weſtern-Re— 
jerve”) und Bartlett jchleuderten ihre Bomben in die 
feindlichen Maffen. Em Sturm auf die vielumtrittene 
Batterie und fie war wieder unfer. Die Nebellen, retirir- 
ten nach links. Smith und Boyle, welche ihre Infan— 
terte prächtig zu handhaben wußten und Mendenhall hatten 
jte wieder in Schußweite und festen ihnen mit einem 
Hagel von Fleinen und großen Kugeln. zu. Ihr Schick— 
jal war ebenfo wie dasjenige ihrer Kameraden, die von 
Nelfon verfolgt wurden, befiegelt: fte löſten ſich bald in 
wilder Flucht auf. 
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In diefen Moment Fam die Brigade, welche die Vor- 
hut der heranrüdenden Divifion des Brigade-Generals 
Thomas 3. Wood bildete, mit dieſem jelbit an der Spitze, 
auf dem Kampfplage an. Zum eigentlihen Kampfe 
kamen fie zu jpät, aber fie konnten Crittenden’s ermüdete 
Mannjchaften ablöfen und den Feind fo weit verfolgen, 
bis er auch die am weiteſten vorgefchobenen Poſitionen, 
die wir am vorigen, Tage eingenommen, geräumt hatte. 

Unfer linker Flügel war fomit gerettet. Inzwiſchen 
operirte MeCook mit feinen prächtigen Freiwilligen-Regi— 
mentern ebenjo erfolgreich gegen das Centrum und zwar 
in fo geſchickter Weiſe, daß er mit möglichſt wenig Blut- 
vergiegen möglichit gute Erfolge erzielte, Er poftirte die 
Reſerven jo mweit wie möglich aufer Scufmeite, während 
das Gros feiner Truppen im Feuer war. Wie aus der 
Liſte der Todten und PVerwundeten zu erjehen, verlor man 
weniger Leute als man in Anbetracht dev Thatſache, daR 
der Kampf dort jo heiß war, wie an irgend einer andern 
Stelle, hätte erwarten follen. 

Es wäre kaum intereffant, alle Einzelheiten zu erzählen, 
wo der Berlauf des Kanıpfes überall jo ziemlich derfelbe 
war. Sch will aber die Schluß-Scene ſchildern: 


Eine Illinoiſer Batterie, die zu MeCook's Batterie ger- 


hörte, war in großer Gefahr. Das 6. Indiana-Regiment 
erhielt den Auftrag, fie zu retten. Das Regiment ftürmte 
auf die Nebellen ein, welche die Batterie bedrängten, gab 
in nächſter Nähe einige wirkſame Salven ab und Die 
Batterie war gerettet. Aber in der Front und zur Rech— 
ten wird es jeßt felbit von den Rebellen bedrängt. Eine 





Grant's March gegen Vicksburg. 


Grant und Sherman ſitzen auf einem Baumſtumpf am Oſt-Afer. 
Nach einen Gemälde von J. E. Taylor. 
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Salve und die Sahne der Rebellen finft zu Boden. Raſch 
wird fie dem gefallenen Träger von einem feiner Kante: 
vaden entriffen und flattert wieder im Winde. Aber nicht 
fange — eine zweite Salve von unfern Leuten bringt fie 
wieder zu Kalle. Unmittelbar darauf erfcheint die Fahne 
wieder über den Köpfen der Nebellen, um gleich darauf, 
nad) der nächſten Salve der Leute vom 6. Regiment, 
abermals in den Staub zu finfen. Bon Schreden er- 
faßt wenden die Rebellen fich zur Flucht. 

Und dann vollzieht Rouſſeau's Brigade ihren Aufmarfch 
in mufterhafter Weife, wie auf der Parade unter den 
Augen irgend einer hohen, kritiſch prüfenden Berfönlich- 
feit. Ihr Aufmarſch war in der That von einer folchen 
Perfönlichkeit beobachtet worden — dem Oberbefehlshaber 
der Rebellen. Er dirigirte fofort feine Peute gegen die- 
jelben. Kirk's Brigade rüdte vor, um fie zu empfangen 
und verließ zu dieſem Zwecke den ſchützenden Wald, Ein 
furchtbarer Kugelregen empfing fie und ein Bataillon Re— 
gulärer (ich glaube unter Major Dliver) gerieth in Un— 
ordnung. Dafjelbe hielt hinter die Front, um ſich neu 
zu formiren und inzwifchen wirft fi) die ganze Brigade 
zu Boden. Sobald die Luft rein war, ſprangen die Leute 
auf, durcheilten das offene Feld, ohne fi) um die ſtrau— 
chelnden und ftürzenden Kameraden zu kümmern, mit faft 
blisartiger Gejchwindigfeit und in wenigen Sekunden hat- 
ten fie den ſchützenden Wald erreicht, indem fie den dem 
Anprall nicht gewachjenen Feind eine Strede weit hinein- 
trieben. Ste konnten nun ebenfalls unter bejtändiger 
Dedung den Vormarjch fortjegen. Lange wogte der Kampf 
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hin und her, unter mörderifchen Feuer von beiden Seiten, 
aber ſchließlich mußte der arg mitgenommene Yeind fein 
Heil in der Flucht fuchen. Oberſt Waggoner's 15. In— 
diana-Regiment kommt als Berjtärfung heran, aber ber 
Feind iſt verfchwunden. Frische Truppen kommen, um 
die vom Kampf ermüdeten abzulöfen, aber hier iſt der 
Kampf zu Ende Ich könnte rühmend Willich’ und 
Harrifon’8 Negimenter erwähnen, aber ein Beiſpiel 
genügt. 

Weiter rechts drangen MeClernand und Hurlbut mit 
ihren noch von den Strapazen des vorhergegangenen Tages 
erſchöpften Leuten vor. Daß die Leute Fampfluftig waren, 
zeigte fich bald. Wenn fie am Tage vorher überrumpelt 
und in Folge davon in die Flucht getrieben wurden, fo 
kann man ihnen nicht ganz und gar die Schuld beimeſſen. 
Viermal gewann und verlor WicClernand das Terrain 
wieder, das ihm angewiefen war: Hurlbut Hatte dafjelbe 
Schickſal. 

Ich kann mich aber nicht länger mit Details befaſſen. 
Vom linken Flügel nach dem rechten haben ſich unſere 
Triumphe fortgepflanzt. Nelſon, Crittenden, McCook, 
Hurlbut, MeClernand haben ihre Diviſionen zum Siege 
geführt. Am vechten Flügel dauerte der Kampf länger, 
und er war jo intereffant, wie das Schachſpiel eines 
Meiſters. Berfolgen wir ihn einmal. 

Indem ich von dem Beginn der Schlacht am Montag 
berichtete, erwähnte ich, daß General-Major Lew. Wallace 
den Zanz um 7 Uhr Morgens eröffnete, indem er eine 


ebellen-Batterie bombardirt hatte, Schon wenige Schüffe 
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überzeugten die Nebellen, daß ihre Bofition unhaltbar war. 
In demfelben Augenblide, in welchen Sherman die Ver— 
bindung mit dem linken Flügel des Generals Wallace her— 
geftellt hatte, gab diefer feiner Infanterie den Befehl zum 


Vormarſch. Die Nebellen-Batterie protzte fofort auf und 


machte fi) aus dem Staube. Durd den Vormarfch hatte 
die Divifion die Fühlung mit Sherman verloren. Sie 
juchte diefe durch eine Halblinfswendung wieder zu \ge- 
winnen und rückte etwa zweihundert Yards vor, worauf fie 
eine ſich Hinftredende Terrainerhöhung erreichte, 

Am ande diefer Terrainerhöhung angelangt, erblickten 
unfere Leute in ziemlicher Entfernung vor fi einen Wald. 
Durch diefen Wald marjchirten in raſchem Tempo, aber 
in mufterhafter Ordnung, etwa zwanzig Negimenter Ne- 
bellen, Der Zwed diejes Marfches war unferen Leuten 
jofort Far: die Nebellen Hatten die Idee aufgegeben, un- 
jeren linken Flügel zu durchbrechen, und wollten dies auf 
unferen rechten Flügel verfuchen. 

Im Nu waren zwei unferer Batterien aufgefafren — 
diejenigen Thompſon's und Thurber's. Bald ſchlugen 
unjere Bomben in die feindlichen Marfchkolonnen ein. 
Die Nebellen blieben die Antwort nicht lange fchuldig, 
und e8 begann eine furchtbare Kanonade. Nachdem dieſes 
Artillerie-Gefecht eine Weile gedauert hatte, pflanzten die 
Nebellen zu unſerer Rechten eine neue Batterie auf, die 
ung großen Schaden zufügte. Wie unfere Leute jpäter er- 
fuhren, war es „Watſon's Louiſiana-Batterie. 

Einige Batterien, mit einer Brigade Infanterie als 
Unterftügung, wurden vorgejchoben, um den neuen Angriff 
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zum Schweigen zu bringen. Die Batterien wurden darin 
von unſeren Scharfſchützen unterſtützt, welche die einzelnen 
Artilleriften der Nebellen aufs Korn nahmen. Die Mann- 
ichaften der Brigade legten fich inzwifchen flach auf den 
Boden, um die feindlichen Bomben und Granaten über 
fich hinmwegfliegen zu laffen. Anderthalb Stunden währte 
der Kampf, aber das Gros der Armee wagte immer noch) 
nicht vorzuriiden, weil es noch auf Sherman wartete. Um 
10 Uhr kam endlich Sherman’s rechter Flügel unter Oberft 
Marſh heran. Diefer machte den Berfuch, feine Leute 
über das offene Terrain zu führen, aber der ihm vom 
Feinde entgegengefandte Kugelvegen veranlaßte ihn zum 
Rückzuge, der Übrigens in guter Ordnung fich vollzog. 
Er machte jedoch einen zweiten Verſuch, und feine Leute 
erreichten diesmal im Lauffchritt den Wald. Die Loui- 
ftana-Batterie wurde umgangen; Marfh Tieß fie in der 
Flanke und in der Front zugleich angreifen. Ste floh und 
die anderen Nebellen-Batterien folgten ſofort ihrem Bei— 
ſpiele. Jetzt hielt Wallace den Zeitpunkt gekommen, feine 
Divifion vorrüden zu laffen, und er nuste ihn aus, Vor 
ihr lag Brachland, dann eine mit Geftrüpp bewachjene 
Schludt; daran reihten fi) Maisfelder und dann ein 
Kal. ; 

Die Brigade am linken Flügel rüdte zuerft vor. So— 
bald fie die Maisfelder erreicht Hatte, mußte fie derjelben 
Pouiftana-Batterie, die für ihre gezogenen Stahlfanonen 
inzwijchen eine neue Poſition gefunden hatte, abermals als 
Zieljcheibe dienen. Aber nicht lange. Vorwärts ftürmend _ 
erreichte Ste in wenigen Sefunden eine anfehnliche Terrain- 
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mwelle, Hinter der ihre Mannfchaften Sich, flach auf dem 
Boden liegend, wirkſam zu deden vermochten, während 
Plänkler vorausgefhidt wurden, um die unjeren Yeuten 
ſo hart zufegende Batterie endlich zum Schweigen zu brin- 
gen. Die PBlänkler erreichten zumeift Triechend einen Flei- 
nen Hügel, der nicht mehr als 75 Yards von der Batte- 
vie entfernt war, Natürlich richteten fie ihre Feuerſchlünde 
jofort auf die Plänkler. Letztere erwiderten die donnernden 
Grüße der Nebellen-Batterie weniger geräufchvofl, aber mit 
befjerem Erfolg. Nach wenigen Minuten mußte die Bat- 
terie, welche in der kurzen Zeit mehrere Pferde und einen 
großen Theil ihrer Bedienungsmannfchaft eingebüßt Hatte, 
Schweigen. Leider mußten wir diefe glänzende Waffenthat mit 
dent Verluſte eines braven Mannes bezahlen, des Oberſtlieu— 
tenants Garber, der in feiner freudigen Aufregung die Bor- 
fiht außer Acht gelaffen und fich den feindlichen Kugeln 
zu fehr ausgefegt hatte. Er fiel gerade in den Moment, 
in welchen die Rebellen-Regimenter fich zu einem Borftoße 
gegen die Fühne Brigade anfchieten, welche die Plänkler 
unterftüßte, und frifhe Negimenter von Wallace’s Di- 
vifion heramrüdten, um diefen Schachzug zu vereiteln. 
Aber die Batterte war wenigftens zum Schweigen ge— 
bracht. „Vorwärts“, ertönte das Commando, und mit 
Windeseile ftürmte die Divifion in dichtem Kugelvegen über 
die Maisfelder hinüber in den Wald, wo fie mit dem 
Feinde handgemein wurde. Es war ein Furzer, aber ent- 
ſcheidender Kampf. Nach wenigen Minuten fingen die Re— 
bellen an zu weichen. 
Unglücklicherweiſe blieb Sherman’s rechter Flügel zu— 
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rück, wodurch Wallace's rechter Flügel entblößt wurde. Er 
warf fofort Oberſt Wood's (76. Ohio-) Regiment in die 
Lücke, im rechten Winkel zu der eigentlichen Gefechtslinie, 
mit dem Auftrage, die entblößte Flanke zu deden. Das 
11. Indiana-Regiment war dort ebenfalls in heißem Rin— 
gen mit dem Feinde, welcher die Flanke zu umgehen trad)- 
tete, und eine Zeitlang ging es überhaupt recht Heiß 
her. Sherman hatte aber bald die fehlenden Negimenter 
wieder erfeßt, und aufs neue drängte die Wallace’fche 
Divifion vorwärts, aufs neue trat der Feind den Nüd- 
zug an. 

Um 2 Uhr war die Divifion wieder im Walde und 
dreiviertel Meilen rückte fie unter einem unaufhörlichen 
Hagel von Gefchoffen vor. Einmal oder zweimal drohten 
feindliche Batterien fie wieder in ihrem Siegeslauf aufzu- 
halten, aber diefe wurden jedesmal durch Plänkler und 
Scharfſchützen vertrieben, und um 4 Uhr, zwei Stunden 
jpäter als am rechten Flügel, begann bier der allgemeine, 
fluchtartige Nüdzug der Rebellen. Nah einer kurzen 
Berfolgung des Feindes wurden die Truppen zurückge— 
rufen, um das frühere Lager der Sherman’fchen Diviſion 
wieder zu beziehen und in den nämlichen Zelten zu 
ruhen, aus welchen diefe Negimenter an jenem unfeligen 
Sonntag Morgen vertrieben worden waren. 

Wir waren alfo wieder genau auf demſelben led, auf 
dein wir gewejen, ehe die Nebellen uns angegriffen hat- 
ten. Die feindliche Kavallerie war nur eine halbe Meile 
von uns entfernt und die auf dem Rückmarſch begriffenen 
Kebellen-Colonnen waren faft noch in Schußweite. Aber 
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wir hatten unfere Lager zurücderobert.- So endete die 
Schlacht von Pittsburg Yanding, 

Sch maße mir nicht an, unfere Berlufte in genauen 
Zahlen angeben zu können. Ich kann fie nur ungefähr 
abſchätzen. Sch Habe aber ziemlich genaue Erfundigungen 
eingezogen, namentlich bei den Adjutanten verjenigen 
Regimenter, welche im dichteften Kugelregen hatten aus- 


or 


harren müſſen. Bon den Verluſten, die etwa ein Dutzend 
Kegimenter zu verzeichnen hatten, zog ich meine Schlüffe 
in Bezug auf die Berlufte der anderen. Sch bin über 
das Schlachtfeld geritten, habe die Leichen und die Ver— 
wundeten gejehen und die Zahl der Verwundeten in den 
Lazarethen und auf den Vooten aufgezeichnet. Nach alle- 
dem bin ich überzeugt, daß wir an Todten und Ber- 
wundeten nicht über 5000 Mann verloren haben, Die 
Zahl der Gefangenen kann ich natürlich nicht angeben. 
Zuverläfiigiten Schäßungen zufolge muß die Zahl der 
Kebellen, welde uns angegriffen, ungefähr 60,000 be— 
tragen haben. Sie haben vielleicht in der Nacht auf 
Montag 5000 bis 10,000 Mann PVerftärfung erhalten. 
Grant hatte am Sonntag faum 40,000 wirkliche 
Kombattanten. Darunter waren ein halbes Dutzend 
Kegimenter gänzlich ungeübter Rekruten, die noch kaum 
ihre Musfeten handhaben Fonnten. Manche Hatten ihre 
Waffen erft auf dem Marſche nach) dem Schlachtfelde er- 


halten, 
Buell führte drei Divjfionen in das Treffen — die— 
jenigen von Nelfon, Eriftenden und MeCook — zufanı- 


men, hoch angefchlagen, 20,000 Mann, Lew. Wallace 
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fam am Montag mit etwa 7000 Mann. Nehmen wir 
an, daß alle Mannjchaften, die am Sonntag engagirt 
geweien, auch am Montag int Gefecht waren, jo erhalten 
wir für Montag 67,000 Mann Unions-Truppen gegen 
60,000 bis 70,000 Rebellen. Es war alfo nicht die 
numerifche Uebermacht, welche uns den Sieg verjchaffte, 
fondern die größere Tüchtigfeit. Um jo größer der Ruhm 
unſerer nördlichen Soldaten. 


Fünfzehntes Capitel. 
Corinth. 

Halleck — Organiſation der Armee — Schneckengang — Sherman's Vormarſch 
— Flucht der Rebellen — Sherman's amtlicher Bericht — Er beglückwünſcht 
die Truppen — Beauregard's Aufruf an ſeine Soldaten — Beſchreibung 
von Corinth. 

Die Schlacht von Pittsburg Landing wor ohne Zwei— 
fel in mancher Hinſicht bemerkenswerth, namentlich durch 
den grellen Gegenſatz zwiſchen der Panik, die unſere 
Truppen am erſten Schlachttage befallen hatte, und ihrem 
ftegreichen Bordringen am zweiten Tage. Aber noch 
merkwürdiger, freilich in einen ganz anderen Sinne, war 
der num folgende Feldzug. Es hatte ganz den Anfchein, 
als ob der kommandirende General (Halled), um jeden 
Borwurf der Meberftürzung und der Unterlaffung der 
nöthigen Borbereitungen, den man allgemein den Genera— 
fen machte, welche die Unionstruppen in der Schlacht von 
Shiloh geführt hatten, zu vermeiden, fich entjchloffen ge- 
habt hätte, zu dem entgegengejegten Ertrem — über— 
großer Borficht und Ueberlegung — feine Zuflucht zu 
nehmen, Wenn die Ausführung diefes Entjchluffes auch 
gerade Teine direkt verhängnigvollen Folgen herbeiführte, 
jo wurde doch die Geduld des Volkes auf eine ſchwere 
Probe gejtellt. Hätte die Unions-Armee ihren Sieg bei 
Shiloh Sofort verfolgt, jo hätte fie ohne Zweifel die 
Rebellenſchaaren vollftändig vernichtet und der Rebel— 
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lion in jener Gegend ein- für allemal ein Ende gemacht. 
Das wäre wahrfcheinlich auch gefchehen, wenn General 
Sherman den Dberbefehl geführt hätte, denn er befür- 
wortete, wie twiederhoft hervorgehoben, eine Träftige Offen— 
five. Er war aber nicht der Dberbefehlshaber. 

Unmittelbar nach der Schlacht kam Halle von Et. 
Pouis, um den Dberbefehl über die Arntee auch im Felde 
zu übernehmen. Wahrjcheinlich glaubte er den elenden 
Berleumdern, welche ausgefprengt hatten, daß Grant in 
der Schlacht von Shiloh betrunken gewejen jet, vielleicht 
hatte er auch noch von früher her em DBorurtheil gegen 
ihn — genug: er fuchte ihn jede Gelegenheit, ſich aus— 
zuzeichnen, zu vauben und feste ihn geflifjentlich zurück. 
Mit befonderer Auszeichnung dagegen behandelte er Sher- 
man. Er z0g ihn in fein Vertrauen und verwendete ihn 
zu den wichtigjten Commiffionen, Er zog Truppen aus 
anderen Lanpdestheilen heran und wartete, bis er eine 
Armee von mehr als 100,000 Mann Hatte. Dem 
GeneralMajor verlieh er das Commando über den Tinfen 
Flügel, General-Major Buell wurde mit dem Oberbefehl 
über das Centrum, General-Major Thomas mit dem— 
jenigen über den rechten Flügel betraut und General- 
Major MeClernand wurde dev Befehlshaber der Reſerven. 
Low. Wallace hatte unter MeClernand, Sherman unter 
Ihomas zu dienen. Sherman freute ſich darüber, da er 
mit Thomas, feinem alten Kriegsjchulfameraden, intim 
befreundet war, 

In diefer Weife wurde die Armee zum Vormarſch nad 
Corinth organifirt, wo die Nebellen-Armee lag. Korinth 
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war der Knotenpunkt zweier großer Eisenbahnen und ein 
ſtrategiſch wichtiger Platz. Dieſelbe Nebellen- Armee, 
welche bei Pittsburg Landing aufs Haupt gefchlagen 
worden war, Hatte fi) in Corinth neu organifirt und 
durch) Heranziehung anderer Truppen verftärft. Seit 
Albert Sidney Johnſton's Tod hatte General Beauregard 
den Oberbefehl übernommen, Am 8 Mai erließ er 
Folgenden Aufruf an feine Truppen: 

„Soldaten von Shiloh und Elfhorn! Wir ftehen im 
Degriff, im Getümmel der Schlacht abermals Angeficht zu 
Angeficht mit den Waffen in der Hand den Leuten gegen- 
überzutreten, welche in unfer Yand gedrungen find, unfere 
Heimftätten verwüftet und unfere Yamilienbande zerriffen 
haben, Wir haben uns nun darüber Far zu werden, ob 
wir freie Männer oder verächtliche Sklaven jener Leute 
jind und fein wollen, welche nur dem Namen nach frei 
und erjt geftern noch, trotz ihrer bedeutend numerischen 
Uebermacht, in ihrem eigenen Lager, auf dem ewig dent 
würdigen Felde von Shiloh aufs Haupt gefchlagen worden 
find. Indeſſen wird die bevorftehende Schlacht unfer Ge- 
Ichied entjcheiven und eim neues, ehrenvolles Blatt der Ge- 
ſchichte unſerer Revolution hinzufügen — ein Blatt, auf 
das unfere Kinder einst mit Stolz weifen werden, mit der 
Demerfung : „Unfere Väter haben in der Schlacht von 
Corinth gefochten!“ Sch wünſche Euch Glück zu unferer 
vechtzeitigen Bereinigung. Da unſere Banner jest zum 
erjten Male ſeit den Beginn des Krieges vereinigt find, 
jo Fönnen wir dem Weind in folcher Stärke entgegentreten, 
daß uns der Sieg gewig it. Soldaten, kann der Aus- 
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gang noch zweifelhaft ſein? Sollten wir nicht die dünkel— 
haften Söldlinge, die ſich zuſammengerottet haben, um uns 
zu unterjochen, nach dem Tenneſſee zurücktreiben? Noch 
eine kräftige Anſtrengung, und wir werden, auf Gott und 
unſere gerechte Sache bauend, mehr wiedergewinnen, als 
wir in der jüngſten Zeit verloren haben. Laßt den Sie— 
gesdonner unſerer Kanonen einen Wiederhall finden in Vir— 
ginia, auf dem hiſtoriſchen Schlachtfelde von Yorktown!“ 

Zur Erklärung der erſten Worte des Aufrufes ſei be— 
merkt, daß unter den Verſtärkungen, welche zu Beauregard's 
Armee geſtoßen waren, Dan Dorn's Truppen ſich befan- 
den, die in Pea Ridge, Arkanſas, in einer Schlacht mit— 
geholfen hatten, welche von den Rebellen Elkhorn genannt 
wurde. Und zu den Schlußworten in dem Aufrufe ſei 
noch bemerkt, daß an dem nämlichen Tage, an welchem 
derſelbe verlaſſen wurde, die Rebellen vor dem heranrücken— 
den McClellan aus Yorktown flohen! General Bragg er— 
ließ ebenfalls einen Aufruf an ſeine Soldaten, in welchem 
er u. A. ſagte: „Ihr werdet den Feind in Eurer ſelbſt— 
gewählten Poſition empfangen, welche durch Natur und 
Kunſt zu einer außerordentlich feſten gemacht worden iſt, 
fern von ſeinen Hauptſtützen — Kanonenbooten und ſchwe— 
ren Geſchützen — und zum erſten Male während dieſes 
Krieges in nahezu gleicher numeriſcher Stärke.“ Was die 
letzte Bemerkung betrifft, ſo war ſie jedenfalls eine Un— 
wahrheit. | 5 

Denn bei Shiloh waren die Nebellentruppen am erſten 
Tage den Unionstruppen thatſächlich an Zahl überlegen. 
In Corinth Fonnten fie unmöglich auch nur annähernd 
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hunderttaufend Mann haben. Nach forgfältigen Schätun- 
gen hatten jie etwa 47,000, jedenfalls nicht mehr als 
65,000 Dann. Und dabet hatte Beauregard auch nicht 
die geringfte Ausficht, in nächfter Zeit Verſtärkungen zu 
erhalten, denn MeClellan's rieſige Armee bedrohte Kich- 
mond und alle verfügbaren füdlichen Truppen waren dort 
dringend von nöthen. Allerdings waren Halleck's Leute noch) 
zum größten Theile ungeübt im Kriegshandwerk, fo daß 
es unklug gemwejen wäre, fie mit allzır großer Haft vor 
die Schanzen der Beauregard’schen Armee zu führen. Un— 
ter einem anderen Führer aber hätte man fie in der Hälfte 
der Zeit, welche Halleck zu den Borbereitungen brauchte, 
gegen den Feind führen können und noch obendrein mit 
befjeren Erfolge. 

Die Schlacht von Shiloh hatte am 6. und 7. April 
jtattgefunden, Zwanzig Tage brauchte Halle, um feine 
Armee für die Verfolgung des Feindes vorzubereiten, Die- 
jelbe bedinfte ja einer grümdlichen Neorganifation. Sher— 
man's Divijton zum Beifpiel war jo ſchlimm mitgenom— 
men worden, daß ihre vier Brigaden in drei vereinigt wur— 
den, und zwar unter den Commando von Morgan 2, 
Smith, John U. MeDowel und 3 W. Denver. An 
Proviant und Kriegsvorräthen herrſchte Fein Mangel, denn 
diejelben Fonnten auf dem Fluſſe an Ort und Stelle trans- 
portirt werden. Es herrfchte aber großer Mangel an Fuhr— 
werfen für den Landmarſch nach Korinth, und diefer Man— 
gel machte ich in empfindlicher Weife fühlbar. Am 14. 
April geriet) Hallek auf die Idee, daß etwas gejchehen 
müßte. Er ertheilte Sherman den Auftrag, die Memphis- 
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Charlestoron-Eifenbahn in Bear Ereef zu zerftören. Das 
geſchah. Dann begann Halled den Vormarſch nad) Co— 
rinth. Und was für ein Vormarſch! Hatte die Armee 
wochenlang in Shiloh gelegen, ohne ihre Stellung zu be- 
-feftigen, jo wurde jest nicht einen Tag angehalten, ohne 
daß man jede Poſition forgfältig befeſtigte. Die Truppen 
gruben fich buchjtäblich einen Leg durch das Land. Die 
Rebellen fpotteten, die Armee habe ſechs Wochen gebraucht, 
um fünfzehn Meilen zurüdzulegen. Das iſt nun freilich 
übertrieben, aber doch nicht weit von der Wahrheit ent- 
fernt. Am 3. Mat errang Pope’s Divifion einen ziem- 
fi) wichtigen Steg in Yarrington, fünf Meilen nordweſt— 
fich von Korinth; feine Cavallerie drang bis nach Glen- 
dale vor und jchnitt den Nebellen die Communikations— 
linie ab. 

Am 17. Mai war die Unions-Armee nicht mehr ganz 
fünf Meilen von Corinth entfernt. Sherman wurde an 
dieſem Tage beauftragt, das Rouſſell-Houſe, etwa Halb- 
wegs zwifchen den beiden Armeen gelegen, zu nehmen. 
Sherman nahm dafjelbe nach einem kurzen, aber hitigen 
Gefecht, in welchem er feine Truppen mit großem Ge— 
ichief führte. Die ftrategifche Wichtigkeit des Platzes jo- 
fort erkennend, befeftigte er ihn. Halleck ſchickte ſich nun 
. an, mit feiner ganzen Armee Corinth zu belagern, und 
zwar in vecht jchwerfälliger Weife, indem er erſt nad) allen 
Kegeln der Ingenieurkunſt Gräben ausheben, Paralellen 
feitftellen und Schanzförbe Flechten ließ. Halle war der 
Anficht, daß Korinth ftarf befejtigt jet und nur nad) einer 
regelrechten Belagerung genommen werden fünne. Am 27. 
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Mai war er nur noch eine Meile von der Vertheidigungs- 
Linie der Nebellen entfernt und hatte er fein fehweres Ge- . 
Ihüß aufgepflanzt. Dann erft gab er Sherman den Be 
fehl, vorzurücken, die feindlichen Borpoften auf Corinth zu— 
rückzutreiben und eine Fräftige Demonftration gegen Corinth 
ſelbſt zu machen. 

Sherman entledigte ſich dieſes Auftrages in muſterhafter 
Weiſe. Unter ihm dienten bei dieſer Gelegenheit MeCler- 
nand, Hurlbut und John A. Logan. Die Generäle Grant 
und Thomas, welche Augenzeugen waren, fprachen fich mit 
großer Bewunderung über die von Sherman bewiefene 
Tapferkeit aus. Die Bofition, welche ex eroberte, war 
den Feſtungswerken, mit welchen die Rebellen Corinth um— 
geben hatten, fo nahe, daß man dort nicht nur die Trom— 
mel- und Trompetenfignale tm Nebellenlager, fondern felbft 
das Geräuſch des täglichen Lebens in der Stadt deutlich 
vernehmen konnte. Sherman verfchanzte fich ſtark und 
ließ feine Geſchütze kommen. Halleck jubelte. Er war 
feft überzeugt, daß ihm die ganze Armee Beauregard’s in 
die Hände fallen würde. Aber in der Nacht des 29. Mai 
vernahm man ein fonderbares Getöfe von Corinth her, ein 
dumpfes Rollen, wie von Eifenbahnzügen herrührend. Am 
30. Mat, beim Tagesanbruch, wurde die Stadt und die 
ganze Umgebung wie durch ein Erdbeben erjchüttert, und 
unmittelbar darnach war Corinth in eine dichte Rauch— 
wolke gehüllt. Halle Hatte ſchon vorher einen Ausfall 
der Rebellen erwartet, aber vergeblich. 

Als am 30. Meat die Exrplofion ſich ereignete, fragte 
Sherman bet Halle an, ob diefer eine Idee davon habe, 
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was diefelbe zu bedeuten Hatte. Halle hatte Teine Idee 
davon und fandte Sherman mit feiner Divifion aus, um 
ihm Befcheid zu bringen. Sherman wußte bald, was die 
Erploſion zu bedeuten gehabt hatte: nichts anderes, als die 
Räumung der Stadt feitens der Nebellen, deren Nachhut 
fich noch das Vergnügen gemacht hatte, die Stadt und das 
Pulvermagazin in Brand zu fteden. Am 26. Mat hatte 
Beauregard bereits angefangen, feine franfen Soldaten 
und feine Vorräthe nach dem Süden zu fchiden, in der 
Nacht vom 28. Mai zog das Gros von feiner Armee ab, 
und in der Nacht vom 29. nahın die Nahhut Reißaus. 
Man hatte nicht einmal die Vorpoften und Wachen einge- 
zogen, noch fie überhaupt von der beabfichtigten Flucht in 
Kenntniß geſetzt, und diefelben fielen daher Sherman in 
die Hände, fammt den Nuinen der Stadt. Das war das 
unrühmliche Ende der Belagerung von Corinth. 
Sherman’s offizieller Bericht über die Einnahme von 
Sorinth, vom 30. Mai 1862 datirt, lautet wie folgt: 
„Am 19. d8. Mts. berichtete ich über die Operationen 
meiner Divifton, durch welche dem Feinde die Vofition in 
Ruſſell's entriffen wurde. Nachdem der Feind daraus 
vertrieben war, fanden wir, daß fie von Natur aus jehr 
ſtark war, und gingen wir daran, fie zu befeftigen. Die 
Pläne wurden von dem Ingenieur-Kapitän Koſſak ent- 
worfen, und die Leute warfen eine Bruftwehr auf, die den 
Beifall des General Hallek fand. Die Leute arbeiteten 
bei Tag und bei Nacht, und als fie fertig und das Terrain 
vor uns von Bäumen und Geftrüpp gejäubert war, um 
jedes Hinderniß gegen die Wirkfamfeit unferer Batterien 
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aus dem Wege zu räumen, ließ ich durch unfere Vorpoften 
den Feind weiter zurüd und hinter ein weites offenes Feld 
treiben, das fich vor unferer Front und zu unferer Rechten 
auspehnte. Diefer Auftrag wurde unter der Leitung des 
Dffiziers du jour, des Oberft-Pieutenants Poudon von 
70. Ohio-Regiment in anerfennenswerther Weife ausgeführt, 

Wir blieben in dem verfchanzten Lager zu Ruſſel's bis 
zum Abend des 27., an welchem ich von General-Major 
Hallef auf telegraphifchem Wege den Befehl erhielt, am 
nächiten Zage eine Abtheilung auszufenden, um die Rebellen 
aus dem Haufe vor unferer Front an der Straße nad 
Corinth Zu vertreiben und ihre Borpoften fo weit wie mög 
lich zurüczumwerfen und dann eine ftarfe Demonftration 
gegen Korinth jelbft zu machen. Ich wurde zugleich 
ermächtigt, Unterftügung von irgend einer in meiner Nähe 
liegenden Divifion zu verlangen. Ich bat daher General 
MieClernand und General Hurlblut um je eine Brigade 
zur Verſtärkung von zwei Drigaden meiner eigenen Divi- 
ſion. Dberft John U. Logan’s Brigade von General 
Judah's Divifion von General MeClernand’s Reſerve— 
forps und General Beatch’8 Brigade von Hurlbut’s Divi- 
ion wurden meinen Befehlen unterftelt und nahmen 
mit meiner eigenen Divifion an den Operationen während 
der zwei folgenden Tage theil, und ich danfe hiermit den 
Dffizteren und Mannjchaften diefer Brigaden für den tiefen 
Enthuſiasmus und die Schnelligkeit, mit welcher fie jeden 
meiner Befehle ausführten. 

Das von General Halle bezeichnete Haus war eine 
doppelte Blochütte, die auf einem hohen am oberen (ſüd— 
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‚ lien) Ende des vorher erwähnten weiten Feldes ftand, 
defjelben Feldes, auf welches wir unſere Vorpoſten vorge— 
Ichoben hatten, Dafjelbe wurde vollftändig von jenem 
Haufe, wie überhaupt von der mit einem dichten Wald 
von Eichen und Unterholz beftandenen Anhöhe beherricht. 
Die Hauptftraße nah Korinth führt an dem öftlichen 
Zaune vorbei, während das etwa 400 Yards breite und 500 
Yards lange Feld fich rechts bis zu der Niederung des 
Phillip's Creek erftredt und mit fo dichtem Wald bedeckt 
iſt, daß Truppen, namentlich Artillerie, es unmöglich 
pafliren fünnen. Auf der Oſtſeite des Feldes war der 
Wald mehr gelichtet. Wir konnten den Feind jederzeit im 
der wiederholt erwähnten Blodhütte aus- und eingehen 
jehen jehen, oder wenigſtens ihn auf der Höhe beobachten, 
während unfere Vorpoſten fich auf unferer Seite des Feldes 
nicht zeigen Fonnten, ohne von Nebellen aufs Korn genom- 
men zu werden. 

Die Aufgabe war, das Haus und die Anhöhe mit mög-- 
lichft geringem Verluſt von dem Feinde zu jüubern Ich 
traf folgende Dispofitionens General 3. W. Denver 
jollte mit feiner (der 3.) Brigade und der aus vier Ge 
Schügen beftehenden Meorton’fchen Batterie um 8 Uhr 
Morgens in aller Stille aufbrechen und unter Benutzung 
jeder möglichen Dedung nach dem Felde marſchiren; General 
Morgan L. Smith’s (die 1.) Brigade mit den Batterien 
von Barrett und Waterhoufe der Hauptftraße entlang, mit 
einem bejonderen Augenmerk auf vollftändige Dedung feiner 
Leute in dem links davon befindfichen Walde; Brigade- 
General Veatch's Brigade von Hurlbut’s Divifion follte 
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fih mit den Brigaden der Generäle M. 2. Smith und 
Sohn H. Logan vereinigen, um mit denfelben nach dem 
Bowie-Hill-Einfchnitt der Mobile- und Ohio-Eifenbahn zu 
marjchiren und dann links abbiegen, um mit General 
Denver's Brigade am äußerſten rechten Flügel die Fühlung 
herzuſtellen. Sämmtliche Truppen follten um 8 Uhr 
Morgens aufbrechen, ihre Plänkler vorausgehen laffen, fich 
jelbft jo gut wie möglich verborgen Halten und auf ein 
verabredetes Signal Hin raſch nad) der Anhöhe eilen, 
um jo viel wie möglich die Gefahr zu vermeiden, fich 
während des Marjches über das offene Feld dem euer 
eines verſteckten Feindes auszuftellen. Es war mir unmög- 
lich, im Boraus die numerifche Stärke des Feindes feitzu- 
jtellen. Das bereitete mir große Verlegenheit, denn es ift 
jehr Schwierig, Dispofitionen gegen einen Feind zu treffen, 
der, wie in diefem Kalle, eine natürlich ftarfe Poſition ein— 
nahm. Ich vermuthete jedoch damals, und glaube auch) 
heute noch, daß nur eine Heine feindliche Brigade in jener 
Poſition war, 

Nachdem alfo meine vorläufigen Arangements getroffen 
waren, wurden zwei gezogene Zwanzigpfünder Parrott— 
Geſchütze von Silfverſparre's Batterie unter der perfünlichen 
Leitung des Artilleriechefs Major Taylor in größter Stille 
durch den Wald nad einem Punkte hinter einem Hügel 
gebracht, von defjen Gipfel wir ung das Haus und den Platz, um 


welchen gekämpft werden follte, jehen konnten. Die Kanonen 


wurden abgeprogt, mit Bomben geladen und von der 
Mannfchaft mit größter Ruhe nach dem Stande vorge- 


ſchoben. Als mir der richtige Moment gekommen jchien, 
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gab ich Major Taylor den Befehl, mit dem Feuern zu 
beginnen und das Haus hinwegzufegen oder e8 wenigftens 
für feine Bewohner recht ungemüthlih zu machen. Etwa 
ein Dutzend wohlgezielter Bomben erfüllten den Zwed 
vollftändig. Nachdem ich mich dann überzeugt hatte, daß 
jümmtlihe Brigaden in ihren Stellen angelangt . waren, 


ließ ich das verabredete Signal — ein einzelner Schuß 
aus einem der Zwanzigpfünder Parott-Geſchütze — für 


das gemeinjame Bordringen der DBrigaden geben, und dieſe 
ſtürmten dann auch in muſterhafter Ordnung mit blitzes— 
Ichnelle über das Feld, drängten den Feind vom Hügel— 
ande ab nach einen offenen Felde und über diefes in einen 
anderen dichten und fcheinbar undurchdringlichen Wal. 
Der Feind war offenbar völlig überrafcht und tödtete uns 
zwei von unjeren Leuten, während neun verwundet waren. 
Nachdem er an dem Hügelland angelangt war, eröffnete er 
aus drei ſtark veducirten Batterien ein Feuer auf uns, dag 
jedoch meinen Batterien nur wenig Schaden zufügte; dagegen 
wurden drei Mann von General Beatch’s Brigade getödtet, 
Unfere Artillerie brachte die feindlichen Geſchütze bald zum 
Schweigen und um 10 Uhr Morgens waren wir bereits 
Herren der Poſition. Die Generäle Grant und Thomas 
waren Augenzeugen der prächtig ausgeführten Bewegungen; 
ſämmtliche Dffiziere und Mannfchaften bewegten fich dabei 
wie ächte Soldaten. 

‚Jede Brigade fchidte fofort eine Plänflerbande aus, Es 
zeugte jich dann, daß der Feind feine Vorpoſten verjtärkt 
hatte, aber der Wald war fo dicht, daß feine Operationen 
vollftändig masfirt waren, Direft vor General Denver’s 
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Pofition lag ein unregelmäßig geformtes Stüd cultivirten 
Pandes, das fich Fchräg nach links erftredte, ſowie der Front 
der Drigaden der Generäle Morgan Smith und Veatch 
entlang, welche Bofitionen rechts und links von der direft 
ſüdwärts führenden Hauptſtraße nad) Corinth einnahmen. 
Eine Zeitlang war ich im Zweifel, ob das Artilferiefener, 
welches ung begrüßt hatte, von den Feſtungs- oder Feld— 
batterien des Feindes ausgegangen. Ich befchloß, um jeden 
Preis verzurüden, um dies feftzuftellen, al8 wir etwa 
um 3 Uhr Nachmittags durch einige unſerer ganzen Vor— 
poftenlinie entlang raſch hintereinander abgegebenen Salven 
iiberrafcht wurden, und unmittelbar darnach durch dag 
Hurrahgeſchrei einer heranftürmenden feindlichen Colonne. 

Unfere Artillerie und Mann's Batterie von Beatch’8 
Brigade waren von Major Taylor jehr günftig poſtirt 
worden, und ehe das Hurrahgeſchrei des Yeindes verhallt 
war, donnerten unfere Kanonen auch jchon die Antwort, 
Die Schüffe, die raſch hintereinander folgten, waren 
wohlgezielt und die Bomben Frepirten ſtets auf dem red) 
ten led. Unfere Borpoftenfette wurde anfänglich ein 
wenig zurücgedrängt, eroberte aber fehr bald das verlorene 
Terrain wieder und trieb den Feind in die Flucht. Nach 
genauer Befichtigung des Terrains wurde die Befeſtigung 
der Poſition bejchloffen, welche links an die Poſition der 
Brigade des General Hurfbut und rechts an die Eifen- 
bahn in der Nähe des Bowie-Hill-Einfchnittes grenzte. 
Die Linien wurden nach Einbruch der Dunkelheit ausge— 
legt, und am nächjten Morgen war die Arbeit der 
Hauptſache nach fertig. 
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Während diefer Zeit waren wir meniger als 1300 
Yards von den Hauptverfchanzungen des eindes entfernt, 
die ung durch) das dichte Yaub des Eichenwaldes wohl 
verborgen waren, und ohne eine fürmliche Schlacht, welche 
zu. jener Zeit vermieden werden mußte, fünnten wir 
unjere Borpoftenlinie nicht mehr als 200 Nards ver- 
Ichieben. Zu unſerer eigenen Sicherheit mußte ich zwei 
Bauernhäufer zerftören laffen, welche von den Feinde ale 
Schlupfwinkel — worden waren. Geſtern (29.) 
Morgen un 9 Uhr waren wir mit unſeren Befeſtigungs— 
arbeiten fertig und unfere Geſchütze in Poſition und um 
4 Uhr Nachmittags kam der Belagerungs-Train an, 
jowie Oberſt MeDowell's Brigade (die 2.) von meiner 
Divifion von unferen früheren Poſitionen in Auffel’s, um 
General John U. Logan’s Brigade abzulöfen. 

Ih fühle mich diefem Offiziere (Logan), welcher 
während der zwei Tage, die er unter mir Diente, den 
kritiſchen Boten zu meiner echten innehatte, zu bejon- 
derem Danke verpflichtet. Während der ganzen Zeit 
hatte ev eine ftarke feindliche Abtheilung vor fich, deren 
Stärke er jedoch nicht beurtheilen Fonnte, da der Wald zu 
dicht war, Sr wird ohne Zweifel feinen eigenen Bericht 
erftatten und die Namen der Yeute nennen, die in feiner 
Borpoftenfette verwundet worden find. 

Ih Hatte damals meine ganze Divifion in einer 
feicht gebogenen Linie, mit der Front nah Süden auf- 
geitellt, mit dem rechten Flügel an die Mobile und Ohio 
— anlehnend, in der Nähe eines tiefen Ein— 

Mmittes, Bowie Hill Cut genannt, mit dem linken 
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Flügel an die Hauptftraße nad) Corinth, am ande der 
Brücke, wo die Verbindung mit General Hurlbut herge- 
ftellt war, der wieder mit General Davis Fühlung hatte, 
u. f. wm. Der Feind war uns fo nahe, daß Wir den 
Schal feiner Trommeln, zuweilen fogar Kommandos, 
fowie das Nollen der in Corinth ankommenden und von 
dort abfahrenden Eifenbahn-Waggons deutlich vernehmen 
fonnten. Seit einigen Tagen und Nächten waren jehr 
häufig Züge gekommen und abgegangen, namentlich in 
der Nacht; ganz ungewöhnlich viele waren es im der leb- 
ten Nacht (29.), jo daß mein Verdacht rege wurde, 

Bor Tagesanbruch inftruirte ich die DBrigade-Dfftziere 
und den Offizier du jour, fo weit wie möglich die feind- 
fihe Stellung zu erforschen, aber alle Berichte Tauteten, 
daß die feindlichen Vorpoſten immer noch in gleicher 
Stärfe ven Wild vor uns bejegt hielten, Ungefähr um 
6 Uhr Morgens vernahmen wir das Geräufch einer eigen- 
thümlichen Explofion, die fich wie eine Salve von ſchweren 
Belagerungsgefhügen ausnahm, gefolgt von einzelnen 
Schüſſen oder zwei und drei zuſammen, und bald darauf 
war Corinth in dichten Rauch gehült. Sch fragte bei 
General Hallet telegraphifch wegen der Urſache an, er— 
hielt aber den Bejcheid, daß General Halle die Urfache 
jelbft nicht Fenne, und zugleich den Auftrag meine Divi- 
ſion vorrücken zu laffen, um diefelbe feitzuftellen. Ich ließ 
fofort zwei Regimenter jeder Brigade auf verjchtedenen 
Megen den Bormarfch antreten und folgte bald mit dem 
Kefte meiner Truppen — ‚Infanterie, Artillerie und 
Cavallerie, 
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Ginigermaßen zu unferer UHeberrafchung fanden wir die 
Hauptredoute unferes Gegners in einer Entfernung von 
1300 Yards von unferer Befeftigungslinte, aber vollkom— 
men masfirt durch dichten Wald und Gebüſch. Statt 
Corinth mit einem ununterbrochenen Wal zu umgeben, 
hatten die Nebellen nur einzelne Schanzen aufzuwerfen, 
die zum Theil durch eine Bruftwehr und einen Graben, 
zum Theil nur duch EC chügengräben miteinander verbun- 

den waren; die Bäume waren gefällt, um den Inſaſſen 
der Schanzen die wirkſame Beftreihung des Terrains 
über die Hauptſtraße hinaus zu ermöglichen. 

General M. 8%. Smith's Brigade marjchirte in 
raſchem Tempo die Hauptſtraße hinab und drang um 7 
Uhr Morgens in die erſte Nedoute des Feindes ein. 
Diejelbe war volljtändig geräumt, und er zog daher, ohne 
fich aufzuhalten, durch Korinth nach dem jenſeits gelegenen 
College Hill, wo er meine weiteren Befehle erwartete, 
General Denver erreichte die feindliche Poſition um die- 
jelbe Zeit, um 7 Uhr Morgens, ungefähr halbwegs 
zwijchen der Fahrſtraße und der Eifenbahn, und rückte 
nach dem etwa drei Meilen von unſerem Lager entfern- 
ten Korinth. Oberſt MeBowell hielt fih mehr rechts, 
in der Nähe der Mobile und Ohio Bahn. Um 8 Uhr 
war meine ganze Divifion in Korinth, zum Theil jogar 
darüber hinaus, 

Auf der ganzen Höhe, von meinem Lager bis nad 
Corinth hinein, fowie nad) rechts und links, fonnten wir 
noch die Weberrefte der vom Feinde verlaffenen Lager er- 
bliden, Mehl und Provifionen lagen umher und Alles 
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deutete einen Haftigen und ungeordneten Rückzug an. Im 
der Stadt ſelbſt ftanden viele Häufer noch in Flammen 
und glimmmte noch das Feuer in den Trümmern der Um— 
gebung, in welchen die Konföverirten ihre Vorräthe auf- 
gejpeichert hatten; wir fanden aber immer noch große 
Haufen von Kanonenfugeln, Bomben, Zuder, Melaſſe, 
Keis und andere Lebensmittel, welche der Feind nicht mehr 
hatte mitjchleppen oder zerftören Tonnen. Major Filcher 
von 54 Dhio-Negiment bfieb mit einer genügend ftarfen 
Abtheilung zurüd, um Plündern zu verhüten und die 
noch übriggebliebenen Borräthe zu bewachen. 

Bon den in Corinth zurücgebliebenen Bewohnern er— 
fuhr ich, daß der Feind ſchon vor einigen Tagen be— 
gonnen hatte, jeine Kranken und die werthvollften feiner 
Vorräthe fortzufchaffen und daß er einen Theil feiner kampf— 
fähigen Mannjchaften am Abend des 28. mit der Eifen- 
bahn fortgefchieft hatte, Natürlich war ſelbſt das riefige 
Fahrmaterial nicht genügend, um eine Armee von 100,000 
Mann zu- befördern. 

Der Feind ſah fich daher genöthigt, zu marſchiren und 
jegte jich um 10 Uhr am Abend des 29. in Bewegung. 
Seine Marfcheolonnen füllten alle nach dem Süden füh— 
enden Straßen. Die Nachhut legte das Teuer, welches 
für uns das erfte Signal war, daß Korinth von dem 
Feinde geräumt wurde. Der Feind löfte an dieſem Mor— 
gen feine Borpoften nicht mehr ab und viele derfelben, 
welche Feine Ahnung von dem Abmarſch ihrer Armee ge— 
habt haben, fielen in unfere Hände. 

Ich gab nun General M, L. Smith den Befehl, den 
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Feinde auf der nah Ripley führenden Straße nachzu— 
jegen, auf welcher offenbar das Gros feiner Artillerie ab- 
gezogen war. 

Kapitän Hammond, mein Stabschef, befand ſich bei 
Kapitän Smith’s Brigade. Die Verfolgung wurde bis 
zu dem Tuscumbia-Creek fortgefest. Der Yeind hatte 
denjelben längſt überfchritten und alle Brüden Hinter ſich 
abgebrannt. In den Wäldern wimmelte e8 jedoch von 
Tachzüglern, die wir zu Gefangenen machten. Das Gros 
der feindlichen Armee war uns übrigens entkommen. 
Daſſelbe mit einer kleinen Abtheilung noch weiter zu ver- 
folgen, wäre Ihorheit gewejen und ich blieb mit meiner 
Divifion in College Hill, bis ich von General Thomas 
den Befehl erhielt, zurüdzufehren und meine in der Nacht 
vorher beſetzt gehaltene Pofition wieder zu beziehen, ein 
Befehl, den ich noch an demfelben Abend nachkanr. 

Die Räumung Corinth’s und die Art und Weiſe, wie 
dieſelbe bewerkſtelligt wurde, bewies deutlich, daß die Re— 
bellen ihre früher zur Schau getragene Siegeszuverficht ſehr 
bedeutend herabgefchraubt hatten. Die Poſition hatten fie 
fh jelbft ausgefuht. Die Befeſtigungen, obwohl jehr 
mangelhaft, waren in ihren Augen offenbar genügend, um 
ihnen eine wirffame Bertheidigung zu ermöglichen, denn fte 
hatten zwei Monate Zeit und eine ungeheure Mafje von 
Leuten zur Berfügung gehabt, um fie herzuitellen, 

Wenn dieſelben mit Hilfe zweier ſolcher Eifenbahnen, 
wie diejenigen, die fie Fontrolliten, nicht im Stande ge— 
wejern waren, ihrer Armee Berftärfungen und Provifionen 
zuzuführen, wie konnten fie denn in diefem armen, unfrucht— 
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baren und ausgefogenen Theile des Landes ernftlih an - 
Widerſtand denfen? 

Es ift mir ehr fchwer geworden, einen verftändlichen 
Bericht über die Ereigniffe der drei legten Tage zu liefern, 
da diejelben an und für fi) unbedeutend waren, obwohl 
fie in ihrem Zufammenhange wefentlihe Daten für Die 
Erklärung der Nefultate lieferten. 

Meine Divifion hat feit dem Abmarfche von Shiloh 
fieben verſchanzte Lager Hergeftellt und meine Leute hatten 
jedesinal bereitwillig und wacker gearbeitet, bei Tag und 
bei Nacht. Kaum waren wir mit einem Yager fertig, als 
wir auch ſchon den Befehl erhielten, vorzurücken und ein 
anderes Lager zu verfchanzen. Die Haltung meiner Leute 
bei diefen Arbeiten hat mir aber fo viel Freude bereitet, 
daß ich diefe Gelegenheit gern benuße, um denſelben das 
wohlverdiente Lob zu zollen. Unfere Berfchanzungen hier 
ſowohl wie in Ruſſell's, welde im Wefentlichen in einer 
einzigen Nacht aufgeführt worden, waren ſtärker und ent— 
jprachen den Kegeln der Kunft viel beſſer, als die fein- 
lichen Forts in Corinth. 

Ih muß auch, un meinen Leuten Gerechtigfeit wider— 
fahren zu laffen, bemerken, daß ſie im Marſchiren und 
im Vorpoſten- und Plänklerdienſt bedeutende Fortſchritte 
gemacht haben. Bon Nachzüglern, welche bet Freiwilligen— 
Corps in der Negel mafjendaft zu finden find, war ich 
faft gar nicht beläftigt. Unſere Marfchlinte z0g Sich an 
einer fcharf abgezeichneten Höhe Hin und wurde durd Die 
Strafe Purdy-Corinth fortgefegt. Unſere Vorhut hatte 

beftändig zu kämpfen. Zwei Wochen lang verging kaum 
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eine Stunde bei Tag oder bei Nacht, ohne daß mir nicht 
einige Schüffe mit dem Feinde auszutauschen gehabt hätten. 
Wir famen aber ftetig und ficher vorwärts, langſam zwar, 
aber mit der unmandelbaren Sicherheit, weldhe uns einen 
günftigen Ausgang weisſagte. In diefen Scharmügeln 
haben wir Berlufte verurjacht und erlitten, aber es iſt 
mir unmöglich, näher darauf einzugehen. Diefelben find 
ja ohnehin in den Compagnieliften verzeichnet. Wir haben 
auch viele Gefangene gemacht, die wir dem General-Brofoß 
übergeben haben und ut dieſem Bericht fende ich ihnen 
vierzig oder fünfzig, die ung in den Testen zwei Tagen 
in die Hände gefallen find. Ich glaube, wenn man dieſe 
Leute entwaffnet, werden fie zum größten Theile nie wieder 
uns zu jchaden fuchen. Die wirkliche Seceſſioniſten da- 
gegen jcheinen jetzt evbitterter als je zu jein. 

Sherman erließ aud einen Aufruf an jeine Soldaten, 
in welchem er diefe zu der Einnahme von Korinth be— 
glüdwünfchte, die es jonderbarer Weiſe als „einen jo 
glänzenden und wichtigen Sieg, wie irgend einer, von 
dem die Gejchichte meldet“, bezeichnet. 

„Noch vor wenigen Tagen“, fagte er, „lag eine große 
und mächtige Nebellen-Armee in Corinth, deren Vorpojten- 
fette bi8 an unfer Lager in Shiloh ausgedehnt war. 
Sie hatte zwei Eifenbahnen, die fi) nach Nord und Sit, 
nah Oſt und Weit, über ihr ganzes Land erjtreden, mit 
unzähligen Lokomotiven und Waggons, um ihnen raſch 
und ficher ihre Berftärfungen und Borräthe zuzuführen, 
Die Nebellen hatten alle ihre Armeen aus allen Rich— 
tungen herangezogen, fie hatten alle ihre Poſitionen an 
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der Meeresfüfte und an dem großen Miffiffippi-Strome 
preisgegeben, um uns von einer von ihnen felbft ausge- 
juchten Position aus vernichten zu können. Cie hatten 
ihre auserwählten Führer, Männer von ausgezeichnetem 
Rufe und hohem Muthe, und fte forderten uns auf, den 
Schub unferer eifengepanzerten Kanonenboote zu verlaffen, 
um fie in ihren Berfchanzungen und in den noch geführ- 
ficheren Sümpfen und Verſtecken ihrer ſüdlichen Wälder 
zu bekämpfen. Ihr ganzes Land, von Richmond bis 
Memphis, von Nafhville bis Mobile, hallte wieder vor 
ihren Drohungen und Prahlereien, wie fie den Nanfees 
heinmleuchten würden, wenn dieſe den Tenneſſee über- 
jchreiten follten. Kühn und übermüthig forderten fie ung 
auf, nach Korinth zu kommen. Wir nahmen die Herz 
ausforderung an und marfchirten langſam, ohne irgend 
wie zu verfuchen, unferen Vormarſch zu verdeden, nad) 
der Bofition ihrer Wahl und — fie nahmen Reißaus. 
Geftern zogen wir, ohne Widerftand zu finden, durch die 
noch glimmenden Räume ihrer Quartiere und Magazine 
und verfolgten fie in der Richtung ihrer Sümpfe, bis 
brennende Brücen uns deutlich zeigten, daß und wohin 
fie geflohen waren. Es ift ein Sieg, fo glänzend und 
wichtig, wie irgend einer, von dem die Gefchichte meldet, 
und jeder Offizier und Soldat, welcher mit dazu beige 
tragen hat, kann mit Necht ftolz darauf fein. 

Die Führer der Nebellen werden cs mit aller Sophis ' 
ftif nicht fertig bringen, der Näumung von Corinth unter 
folchen Umftänden einen anderen Namen zu geben, als 
den einer eclatanten Niederlage, welche fir fie und ihre 
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Sache viel ſchimpflicher ift, als wenn wir über die ver- 
ftünmelten Leichen ihrer Soldaten hinüber eingedrungen 
wären. Wir find nicht hier, um zu morden, jondern um 
die Ehre und Autorität jener Kegierung zu retten, welche 
ung von unferen verehrten Vätern vererbt worden, gegen 
die wir uns fehwer vergehen würden, wollten wir umnferen 
Kindern die Früchte ihrer Arbeit durch ehrgeizige, Unheil 
finnende Rebellen beſchmutzt und befledt hinterlaſſen. 

Der commandirende General muf, wenn er aud der 
Divifion bereitwillig das Berdienft fiir dieſes glorreiche 
Kefultat zuerfennt, die Mannfchaften doc zugleich daran 
erinnern, daß noch viel zu thun übrig bleibt, und daß 
alle mit derſelben Wachſamkeit und Ausdauer, mit dem— 
jelben Eifer und Gehorfam darauf Hinarbeiten müſſen, 
daß der Feind die Waffen niederlegt und öffentlich das 
Prinzip anerkennt, daß er, was auch immer der Grund 
feiner Bejchwerden fein mag, den Geſetzen des Landes 
gehorchen muß und nicht verfuchen darf, diejelben durch 
Drohungen, Graufamfeit und Krieg zu zerftören. Sie 
müfjen die Macht einer gerechten und mächtigen Nation 
fühlen und anerkennen gelehrt werden. Diejes Aufultat 
läßt fih nur. durch freudigen, bereitwilligen Gehorfam 
gegen die Befehle und Anordnungen unferer Führer er— 
reichen, auf welche wir mit Necht unsedingtes Vertrauen 
jegen können. Daß die fünfte Divifton am rechten 
Flügel dies thun möge, und daß wir bald zu unſeren 
Familien und Freunden daheim zurücdfehren mögen, das 
ift das ernſte Gebet und der ſehnlichſte Wunſch Eures 
direften Befehlshabers,“ 
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Ein gut umterrichteter Beobachter ſchildert Korinth nad 
der Einnahme durch unfere Truppen folgendermaßen: 

„Sorinth ift das einzige freundliche Yandftädtchen, das 
ich in dieſem Theile des Landes gejchen habe. Es wurde 
mir gejagt, es habe gewöhnlich 2200 Einwohner jeglicher 
Hautfarbe, aber ich bezweifle dies jehr ſtark. Cs zähft 
vielleicht 1000 bis 1200 Seelen. 

Die Häuſer find nach ſüdlichem Muſter gebaut, mit 
einen auf die Straße mündenden Thor für jedes an der 
Straße gelegene Zimmer, Einem, der an die Architeftur 
der Yankees gewöhnt ift, kommt das fonderbar vor, aber 
es ijt nun einmal die allgemeine Mode im Süden. Die 
Gemächer find in den meisten Häufern groß und luftig, 
und diefe find mit ſehr geräumigen Berandas umgeben, 
auf welchen die Vornehmen ihre Siefta nach fpanifchen 
Muftern hielten, nur mit dem Unterfchtede, daß fie vor 
dem Schlafengehen ein anderes Getränk als die Caftilianer 
zu fich nahmen. Statt der Weine Andalufiens vertilgen 
fie ungeheure Duantitäten „Bourbon‘- und  „NRifle”- 


Whiskey. 
Die Höfe der Neichen find mit Zierpflanzen geſchmückt, 
und — was nach meiner Anſicht noch mehr im Einklang 


mit gutem Geſchmack fteht — man hat in der Regel 
auch noch einzelne Waldbäume in denfelben ftehen laſſen 
und ſie jorgfältig gepflegt, eine Sitte, die im Norden 
feider völlig verfchwunden iſt. Es find mehrere folide 
badjteinerne und hölzerne Gefchäftsgebäude dort, die aber 
jest öde und verlaffen find. 

Es ſind nicht genug Corinthier zu unſerem Gmpfang 
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zurücgeblieben, als daß ich mir ein Urtheil über die Be: 
wohner im Allgemeinen bilden könnte. Einige arme 
Leute, ein Apotheker, der Sekretär des Bürgermeifters und 
zwei oder drei veiche Frauenzimmer, das war Alles, was 
zuriicgeblieben war. Die aus Armut) zuridgebliebenen 
Leute waren den Hungertode nahe und begrüßten den 
Wechſel der Berhältniffe freudig, da er ihnen nichts 
Schlunmeres, vielmehr höchſtens Gutes bringen Fonnte, 
Sie gingen neugterig umher, beobachteten unſere vorbei— 
marjchirenden Soldaten aufmerkſam, erftaunt über Die 
verhältnigimäßig hübſchen Uniformen, welche dieſelben 
trugen, und froh, daß ihre Furcht vor denjelben unbe- 
gründet war, Die reichen Frauenzimmer jahen aus den 
Senjtern ihrer Wohnungen auf unfere Soldaten herab, 
Zorn und Beratung gegen die Yankees zur Schau tra- 
gend, was aber die Lesteren eher mit Mitleid als mit 
einem Gefühl der Kache erfüllte,“ 
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Sechzehnes Kapitel. 
Memphis, Bidsburg und Arfanfas Fort. 


Wechjel im Commando — MWievderherftellung der Ordnung in Memphis — Shers 
man's Anfichten über die Situation -— Grant’3 aefärliche Poſition — Vor: 
marjch gegen Pemberton — Zufammenfunft mit Borter — Die Expedition 
gegen Vidsburg — Warum fie fehlſchlug — Die Uebergabe in Holly Springs 
— Sherman des Oberbefehls über die Tenneffee-Armee enthoben - Die Ein: 
nahme von Arkanjas Fort — General MeClernand. 


Die ſpärlichen XLorbeeren, welche die Einnahme von 
Corinth unferen Truppen gebracht hatte, gehörten dem 
General Sherman. Dies wurde auch damals von Grant, 
jowie von dem Kriegs-Sekretär anerfannt, denn diefer ver- 
fieh ihm am 26. Mai ein Patent als General-Major des 
Freiwilligen-Heeres. Man hat, wahrfcheinkich mit echt, 
gefagt, daR, wenn Halle in St. Louis geblieben wäre 
und Grant mit der Leitung des Feldzuges beauftragt hätte, 
Deauregard und jeine ganze Armee das Schidjal Bud- 
ner’8 und jeiner Armee in Fort Donelfon getheilt hätten. 
Halleck ließ aber in jeiner übermäßig großen Borficht bei 
denn Marche gegen Schanzen, welche hauptjächlich mit 
„Quaker-Kanonen“ armirt waren, den Feind entweichen. 
Selbſt nah Beauregard's Flucht aus Korinth machte 
Halle feinen energifchen Berfuch, denjelben zu verfolgen 
und zu fangen. Sherman erhielt den Auftrag, durch die 
Stadt und einige Meilen dariiber hinaus zu marjciren, 
un zu fehen, ob ev Jemanden finden Fönnte, mit dem 


man ſich in einen Kampf einlaffen müßte, und da er 
(255) 
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feine feindfiche Abtheilung antraf, bezog er in Chewalla 


ein Pager. Dort befchäftigte er fi eine Zeitlang damit, 


das vorhandene Fahrmaterial der Eifenbahnen für den 
Gebrauch der Truppen in Stand zu eben. 

Dann aber ließ Halle die große Armee, welche er zu- 
jammengezogen hatte, wieder auseinandergehen. Er jandte 
Buell mit feinen Truppen nach Chattanooga, Pope nad) 
Miſſouri; Grant follte mit einem Heinen Bruchtheile der 
Armee im Weften von Tenneſſee und im Norden von 
Miſſiſſippi bleiben. Halle felbit hatte ohne Zweifel be- 
abfichtigt, feinen Marjch nach dem Süden, bis zum Golf 
von Mexico, fortzufegen, in der Hoffnung, den Miſſiſſippi 
vollftändig vom Feinde zu fäubern, denn Farragut hatte 
diefen bereits von der Mündung diefes Stromes verjagt. 
Das war ein großartiger Plan, aber die thatfräftige Re— 
bellen-Regierung vereitelte die Ausführung deſſelben. 
Sefferfon Davis war wegen der Niederlagen in Shiloh 
und Corinth wüthend über Beauregard und Jette dieſen 
ab, worauf DBragg das Kommando übernahm. Zugleich 
wurden durch maſſenhafte Rekrutenaushebungen die Reihen 
dev Nebellen beträchtlich verftärft. MecClellan’s Dpera- 
tionen in Virginia ſchienen nicht geeignet, Waſhington zu 
deden; der Dberbefehl wurde ihm daher bald abgenom— 
men, und an feine Stelle wurde Halle berufen, jo daß 
Grant der commandirende General in ZTennefjee wurde, 
Buell rückte, wie ihm befohlen war, in Eilmärſchen nad) 
Shattanooga vor, aber Bragg war vor ihm dort einge- 
troffen und hatte die Stadt verjchanzt und obendrein eine 
ftarfe Armee zufanmengezogen, mit welcher er Kentucky 
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und Ohio bedrohte. Buell mußte fi) wieder zurückziehen 
und Grant mußte ihm mehr Truppen zur Verfügung 
jtellen. Dadurch) wurde Grant's Armee fo jehr gefchwächt, 
daß er von dem beabfichtigten Marſch nah dem Süden 
vorläufig abjtehen mußte. Er hielt jedoch mit der ihm 
eigenen Zähigfeit wenigftens Alles, was bisher gewonnen 
worden war, ſelbſt unter den ungünftigiten Berhältniffen 
feit. 

Am 9. Juni trat Sherman mit feiner Divifton den 
Mari nah Grand Yunction an, einem ftrategifch wich— 
tigen Eiſenbahn-Knotenpunkte, 52 Meilen weſtlich von 
Memphis. Mit jeiner eigenen Divifion und derjenigen 
Hurlbut's bejegte er am 13. Grand Junction. Der 
Feind befand fich in Tupelo, Miff., 49 Meilen unterhalb 
Corinth. Sherman blieb einige Wochen in oder in der 
Nähe von Grand Junction, um die Eifenbahnen zn repa- 
viren und gegen den Feind zu ſchützen. Er hatte wieder- 
holt unangenehme Auftritte mit den Pflanzern, welche 
ihren Boden bejtellen wollten und fortwährend Beſchwerde 
darüber führten, daß die Truppen ihnen Schaden zu- 
fügten. 

Hallek traf Anfangs Mai in Wafhington ein und am 
15. Juli erhielt Sherman von Grant den Befehl, nad 
Memphis zu marſchiren und das Commando über diefen 
wichtigen Plaß zu übernehmen. Dort herrfchten traurige 
Zuftände Faſt alle waffenfähigen Männer hatten die 
“Stadt verlaffen, um fich entweder der Nebellen-Arnee an- 
zujcpließen oder den Unionstruppen aus dem Wege zu 
gehen, und die Stadt war daher in den Händen einer 
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Bande gewiffenlofer Spekulanten. Sherman übernahm die 
MWiederheritellung der Ordnung, zu welchem Zwede er eine 
Mititär-Diktatur einführte. Cr hatte feine ausführlichen 
Inftruftionen erhalten, konnte daher jo ziemlich nach eige- 
nem Gutdünken handeln. Am 21. Juli übernahm er das 
Commando in Memphis, und mit der ihm eigenen Ener— 
gie ging er fofort daran, den Platz zu befeſtigen und ihn 


tm Innern von der dort herrichenden Anarchie zu befreien. 


Jede Familie, deren Haupt in die Kebellen-Armee einge- 
treten war, wurde gezwungen, ihre Siebenfachen zuſammen— 
zupaden und nad dem Süden auszumandern. Alle den 
Rebellen gehörige Gebäude wurden ſofort bejchlagnahmt 
und vermiethet. Der Bürgermeifter und andere Civil 
beamten durften ihre amtlichen Funktionen auch weiterhin 


ausüben. Gin Eid der Treue wurde von den in der. 


Stadt zurüdgebliebenen Bürgern nicht verlangt, da Sher— 
man ihr Berbleiben in der Stadt als ein Zugeftändnig 
ihrer Loyalität auffaßte; wenn ſie aber dabei ertappt wur— 
den, daß fie den Nebellen in irgend einer Weiſe Vorſchub 
feifteten, wurden fie als Spione behandelt, Den Handel 
mit Baumwolle gejtattete er unter der Bedingung, daß die 
Contrafte jo abgeichloffen werden mußten, daß der Kauf— 
preis erft nach Beendigung des Krieges zu erlegen war. 
Die Sflavereifrage bereitete ihm damals nicht geringe Ver— 
fegenheiten. Die Negierung hatte fich zur Zeit noch nicht 
endgültig für die Befreiung der Sklaven entjchieden, Sher— 
man führte aber über alle Arbeiten, welche ihn von Ne— 
gern geleiftet wurden, forgfältig Buch, damit die Regie— 
rung nad) Beendigung des- Krieges die Löhne ausbezahlen 


Leben und Wirken. 259 


fünnte, wern e8 jo bejchloffen werden ſollte. Gegen die 
Guerrilias war er unerbittlich: er jagte und beste fie nie- 
der wie reißende Thiere. Wenn eine loyale Familie von 
Kebellen beläftigt wurde, fo ließ er die nächſten Rebellen, 
die er ergreifen Fonnte, dafür büßen. Wurde das Eigen- 
thum eines loyalen Bürgers zevitört, jo zerftörte er Re— 
bellen-Eigenthum von gleichem Werthe. Für jedes Danıpf- 
boot, da8 von den Guerillas angegriffen wurde, trieb er zehn 
Seceſſioniſten-Familien in die Berbannung. Mit diefen 
ſtrengen Maßregeln, die durch den Kriegszuftand gerechtfertigt 
waren, ftellte er die Ordnung in Memphis bald wieder her, 

Einen klaren Einblid in die Zuftände, welche in jenem 
Theile des Yandes tm Sommer 1862 berichten, gewährt 
der nachitehende charafteriftifche Brief, den Sherman am 


13. Auguft aus Memphis an feinen Bruder Bohn jchrieb: 


„Dein lieber Bruder! Sch Habe Dir jo lange nicht 
mehr gejchrieben, daß Du vielleicht ſchon geglaubt haft, 
ich hätte die Korrefpondenz abgebrochen. Sechs Wochen 
war ich" von Korinth nach Memphis unterwegs, Straßen 
ausbejlernd, Brücken bauend und andere derartige Arbeiten 
verrichtend. Endlich kam ich hierher, in eine Stadt, weid)e 
den Feinde Gold, Waffen, Pulver, Salz, kurz Alles lie— 
ferte, wa8 er nur immer wünjchte. Es war ein jchlauer 
Streich, in ſolcher Weiſe Memphis hevzugeben, damit uns 
jere nördlichen Kaufleute aus Gewinnſucht ihnen Alles lie 
fern follten, was ihnen zum Kriegführen nöthig war. Ich 
machte dieſem Treiben aber jofort ein Ende, indent ich er— 
flärte, daß ich Gold, Silber, Schasamtsnoten und Salz 
ebenfo als Contrebande betrachten würde, wie Pulver. Ich 
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habe einen Mann zum Tode verurtheilen faffen, weile 
Waffen in das feindliche Yager geſchmuggelt hat, und hoffe, 
Lincoln wird das Urtheil bejtätigen. Aber der Krämergeift 
unjeres Bolfes ift zu ftarf und meine Befehle werden um— 
geitogen. Sch Habe die Weifung erhalten, den Baum— 
wollenhandel zu ermuthigen, und alle meine Verbote der 

- Auszahlung von Gold, Silber und Noten für folche Waa- 

ven find von Waſhington aus annullivt worden, 

Grant hat meine Anordnungen unverzüglich gutgeheißen, - 
und alle hiefige Offiziere haben Jofort bemerken müfjen, daß 
das für Baumwolle bezahlte Geld im Handumdrehen für 
Waffen und Munition ausgegeben war, Was iſt aber das 
Leben unserer Soldaten im Bergleih mit dem pekuniären 
Gewinne unferer Kaufleute? 

Nach einem vollen Jahre elender Pfufcheret hat unser 
Land endlich entdeckt, daß wir mehr Leute brauchen. Jeder— 
mann wußte es im vorigen Herbſte jo gut wie jet, aber 
die Idee war damals nicht populär. est find 13,000,000 
(der General wollte offenbar 1,300,000 fchreiben) " nöthig, 
während man damals das Verlangen von 700,000 für 
verräcdt gehalten hatte. Es wird eine Weile dauern, big 
dieje frifchen Nefruten einigermagen eingeübt find. Die- 
jelben werden im Dftober ankommen, zu einer Zeit, in 
welcher wir jchon lange in Jackſon, Meridian und Vicks— 
burg jein ſollten. Doc, ich darf nicht Flagen. Ich habe 
mich ſelbſt abjichtlich zurückgehalten und habe daher auch 
fein echt zu fritifiven. Sch bin nun froh, daß die 
Zeitungen endlich erfehen Haben, daß wir im Kriege mit 
einem furchtbaren Feinde begriffen find. : 
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Natürlich billige ich die Confiscationsakte und würde ich 
ſogar, wenn es auf mich ankäme, die ganze Regierung um— 
wälzen und jenen Verfaſſungs-Artikel amendiren, wonach 
Land den Erben nicht vorenthalten werden kann. Ich bin 
feſt überzeugt, daß wir das Land wieder neu beſiedeln und 
daß wir bei Kentucky und Tenneſſee beginnen müſſen; wir 
ſollten ohne Weiteres vier Millionen Bewohner unſeres 
Landes über den Ohio nach dem Süden ſchicken, um die 
Farmen und Plautagen der Rebellen in Beſitz zu nehmen. 
Ich beklage den Krieg ſo ſehr, wie je, aber wenn er ein— 
mal geführt werden muß, ſo ſollte er auch mit entſprechen— 
den Mitteln geführt werden. Man kann nicht erwarten, 
daß ein ſolches Land mit einer ſolchen Bevölkerung in 


einem oder zwei Jahre unterjocht werden kann, vielmehr 


wäre dies das Werk eines halben Jahrhunderts. 

Obwohl unſere Armee nun ſoweit nach dem Süden 
vorgedrungen iſt, ſo kann ſie ſich doch kaum aus unſeren 
Garniſonen herauswagen. Unſere Leute werden vor unſeren 
Augen niedergeſchoſſen oder gefangen genommen. Ich habe 
zwei Diviſionen hier, meine eigene und diejenige Hurlbut's, 
zuſammen 13,000 Mann; ich baue ein ſtarkes Fort, weil 
ich denke, daß daſſelbe eines unferer Depots und eine 
wichtige Operationsbaſis für jpäter ſein wird. 

Die Abrufung Hallek's hat bei ung traurige Zuftände 
geichaffen. Wir Haben Niemanden, der ihn eriegt. Statt 
eines einzigen Dierhauptes haben wir jest deren fünf over 
jechs, die von einander unabhängig find. Ich jehe voraus, 
daß der Feind vor der Aukunft unferer Verſtärkung ſich 
geſammelt haben und über unſere Detachements herfallen 
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wird. Augenblidlih wüßte ich nicht, daß irgendwelche 
Starte Abteilungen in unferer Nähe wären. Es befinden 
fi) Detachements in Hally Springs bei Senatobia, dem 
gegenwärtigen Endpunkte der Eifenbahnen aus dem Süden. 
Alle Bewohner diefer Gegenden ftreifen als Guerrillas umher. 
Curtis ift in Helena, 80 Meilen ſüdlich von hier und 
Grant ift in Corinth, Bragg's Armee ift von Zripoli 
nad) Chattanooga vorgerückt und beabfichtigt nach Naſhville, 
Lerington und Cincinnati zu marſchiren. Er hat ungefähr 
75,000 Mann. Buell's ift bei Huntsville mit beinahe 
30,000 Mann und ich vermuthe, Abtheilungen der neu 
ausgehobenen Kefruten können vechtzettig von Ohio und 
Indiana nach Kentucky gebracht werden. Die Wit- 
terung iſt ſehr warm, und Bragg kann daher nicht raſch 
vorwärts kommen; ich fürchte aber, er wird uus große 
Berlegenheiten bereiten. Ich meine, wir jollten uns nicht 
jo weit in das Innere des Yandes hincinwagen, bis wir den 
Strom ficher beherrichen, fo daß wir unfere Truppen 
irgendwo ausſchiffen können, wo es uns gerade papt. Um 
den ganzen Süden zu beſetzen, brauchten wir eine jo rieltge 
Armee, daß nicht daran zu denken iſt. Wir müſſen 
überall im Rüden, wo wir die Herrſchaft haben, Kolonien 
anlegen, denn in Miſſouri ift der Parteihag noch jo ſtark 
wie immer. Die Feinde muß man tödten oder nad 
einem anderen Yande jchaffen. 
Dein Dich liebender Bruder 
W. T. Sherman“ 
Gegen Ende Auguft Schrieb Sherman an Grant: 
„Die Guerillas haben wmehrere über den Wolf Ereef 
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führende Brüden zerftört, eine in Raleigh, an der Straße, 
welche ich für den Verkehr mit der Stadt beftimmt hatte. 
Un der unteren Brüde über den Wolf Creek habe ich 
eine ftarfe Wache placirt, da wir mittelſt derjelben das 
nördlich von dieſem Gewäſſer gelegene Gebiet erreichen 
fünnen. Da aber die Konföderirten ihre eigenen Brücken 
verbrannt haben, will ich die unſrigen fefthalten und feinen 
Handelsverfehr auf irgend einer anderen Straße geftatten, 
als derjenigen, welche ich dafür beſtimmt habe; die untere 
(Randolph-)Straße benutze ich lediglich zu unferer eigenen 
Bequemlichkeit. Sch bin immer noch überzeugt, daß feine 
ftarfe Nebellenabtheilung in unferer Nähe iſt. Alle Ka— 
nonenboote der Marine liegen weiter unterhalb vor Anker, _ 
mit Ausnahme des „St. Louis“, weiches in der Nähe der 

tadt Liegt. Wenn Commodore Davis von Cairo, her- 
abfährt, werde ich verfuchen, ihn zu fehen und mir ftatt 
des eijengepanzerten Kanonenbootes „St. Louis“ ein 
leicht bewegliches Boot ausbitten. Der Schmuggel ge— 
deiht natürlich trog aller unferer Anftrengungen. Zus 
mweilen gelingt e8 uns, ganze Haufen von Kleidern, Gold» 
borten, Knöpfen u. ſ. w. abzufaffen, aber ich bin über— 
zeugt, daß Salz und Waffen in irgend einer Weiſe durch— 
geſchmuggelt worden find. Ich habe darüber an die Han 
delskammer gefchrieben und glaube, von nun an bejjere 
Controlle üben zu können. Ä 

Cie haben vielleicht Berichte empfangen, des Inhalts, 
daß unfere Leute ſtark dem Trunke ergeben ſeien. Nach 
dem Zahltage find allerdings einige Fälle von Trunken— 
heit vorgefommen, aber im Allgemeinen geht e8 hier fo 
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ruhig und ordentlich her wie möglich. Ich gehe jeden Tag 
und jeden Abend durch die Stadt und behaupte, daR 
Memphis eine fo ordentliche Stadt ift und geweſen ift, wie 
St. Louis, Cincinnati oder New Norf. 

She die ftädtifchen Behörden den Getränfeverfauf von 
einer Lizens abhängig machten, war cebenjoviel Whisky 
hier, wie jegt und ich müßte alle meine Leute als Zoll- 
injpeftoren anftellen, wollte ich alle Packete durchjuchen 
faffen, welche geiftige Getränfe enthalten. Die Kneipen, 
in denen die Soldaten Schnaps bekommen, kann ich hier 
ebenfo gut zerftören, wie in St. Youis. 

Die Zeitungen Flagen mich der Grauſamkeit gegen 
Kranke an. Das ift eine erbärntliche Berleumdung. Ich 
wollte dem Sanitäts-Ausſchuſſe nicht gejtatten, eine Boot— 
ladung von Kranken fortzubringen, weil ich kein Recht 
dazu hatte. Wir haben genug gute Hofpitäler hier. Un— 
ſere Negiments-Pazarethe find in den Yagern unjerer Yeute 
und die Kranken find dort viel bejfer aufgehoben, als in 


den allgemeinen Kranfenhäufern. So jagen meine Die 


viſions- und Neyiments-Arzte. Die Kivilärzte wiürden, 
wenn es ihnen geftattet wäre, unfer ganzes Corps fort: 
ichleppen. General Curtis jendet feine Kranken hierher, 
aber gewöhnlich ohne Krankenwärter. Ich finde es unrecht, 
daß ich meine Leute abkommandiren ſoll, um jeine Kranken 
zu pflegen. Sch bin ver Anficht, daR, wenn wir verfuchen, 
Soldaten heranzubilden, es jchlechte Politik iſt, dieſelben 
nur mit der Krankenpflege zu beſchäftigen.“ 


Zu Anfang September bedrohten die Rebellen unter - 


Dan Dorn Grant's verſtümmelte Armee und dieſer jah 


FR 
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fich genöthigt, Sherman zur Hülfe heranzuziehen. Wäh— 
vend des ganzen Monats hielt Sherman Memphis nur 
mit einer Handvoll Truppen und verwendete den Reſt 
feiner Divifton zu Streifzügen, um Ban Dorns Aufmerf- 
ſamkeit von Grant abzulenfen. Anfang Oftober führten 
aber die Kebellen den Schlag, mit dem fie längft gedroht 
hatten. Ban Dorn verfuchte Korinth zu ftürmen, Roſe— 
crans vertheidigte den Pla mit derjelben Energie und die 
Rebellen wurden nach einem fürchterlichen Gemegel in die 
Slucht geichlagen. Leider wurde der Sieg von den 
Unionstruppen nicht jchnell genug verfolgt und Ban Dorn 
fonnte ſich daher nach Holly Springs zurüdziehen und 
dort feine ftarf reducirten Streitfräfte neu organifiren. 
Der Sieg in Corinth änderte aber die Page in der gan- 
zen Gegend bedeutend. In Memphis gaben die Secefjio- 
niften bereits zu, daß ihre Sache verloren war. Die 
Unions-Armee, die jo lange fih auf die Devenfive be- 
Ichränft Hatte, ging nun zur Offenfive über. Auf beiden 
Seiten rückten Berjtärfungen heran und bereitete man ſich 
zu einer Entjcheivung vor. Sherman erhielt zwei neue 
Brigaden und beeilte fich, diefelben einzuüben. 

Mitte Novenber ließ Grant Sherman nad Columbus, 
Kentudy kommen. Er bradte eine Karte mit und fegte 
Sherman feinen Plan für den Winterfeldzug auseinanver, 
Seine Armee hatte zu diefer Zeit die Linie von Memphis 
nach Corinth beſetzt. Grant beabfichtigte fofort gegen Pem— 
berton zu Feld zu ziehen, der mit der Nebellen-Armee bei 
Holy Springs, hinter dem Tallahatchie, war. Er wollte 
jelbft nach Holly Springs vorrüden, und MePherſon ſollte 
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dort mit der damaligen Beſatzung von Korinth zu ihm 
ſtoßen. Sherman jollte eine ſchwache Garnifon in Mem— 
phis zurücdlaffen und mit dem Reſt feiner Diviſion mit 
Grant und MePßherfon zujammentreffen. Der Bormarjch 
gegen Pemberton war nur der Vorläufer der größeren Ex— 
pedition gegen Vicksbburg. Der Plan wurde genau aus 
geführt. Die drei Corps rückten gleichzeitig gegen Pem— 
berton vor, und General & €. Waſhburne feste auf 
Sherman’s Befehl mit 5000 Mann Kavallerie über den 
Miſſiſſippi und marjchirte von Helena, Arkanjas, aus ges 
gen Granada vor, um die Vemberton’sche Armee im Rüden 
anzugreifen. Dieſe Bewegung beunruhigte Pemberton in 
ſolchem Grade, daß er ſchleunigſt feine Poſition aufgab, 
und fich felbft nach Grenada zurüdzog. Sherman ver- 
eiigte fich Anfang Dezember mit Grant in Orford, Miſ— 
ſiſſippi, wo eine Depefche Hollel’s aus Waſhington ein- 
traf, in welcher Grant dringend aufgefordert wurde, den 
Angriff auf Vicksburg zu bejchleunigen, und zwar mit 
Hülfe der Borter’ichen Flotte und aller Truppen-Abthei— 
fungen, die er nur immer heranziehen Fönnte, 

Grant und Sherman beiprachen die Situation fehr ein- 
gehend und einigten fich Jchlieplih auf einen Plan. Sher— 
man Jollte in Memphis bedeutende Verftärfungen erhalten, 
und Borter’s Kanonenboote ſollten gemreinfchaftlich mit ihm 
operiren. Er ſollte raſch vordringen und Vicksburg von 
hinten angreifen, während Grant Pemberton bei Oxford 
in Schach hielt. Man nahm damals an, daß Banks 
von New Drleang aus am Miſſiſſippi-Ufer beraufmar- 
Ihirte, und die Aussichten, daß der Miſſiſſippi bald für 
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die Schiffe der Unions-Armee völlig frei fein würde, waren 
ſehr günftig, Sherman follte 40,000 Mann haben und 
den Feldzug faft ganz und gar nad) feinem eigenen Gut— 
dünfen führen; Grant gad ihm nur ganz oberflächliche In— 
ftruftionen. Er kehrte daher nach Memphis zurück und 
traf ohne Berzug feine Borfehrungen für das große 
Werk. 

Sherman und Porter trafen in Memphis zuſammen. 
Porter hatte erwartet, Sherman in voller Uniform anzu— 
treffen und trug deshalb die glänzende Uniform eines hohen 

karine-Difiztere. Sherman aber, der gehört hatte, daß 
Porter folchen Glanz verfchmähte und gewöhnlich fich fehr 
einfach Eleidete, empfing ihn in einem fchäbigen abgetrages 
nen Flanellrock. Jeder war von den Ausfehen des Ans 
deren höchlichſt überraſcht. Sherman eröffnete die Unter— 
vedung mit den Worten: „Dallo, Porter, freut mich Sie 
zu jehen. Sie find früher angefommen, als ich erwartete, 
aber ich denke, wir können heute acht abmarſchiren. Ver— 
flucht Kalt, nicht wahr ? Seben Ste fi) und wärmen Sie 
ih" Dann wandte er fich zu eimem Diener, dem er 
den Auftrag ertheilte, einige Hemden und Unterfleider für 
ihn einzupaden. „Aber,“ ſagte er, „quäle mich nicht mit 
einem Koffer und mit unnöthigem Firlefanz 

Es war verabredet, daß der Abmarſch am 18. Dezember 
ftattfinden follte, aber wegen Mangels an Iransportmitteln 
erfolgte derjelbe erjt anı 20. Dezember. Vor der Ein- 
Ihiffung der Truppen erlieg Sherman folgenden eigenarti- 
gen Befehl: 

„I. Die Expedition, welche jetzt ausgerüftet wird, trägt 
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einen rein militärischen Charakter, und die Intereſſen, 
welche daber in's Spiel kommen, find jo wichtig, daß fie 
nicht mit perjönlichen oder Privat-Intereſſen verquidt wer— 
den dürfen. Sein Bürger männlichen oder weiblichen Ge— 
ichlechts darf diejelbe begleiten, es jei denn, als ein Theil 
dev Mannschaft oder als Diener, Nur die auf den Boo— 
ten nöthige weibliche Bedienung und Sranfenpflegerinnen, 
jowie die Frauen der wirklich den Booten zugetheilten Ka— 
pitäne und Steuerleute werden mitgenommen. Wäſche— 
rinnen und Frauen von Offizieren und Soldaten müfjen 
zurückbleiben. | 

II. Kein ‚Individuum, ob Civilift, Offizier und Mar— 
fetender darf unter irgend einer Bedingung Baumwolle 
oder andere Produkte des Landes Faufen oder verkaufen. 
Sollte auf der Hin- oder Nüdfahrt Baumwolle an Bord 
eines Schiffes gebracht werden, jo wird der Quartiermeiſter 
der Brigade, zu welcher das Schiff gehört, es confisciren 
und an Kapitän U. R. Eddy, Hauptquartiermeifter in 
Memphis, jenden. 

III. Sollte Baumwolle oder irgend ein anderes 
Landesproduft in einem von uns engagirten Boote nad) 
Memphis gebracht werden, jo wird Kapitän Eddy dafjelbe 


fonfisziren und zum Nuten der Vereinigten Staaten vers 


faufen. Wenn dafjelbe von den wirflichen Produzenten, 
dem Pflanzer oder Fabrikherrn, begleitet ift, jo wird Der 


Duartiermeijter dieſen eine Empfangsbeſcheinigung aus— 


ſtellen, welche ihm Bezahlung nach der Beendigung des 
Krieges ſichert, wenn er dann den Beweis liefern kann, 
daß er loyal geblieben iſt. 
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IV. Boote, welche den Fluß hinauffahren, können 
vom Ufer aus Baumwolle zum Schutze ihrer Maſchinen 
oder Mannſchaften aufnehmen, bei der Ankunft in Meni— 
phis aber muß diefelbe dem Quartiermeiſter abgeliefert 
werden, und zwar mit Angabe von Zeit, Ort umd 
Nennung des Namens des Eigenthümers. Der Baum— 
wollhandel muß unterbleiben, bis wieder friedliche Zu— 
jtände herrſchen. 

V. Sollte irgend em Civiliſt, im Widerfpruche mit 
diejen Befehl, die Erpedition über Helena hinaus beglei— 
ten, jo joll der Oberſt irgend eines Negiments oder der 
Kapitän irgend einer Batterie ihn in ſeine Abtherlung 
als Kombattanten aufnehmen. Zeigt” fich der Betreffende 
widerjpenftig oder eignet er fich überhaupt nicht zum 
Soldaten, jo ſoll er dem Kapitän des Bootes als Ded- 
arbeiter zugewiefen und gezwungen werden, als jolcher 
ohne Löhnung zu arbeiten, bi8 das Boot nach Memphis 
zurückkehrt. 

VI Jede Perſon, gleichviel ob ſie im Dienſte der 
Vereinigten Staaten ſteht oder auf einem Transportſchiffe 
beſchäftigt iſt, wird, wenn ſie Berichte veröffentlicht, 
welche den Feind erreichen könnten und dieſem Ausknnft 
oder Ermuthigung gewähren, verhaftet und als Spion 
behandelt werden.“ 

Sherman war der Oberbefehlshaber dieſer Expedition, 
welche in drei Diviſionen organiſirt war. Er ernannte 
uith zum Befehlshaber der 1., Morgan 2, 
Smith zum Befehlshaber der 2. und ©. W. Morgan 
zum Defehlshaber der 5. Diviſion. Seine Streitmacht 
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sählte 30,068 Mann, mit Einjchluß der Offiziere, und in 
Helena ſchloß ih ihm noch Frederick Steele's Diviſion 
mit 12,310 Mann an. Am Werhnachtsabend traf das 
Corps in Millifen’s Bend ein, und am Weihnachtstage 
wurde ein Theil defjelben gelandet, um ſofort die Vicks— 
burg- und Teras-Eifenbahn eine große Strede weit zu 
zerſtören. Sherman ließ dann die zweite Divifion Der 
Yaızoo-Mündung gegenüber ausſchiffen und dieſelbe Bahn 
an einer anderen Stelle, nur acht Meilen von Vicksburg 
entfernt, zerftören. Am nächiten Tage zog der Reſt der 
Armee, unter der Escorte von Porter’s SKanonenbooten, 
ungefähr 12 Meilen den Yazoo hinauf. Am 27. Dezem- 
ber, zur Mittags; it, wuͤrde Sherman’s ganzes Korps 
am ſüdlichen Ufer des Nazoo, nahe bei der Mündung des 
Chikaſaw Bayou, gelandet. Sie befand ſich thatfächlich 
auf einer dichtbewafdeten und von Sümpfen und Sand— 
bänfen umgebenen Inſel. Sie trieb die feindlichen Vor— 
poften gegen Vicksburg zurüd. Dann wurde refognosfirt, 
und dabei zeigte es fc, daß Die — ſich auf einem 
äußerſt ungünſtigen Terrain befand. Die Natur ſchien 
Alles aufgeboten zu haben, um ihren weiteren Vormarſch 
unmöglich zu machen, und die Kunſt des Feindes hatte 
die Situation noch verſchlimmert. Es wurden mehrere 
vergebliche Verſuche gemacht, eine günſtigere Poſition zu 
erreichen. Am 29. Dezember ordnete Sherman einen 
Scheinangriff auf der ganzen Linie an, während an zwei 
Stellen ein wirflicher Angriff erfolgen ſollte. 

Der Plan war jo gut angelegt, wie e8 unter den 
Umftänden nur immer möglich war, und aud mit fat 
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Sprague's Brigade Shermans Train in Decatur vertheidigend, 
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übermenſchlicher Bravour ausgeführt. Sherman's Leute 
drangen ungeſtüm nach den ſteilen Hügeln vor, welche mit 
Rebellen-Batterien gekrönt waren, und erkämpften ſich den 
Weg die ſteile Böſchung hinauf mit dem Muthe der Ver— 
zweiflung. Sie gruben buchſtäblich mit den Fingern 
Heine PVertiefungen aus, um fich gegen die feindlichen 
Kugeln zu deden, und der ganzen Pinie entlang wurden - 
Wunder der Tapferfeit verrichtet. Die Yeftungswerfe der 
Nebellen waren aber wmeinnehmbar, und Shernan’s 
Leute mußten Schließlich auf ihre alte Poſition zurüdfal- 
len. Es wurden nod zwei Angriffe geplant, aber dieſel— 
ben wurden aufgegeben, weil eine Mitwirkung der Kano- 
nenboote unmöglich war. Inzwiſchen war noch Feine 
Rachricht von Grant eingetroffen, der Schon längſt hätte 
an Plate fein jollen, und Sherman jchiffte daher am 2, 
Januar 1863 fehweren Herzens feine Truppen wieder ein 
und fuhr nah Milliken's Bend zurüd, wo er am 4, 
Januar anlangte. Dort übergab er den Oberbefchl an 
MeClernand, ‚der an Stelle Sherman’s mit demfelben 
betraut worden war. Sherman terabjchiedete ſich mit 
folgenden Arnteebefehl von feinen Truppen: 

„Der von General MeClernand am heutigen Tage 
erlaffenen General-Ordre No. 1 gemäß ift der Name 
unserer Armee in den der Miſſiſſippi-Armee umgewandelt, 
die aus zwei Armee-Corps bejteht, deren eines General 
G. W. Morgan befehligen wird, während ic) das andere 
übernehme. Indem ich das Commando über die Ten— 
neffee-Armee niederlege und mic auf das Kommando 
meines eigenen Corps bejchränfe, wünſche ich allen Ab- 
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theilungs-Commandeuren, den Soldaten und Offizieren, 
welche die Expedition gegen Vicksburg mitgemacht haben, 
meinen herzlichen Danf für den Eifer, die Unverdroffen: 
heit und den Muth auszusprechen, den fie bei jeder Ges 
legenheit befundet haben. Es ift uns nicht gelungen, 
den Hauptzwed der Erpedition, die Einnahme von 
Vicksburg, zu erfüllen, aber wir waren nur ein heil 
eines Ganzen. Wir hatten nur eine Rolle in einen kom— 
binirten Unternehmen zu fpielen, bet welchen Andere 
mitwirken follten. Wir waren rechtzeitig am Plage, 
Unvorhergeiehene Hindernifje müſſen die Anderen aufges 
halten haben. 

Wir haben die Strafe nad) Shreveport zerſtört, wir 
haben die Werke Vicksburgs angegriffen und ſind in unſerem 
Angriffe ſo weit gegangen, wie die Klugheit es rathſam 
erſcheinen ließ, und nachdem wir uns überzeugt hatten, daß 
die Feſtung für unſere einzelne Colonne zu ſtark war, zogen 
wir in guter Ordnung und guten Muthes ab, gerne bereit 
einen neuen Angriff zu wagen. Ein neuer Kommandeur 
wird Euch führen. Er iſt auserwählt von dem Präſidenten 
der Vereinigten Staaten, welcher mit der Aufrechterhaltung 
und Vertheidigung der Berfaffung betraut tft und unzweifel— 
haft das Necht hat, feine eigenen Agenten zu wählen. 
Ich weiß, daß alle braven Offiziere und Soldaten ihm mit 
derjelben Bereitwilligfeit gehorchen werden, in welcher fie 
mir gedient haben, Es find noch Lorbeeren für Alle zu 
holen, und Arbeit gibt es in Hülle und Fülle. Thue 
jeder feinen Theil, und unfere Nation muß Schließlich aus 
diejem unſäglich traurigem Kampfe gereinigt und veredelt 


Reben und Wirken. 275 


durch das euer Hervorgehen, durch welches jest ihre 
Stärke und Reinheit erprobt wird.“ 

Es muß jest erklärt werden, daß Grant fich an der 
Demonstration gegen Bidsburg deshalb nicht Hatte 
betheiligen können, weil am 20, Dezember einer’ feiner 


Untergebenen in höchit ſchmachvoller Weiſe Holly Springs 


mit jeinem rieſigen Vorrath an Provifionen u. ſ. w, den 
Kebellen ausgeliefert hatte. Der Schlichlag der Sherman 
Ihen Expedition hatte im ganzen Lande peinliches Auffchen 
erregt. Man befchuldigte Sherman allgemein der Unfähig- 
feit. Wie unbegründet diefer Vorwurf war, hat die einfache 
Schilderung dev Belagerung von Vicksburg gezeigt. Lange 
nachher, nachdem Vicksburg endlich gefallen war, erflärte 
Grant offiziell: General Sherman’s Anordnungen, dieer feinem 
Corps, bei dem Angriff auf die Chickaſaw Bluffs ertheilte, 
waren bewunderungswürdig. Als ich ſpäter das Terrain 
jelbft von der entgegengefegten Seite befichtigte, überzeugte 
ich mich von der Unmöglichkeit, diefen Angriff erfolareich 
zu machen.“ Sherman’s Berlufte bei dem Angriffe beliefen 
jih auf 175 Zodte, 930 Verwundete und 743 Gefangene. 
Die Rebellen verloren 63 Mann an Todten, 134 an 
Verwundeten und 10 an Gefangenen. In Folge dieſes 
Sehlichlags und der erbärmlichen Uebergabe von Holly 
Springs war Pemberton im Stande, mit feiner ftarfen Armee 
ſich nach Vicksburg zurüdzuziehen und daſſelbe gegen die 
vereinten Angriffe unferer Landarmee und Flotte zu halten, 

Sherman’s eigenes Urtheil, wie e8 in dem Armee— 
befehle zum Ausdruck kommt, in welchem er ſich von feinen 
Zruppen verabfchiedet, iſt gerecht und wird auch von 
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General Grant und Admiral Porter beftätiat. Grant fagt, 
die Expedition fer hanptfächlich an dem Umſtande geſcheitert, 
daß man noch nicht recht gewuße habe, wie man über die 
das Terrain durchziehenden Flüſſe, Buchten und Sümpfe 
gelangen follte, und weniger daran, daß die Aufgabe über: 
haupt unausführbar gewejen wäre. Admiral Porter Fpricht 
in feinem Berichte ebenfalls von einem Mangel an Trans- 
- portmitteln, welche dort ausreichend gewejen wären, als die 
Hauptjehwierigkeit. Er fagt, ex habe niemals zwei Männer 
gejehen, welche fich größere Mühe gegeben hätten, die 
Expedition gegen Bidsburg zu fördern, als Grant und 
Sherman, „Die Offiziere,” jagt er, „arbeiteten wie Pferde 
um ihren Zweck zu erreichen . . . Kein anderer General 
hätte unter folchen Umftänden mehr, oder auch nur jo viel 
ausrichten können wie Sherman, aber es fehlten ihm eben 
die Mittel für diefen eigenertigen Transport.“ 

Auf Grund der von MecClernand aus Wiſhington mit- 
gebrachten Befehle wurde die Teneſſee-Armee in vier Corps 
eingetheilt, welche das Dreizehnte, Fünfzehnte und Sieben- 
zehnte genannt und den Generälen MicClernand, Sherman, 
Hurlbut und MePherſon unterſtellt wurden. Grant blieb 
Oberbefehlshaber über die ganze Teneſſee-Armee. Sherman's 
Corps bildete den rechten Flügel; es beſtand aus der 1. 
und 2. Diviſion unter General Steele reſp. General 
David Stuart (während der Abweſenheit von L. Smith). 
Nach der Ankunft in Milliken's Bend am 4. Januar, 
wurde eine neue Expedition ing Werk geſetzt, diesmal gegen 
die Arkanjas Poſt oder Fort Hintnan, eine alte Nieder: 
laffung am Arkanfas, 50 Meilen von deſſen Mündung 
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entfernt. Der Play war ſtark befeftigt und hatte eine 
ftarke Beſatzung unter dem Kommando des Generals 
Churpill, weicher die Weifung hatte, den Pla bis auf den 
legten Mann zu vertheidigen. Sherman jelbjt hatte dieſe 
Expedition angeregt, weil er die Eroberung des feften 
Plages für nöthig hielt, um den Unionstruppen einen 
Stützpunkt gegen Vicksburg zu fihern und den Miffifippi 
völlig dem Feinde zu entreigen. 

In der Nacht des A. Januar fuchten Cherman und 
MeClernand den Adıniral Porter in deſſen Cajüte auf dem 
„Black Hawk“ auf, um den Plan mit ihm zu befprechen 
und ihn um feine Mitwirkung zu erfuchen. Porter jeßte 
fich im Bette auf, als feine Bejucher eintraten, Er ſagte 
ihnen, daß er feinen gemügenden Kohlenvorrath habe und 
Holz nicht als Heizmaterial auf den Schiffen benutzen könne. 
Gegen MeClernand benahm ſich Porter ſehr kühl, faft 
unhöflich. Sherman benutzte die erfte Gelegenheit, bei 
welcher er mit Porter unter vier Augen war, ih nach der 
Urfache zu fragen. Porter geftand, dar er McClernand 
nicht anfehen könne und ſchon längſt ein Vorurteil gegen 
denfelben Habe. Sherman drang in ihn, im Intereſſe der 
Union feine perfönlichen Gefühle Hintanzujegen und “Porter 
verſprach es. Es wurde dann auch jchließlich vereinbart, 
daß Porter und MeEClernand die Expedition mitmachen 
jollten. 

Am Abend des 9. Januar landete Sherman mit feinen 
Corps auf Notrib’s Farm, drei Meilen von Yort Hind— 
man, und am nächften Tage wurden bereits die Belage— 
zungsardeiten in Angriff genommen, Sherman kroch wäh- 
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rend der Nacht einmal jo weit vor, daß er dem Rebellen» 
lager ganz nahe kam und, hinter einem Baumſtumpf ver- 
ſteckt, deutlich Stimmen der an den Schanzen u. |. w. 
arbeitenden Soldaten vernahm. In der Frühe des 11. 
Sanuar hatte Sherman Alles für den Angriff in Bereit- 
Ichaft. Er wartete nur noch darauf, daß die Gejchüße der 
Kanonenboote das Feuer eröffnen wilden. Um 1 Uhr 
Nachmittags begann das Geſchützfeuer, zuerft von den 
Kanonenbooten aus und unmittelbar darauf eröffneten auch 
die Feldbatterien ein lebhaftes Feuer. Da der Feind das— 
jelbe nicht erwiderte, jo gab Sherman nach 15 Minuten 
das Zeichen zum Sturm „ur Laufjchritt und mit Hur— 
rah rücte die Infanterie über das ftarf coupirte Zerrain 
vor, wurde aber plößlich, als fie nur noch eine furze Strede 
von einer Waldlifiere entfernt war, von einem furchtbaren 
Infanterie-Jeuer empfangen. Bon nun an mußte fte ſich 
das Terrain Schritt für Schritt erfänpfen, aber um 3 
Uhr Nachmittags war ſie nur noch etwa Hundert Yards 
von den feindlichen Schanzen entfernt. Porter's Flotte 
war inzwijchen ganz nahe an das Fort herangefonmen. 
Eine Stunde dauerte der mörderifche Kampf. Um 4 
Uhr wurden der ganzen feindliehen Linie entlang weiße 
Flaggen aufgezogen. Sherman lieg das euer jofort ein- 
ftellen, gebrauchte aber die Borficht, General Steele zu 
beaufragen, mit einer Brigade die Nidzugslinie des Feindes 
zu bejegen. Er ſandte dann einen Offizier an den Befehls— 
haber der feindlichen Truppen ab und folgte ſelbſt mit 
feinem Stabe in kurzer Entfernung. Gr überzeugte fich 
bald, daß die Vorwerke des Feindes völlig zeritört waren 
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und demfelben Feine weitere Dedung bieten fonnten. Er 
traf. Oberſt Garland, der ihm auf feine Frage erklärte, daß 
General Churchill, der Commandeur des Forts, fich innerhalb 
defjelben befinde, und vitt dann in das Fort hinein. Dabei 
bemerkte er, daß das Fort jehr ftark gebaut war und noch) 
lange Widerftand hätte leiſten können. Als Sherman 
ankam, war das ort bereits von Soldaten und Seeleuten 
bon Porter's Kanonenbooten beſetzt. 

Sherman traf Churchill, während dieſer eine Unterredung 
mit Porter und A. J. Smith Hatte. Die Unterredung 
wurde durch die Meldung unterbrochen, daß General Deihler, 
der eine feindliche Brigade commandirte, die Uebergabe ver- 
weigere, weil er feinen Befehl dazu erhalten habe. Sher— 
man und Churchill eilten dorthin. Unterwegs begegnete 
ihnen Dberft Garland, der zuerjt die weiße Flagge auf- 
gezogen hatte. Churchill fragte ihn ärgerlich, warum er 
dies gethan Habe, worauf Garland erwiderte, daß er einen 
dahingehenden Befehl von einem Stabsoffizier Churchill’s 
erhalten habe. Letzterer ftellte entſchieden in Abrede, die 
Uedergabe angeordnet zu haben, und zwifchen ihm und 
Garland entipann fich ein Wortwechjel, dem jedoch Sher- 
man durch die fchroffe Bemerkung ein Ende machte, der 
gunze Streit jet jetzt überflüflig, denn ſie ſeien jeßt feine 
Gefangenen. Deſhler erhielt dann von Churchill perſönlich 
den Befehl, die Feindſeligkeiten einzuſtellen, und damit war 
der Kampf zu Ende. 

Der Verluſt der Unionstruppen betrug 129 an Todten, 
831 an Berwwundeten und 17 an Vermißten; Shernan’s 


eigenes Corps hatte am meiften gelitten. General Churchill 


280 —General Sherman’s Leben und Wirken. 


berichtet, daß er 75 bis SO Mann an Berwundeten 
verloren habe und die Zahl der Todten nicht angeben 
könne; thatfächlich war übrigens der Verluſt der Nebellen 
viel größer als derjenige der Unionstruppen. Der Unions- 
Armee fielen durch diefen Sieg 5000 Webellen, 17 Ka— 
nonen, 3000 Gewehre und 46,000 Patronen in die Hände, 
Die Gefangenen wurden nah St. Youis gejandt, das 
Hort wurde gejchleift und am 15. Januar wurden die 
Truppen wieder nach Milliten’s Bend eingejchifft. Sher— 
man wollte nun direft nach Pıttle Rock vorrüden und die 
veriprengten Nebellen-Abtheilungen über den Fluß hinüber- 
treiben, aber MeClernand wollte nichts davon wiſſen. 

MeClernand nahm das Verdienſt für den glüclichen 
Berlauf der Expedition ganz und gar für ſich in Anſpruch 
und machte Sherman gegenüber die Bemerkung, daß jeßt 
fein (MeEClernand’s) Stern im Steigen begriffen fei. Er 
zollte den Truppen hohes Lob, erwähnte aber der Mlit- 
wirkung der Flotte faft gar nicht, da er auf Porter ent- 
ſchieden eiferfüchtig war. Sogar in feinem offiziellen Be— 
richt, in welchen er die Generale Sherman, Morgan, 
Steele, Smith, Dfterhaus und Stuart rühmlichit erwähnte, 
wußte er von der Flotte Porter’8 und dieſem jelbjt, der 
feine Leute perfönlich zum Sturm geführt hatte, faſt gar 
nichts zu jagen, 
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Der Fehlfchlag der Sherman’schen Erpedition gegen 
Vicksburg hatte Grant nur in dem Schluffe bejtärft, die— 
jen Platz zu erobern und da er immer noch großes Ver— 
trauen in Sherman fegte, zog er diefen als feinen Huupt- 
rathgeber in erjter Linie zur Mitwirfung heran. Er än— 
derte aber den Angriffsplan, da er Vicksburg gleichzeitig 
von Welten und Süden her angreifen wollte. Zu diejem 
Zwede führte er feine Armee nach New Karthage, 23 
Meilen unterhalb Milliten’s Bend. Am 29. Mai jebte 
ſich MeClernand mit feinem Corps in Bewegung, aber in 
Folge von Ueberſchwemmungen und des jchlechten Zuftan- 
des der Straßen kam er nur langſam vorwärts, Porter 
jptelte die ihn zugewiefene Nolle mit dem ihm eigenen 
Eifer und Geſchick. 

Am 20. April hatte Grant feinen Plan für den Feld- 
zug fertig. MeClernand follte den rechten Flügel, Me— 
Pherſon das Gentrum, Sherman den linken Flügel be— 
fehligen. Die Armee rücdte bis zum 26. April langſam 
vor. Dan zeigte es fich, daR diefelbe noc über Karthage 
hinaus marjchiren würde. 
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Am 29. April hatte Sherman Grand Gulf anzugreifen 
und einen Schein-Angriff gegen die Strandbatterien der 
Rebellen am NYazoo, in der Nähe von Hame's Bluff, zu 
unternehmen. Er entledigte fich dieſer Aufgabe in Les 
wunderungswirdiger Weile. Er fuhr mit einer Anzahl 
Kanonenboote den NYazoo hinauf und bombardirte die feind- 
fichen Batterien in der Frühe des 30. April jo wirkſam, 
daß er dann feine Truppen landen Fonnte, ohne daß Die 
Rebellen e8 wagten, ihn daran zu hindern. Der Zived 
dieſes Schein-Angriffes war, die Kebellen abzuhalten, von 
Vicksburg aus Berjtärkungen nach Grand Gulf zu jenden. 
Der Zweck wurde erreicht. Am nächſten Tage erhielt 
Sherman, der die Demonftration dom vorigen Tage wie— 
derhoft hatte, um den Feind einzufchüichtern, den Befehl 
zum wirklichen Angriff auf Grand Gulf. Sein ganzer 
Verluſt belief fih auf — einen Verwundeten. 

Inzwifgen war das dreizehnte Armeeforps nach Grand 
Gulf marjchirt, um die Schanzen der Rebellen zu ſtürmen, 
ſobald Porter's Kanonen deren Batterien zum Schweigen 
gebracht haben würden. Nach einer fünfſtündigen furcht— 
baren Kanonade erfannte man die Nothwendigkeit einer 
Aenderung des Planes. Nach mehrtägigen Geplänfel und 
Mandvriren fand man am 3. Mai Grand Gulf leer: die 
Beſatzung war entweder nad Vicksburg oder Jackſon ge 
flogen. Grant wartete daher die Ankunft Sherman's ab 
und begab fich perfönlich nad) Grand Guff. 

Sherman traf am 1. Mai in Young’s Point ein und 
fandte am nächſten Tage feine Divifion nad Milliken's 

end, während er felbjt mit jeinen zwei anderen Divifio- 
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nen fich mit Grant vereinigte, und zwar am 8. Mai. Dars 


- auf hatte Grant nur gewartet. Am nächften Tage begann 


der allgemeine Bormarih. Am 10. Dat zeritörte Sher— 
man die Briie über den Black-River und am 11. Wat 
erreichte er Auburn, Am 12. Mat vertrieb er eine Fleine 
feindliche Abtheilung von einer Eifenbahnbrüde über den 
Fourteen Mile Creek, und an demfelben Abend traf er 
mit Grant unterhalb des Creek zufanımen und bezog ein 
Lager. MePherſon fandte die Meldung, daß er zwei Re— 
bellen-Brigaden in Raymond gefchlagen und der Feind fich 
auf Jackſon zurücgezogen habe, wo fortwährend Verſtär— 
ungen einträfen und Joſeph E. Johnſton den Oberbefehl 
übernehmen jollte, 

Grant wollte um jeden Preis Jackſon nehmen, um fei- 
nen Feind im Rücken zu haben. Sherman und VicEler- 
nand mußten ſofort nad) Raymond aufbrechen. Am 14. 
Meat jchlugen Sherman und MepPherſon die Nebellen in 
die Flucht und trafen am Abend mit Grant in der Nähe 
de8 Gebäudes der Staatsregierung zuſammen. Am näch— 
jteen Lage ließ Sherman durd eine Divifton jeiner Armee 
die Eijenbahn, das Zeughaus, die Negterungsgießerei und 
einige andere Militärgebäude zerjtören. Auch eine jehr 
mwerthvolle Baumwollenfabrik wurde in Ajche gelegt, weil 
dDiefelbe den Rebellen von großem Nuten hätte fein Fünnen, 
wenn jte wieder in deren Befit gelangt wäre. Das Zuchte 
haus wurde von den Sträflingen angezündet, welche von 
den Rebellen in Freiheit gelegt worden waren, und einige 
andere Gebäude, in denen zufällig Feuer ausgebrochen war, 
brannten nieder. 
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Der Nebellen = General Pemberton machte nun mit 
25,000 Dann und 10 Batterien einen Ausfall nad) 
Vicksburg, um Grant anzugreifen, welcher fchleunigit feine 
ganze Armee zuſammenzog, um Pemberton's Bofition bei 
Edward's Depot zu ftürmen. Sherman fam während der 
Nacht nach einem Eilmarſche von 20 Meilen in Bolton 
an, wo er den Befehl erhielt, ſofort nach Bridgeport wei— 
ter zu marfchiren. Der Feind wurde nach Vicksburg zus 
rückgetrieben. In Bridgeport erhielt Sherman Berftärkung; 
indem die Blair'ſche Divifion zu ihm ſtieß, und er rüdte 
num mit feinem Corps über den Big Dlad River in Eil- 
märjchen. Am 18. Mat befand Sich Sherman auf der 
den Magoo beherrjchenden Bentoner Straße, und zwar zwi— 
Ihen Vicksburg und den feindlichen Forts am Yazoo. In— 
zwijchen feste die ganze Armee, deren rechter Flügel Sher- 
man’s Corps bildete, den Bormarfch fort. Sherman ſchlug 
die Haines' Bluff Straße ein, eroberte die an derjelben 
gelegenen Schanzen und das Lager des Feindes und machte 
viele Gefangene. An Morgen des 19. Mai jchloß Die 
Armee den Feind nördlich von Vicksburg ein. Sherman 
war don dem Feinde nur etwa 400 Yards durch ein ſtark 
coupirtes Terrain von ihm entfernt. Sherman ließ fofort 
Haines Bluff durch ein Negiment bejegen, jtellte die Ver— 
bindung zwijchen der Yandarımee und der in der Nähe hal- 
tenden Flotte her und lieg DBrüden und Wege für den 
Zransport von Kriegsvorräthen bauen, welche fich in den 
nahe der Mündung des Chikaw Bayou veranferten Trans: 
portſchiffen befanden. 

Vicksburg war jest jo vollftändig umzingelt, wie es mit 
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einer Armee von der Stärke der Grant’Ichen nur immer 
möglich war, und der Feind war ftarf demoraliftirt. Grant 
traf daher die Anordnung, daß der Allgemeine Angriff am 
19. Mai um 2 Uhr Nachmittags erfolgen ſollte. Sher- 
man's Leute drangen mit großem Ungeſtüm vor. Das 


Terrain war fehr ſchwierig und die feindlichen Befeſtigungen 


twaren ſtark, und Sherman ſah fich nach Einbruch der Nacht 
genöthigt, Jeine Corps eine kurze Strede zurüdfallen zu 
laffen, um ihnen Dedung zu gewähren. Nach einer zwei- 
tägigen Baufe, die dazu verwendet wurde, die Batterien in 
Pottion zu bringen und der Belagerumgsarmee Lebens- 
mittel zuzuführen, wurde am 22. Mat der Angriff 
auf der ganzen Linie ernenert. In den feinofichen Werken 
fonnte man nur einige Scharfichügen fehen und auch dieſe 
zogen fich bei dem Herannahen der Plänfierfette der Be— 
lagerer zum größten Zeile zurüd, An der Spite der 
Sherman'ſchen Colonne befand ſich ein Corps auserlefener 
Soldaten, die fi freiwillig zu den gefährlichiten Dienfte, 
den Sturm zu eröffnen, gemeldet hatten. In der Näbe 
der Feſtung hatten fie ein offenes Terrain zu paffiren, auf 


"welchem ſie ſchutzlos dem feindlichen Feuer vpreisgegeben 


waren, Sie legten die Furze Strede um Laufichritt zurück. 
Den vorjpringenden Winfel der Baftion erreichten fie un— 
verfehrt, aber vor der Poterne empfing fie ein mörderifches 
Teuer, das die vorderften Reihen ins Wanken brachte, Die 
hinteren Neihen drängten tayfer nach, aber das feindliche 
Feuer feste ihnen fo furchtbar zu, daß fie Dedung juchen 
mußten, Die Täte der Kolonne hatte aber inzwifchen 
die Böfchung der Baſtion auf der linfen Seite erklommen, 
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ihre Fahne aufgepflanzt und grub fich buchftäblich mit den 
bloßen Händen in die Erde ein, um ſich gegen die feind- 
lichen Kugeln zu ſchützen. 

Nun drangen auch andere Brigaden ungeſtüm vor, 
während Sherman unaufhörlich ein furchtbares Gefchittfeuer 
unterhielt, um den Feind möglichht zu befchäftigen. Einmal 
hieß es, MeCfernand habe drei feindliche Forts erftürmt 
und auf der Citadelle von Vicksburg feine Fahne aufge 
pflanzt, aber das war ein faljches Gerücht. Immerhin übte 
dasjelbe jeine Wirkung, Sherman ließ auf Grund defjelben 
General Mower mit jeiner Brigade zum Sturm übergehen 
und bald Hatte auch diefe ihre Fahne auf der Baftion 
aufgepflanzt. Die Fahnen wurden jedoch nad) Sherman’s 
Befehl nach Einbruch der Nacht zurücgehoft, 

Diefer Angriff jcheiterte Tediglich daran, daß Die feind- 
lichen Feftungswerfe zu Stark waren, um auf diefe Weiſe 
erftürmt werden zu können. Die Rebellen fonnten auf 
jedem bedrohten Punkt den Angreifern große Maſſen ent- 
gegenwerfen, während in Folge des ſchwierigen Terraius 
nur wenige Leute auf cinmal vorrücken konnten. Grant 
war aber nicht entmuthigt. Er verſuchte es nun mit einer 
regelmäßigen Belagerung. Mit freudigem Muthe und un— 
verdroſſenem Eifer gingen die Truppen an die Aushebung 
von Gräben, Errichtung von Schanzen u. ſ. w. Am 3. 
Juli waren die Vorbereitungen zum entſcheidenden Angriffe 
fertig. Grant hatte inzwiſchen ſo bedeutende Verſtärkungen 
erhulten, daß er das Sherman'ſche Korps nad) Haines’ 
Duff abkommandiren konnte, um J. E. Johnſton's Armee, 
die inzwiſchen in Jackſon- zufammengezogen worden war, 
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_ um Grant’ Armee im Rüden anzugreifen, zu beobachten. 
Sherman hielt ihn auch im Chad. Che Yohnfton, der 
Vicksburg um jeden Preis entjegen wollte, feine Nüftungen 
zu einem Angriffe auf Sherman beendet hatte, Tapitulirte 
Vicksburg, am 4. Juli 1863. 

Am 9. Juli erihten Sherman vor Jackſon, nachdem 
er fünfzig Meilen durch fait völlig verödetes Pand mar: 
Huf war. Drei Tage fpäter hatte er die Stadt theil- 
weiſe umzingelt und da Johnſton einfah, daß er der 
Sherman’schen Armee auf die Dauer doch nicht würde 
Stand halten fünnen, räumte er den Platz. Er zog ſich 
nach dem 100 Meilen entfernten Meridian zurüd, alle 
Brücken hinter fich verbrennend. Sherman ließ eine ſchwache 
Beſatzung in Jackſon zurück und marfchirte dann wieder 
nach dem Big DBlad River. So endete nach 109 Tagen 
diefer große Feldzug. Die Unions-Armee hatte 37,000 
Gefangene gemacht, nnter denen ſich 15 Generale befan- 
den. Ste hatte eine andere große Armee unter einem der 
tüchtigften Nebellenführer vor fich hergetrieben und gejprengt. 
Sie hatte Bidsburg, das Gibraltar des Südens, erobert, 
Sie hatte die Rebellen vollftändig vom Miſſiſſippi ab» 
gedrängt. Sie hatte der Conföveration der Rebellen das 
Genid gebrochen. 

Ueber Sherman’s Antheil an dem glücklich beendeten 
Veldzuge berichtete Grant: „Die Belagerung von Bids- 
burg und die legte Einnahme von Jackſon und die Ber— 
treibung von Johnſton's Armee haben dem General Sher— 
man mehr Lorbeeren eingebracht, als fie einem einzelnen 
Manne gewöhnlich zufallen. Seine Demonftration vor 
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Haines' Bluff, im April, welche den Zwed hatte, den 
Feind bei Vicksburg feftzuhalten, während unjere Armee 
bemüht war, öftlich vom Miſſiſſippi Fuß zu fallen: jeine 
Ipäteren Eilmärfche, um fich mit der Hauptarmee wieder 
zu vereinigen; feine Leitung des erſten Angriffs auf Jack— 
jon, Miffiffippi; fein faft beijpiellos daftehender Marſch 
von Jackſon nach Bridgeport und die Meberjchreitung des 
Black River; feine Crftürmung von Walnut Hills am 
18. Mai haben gezeigt, daß er ein wahrhaft großer 
Soldat tft.“ 





Groberung Des Rebellen-Hauptquarfiers. 
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Nach der Kapitulation von Vicksburg trat in den Be— 
wegungen der Unions-Armee eine Baufe ei, welche Sher— 
man benußte, um feine Brivat-Gorrefpondenzen zu erledi— 
gen. Sherman's Briefe find fo charafteriftifch, daß einige 
perjelben im Auszuge hier Plab finden mögen. An Ad— 
miral Borter, mit dem er innige Freundſchaft geichloffen 
hatte, jchrieb er: 

„sh begreife die Genugthuung, die Sie empfinden 
müſſen, indem Ste vor dem Ungeheuer liegen, das ung 
nit eingewurzeltem, bitterem Haſſe Trotz geboten hat und 
Ihre Flotte wieder vereinigt zu fehen; mehr noch darüber, 
daß die Kette, mit welcher der große Strom abgefperrt 
war, für immer zerriffen iſt. Angefichts eines jo glän— 
zenden Nefultats frage ich nicht lange, wer es  herbeige- 
führt bat. Das Werk ift vollbracht und unfere Nation 
hat am ihrem Geburtstage die Weihe erhalten und ift 
aufs neue getauft worden in einem Stege, den Die ver 
einigte Armee und Flotte unferes Landes errungen haben. 
Gott gebe, daß das qute Einvernehmen zwijchen den beider- 


jeitigen Commandeuren Beftand habe, zur Hebung unferes 
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nationalen Charakters, der nahe daran mar, Schiffbruch 
zu leiden. So grüble ich in meinem einfamen Zelt im 
Walde, fern von dem Plate, um den wir jo lange, aber 
mit Erfolg gekämpft haben. Perfönliche Neugier könnte 
mich fait verleiten, die Batterien zu fehen, die uns fo 
lange Widerftand geleistet und jo manchen unferer Ka— 
meraden ein frühes Grab bereitet haben, aber ich fühle, 
daß ich wichtigere Aufgaben habe und Feine Zeit verlieren 
darf. Ohne Ruhe und ohne Raſt, trotz Hite, Staub 
und Dürre, muß ich in das innere des Yandes weiterzie- 
hen, um uns die Vortheile zur fichern, welche die Capitu— 
lation von Vicksburg uns wirklich fichern ſollte. Wie auch 
immer meine Anftrengungen ausfallen werden, jo weiß ich 
doch, Admiral Porter wird mir Lauterfeit der Motive und 
Selbitlofigfeit im Dienfte unferes Landes zugeftehen.” 
Im Jahre 1865 wurden Truppen auf dem Wege der 
Confeription ausgehoben. Ueber die Verwendung diefer 
neuen Truppen hatte Sherman ſehr beftimmte Anſichten. 
Die Errihtung neuer Kegimenter hielt er für Material— 
verichwendung, da ganze Cadres im Felde waren, durch 
deren Ergänzung man eine furchtbare Armee Schaffen Fonnte. 
Diefe Anficht ſprach er auch in einen Briefe an den Gou- 
verneur von Ohio aus. Er meinte, man jollte jedes Re— 
giment im Felde auf 1000 Mann bringen. Ohio Hatte 
damals allein 126 Negimenter, deren Offiziere und Mann- 
Ichaften tüchtig gejchult waren und für die Rekruten eine 
gute Schule hätten werden müfjen. Sherman jchrieb: 
„Zur Ergänzung diefer Negimenter find fünfzigtaufend 
Rekruten nöthig, und mehr kann der Staat Ohio kaum 
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aufbringen. Ich hoffe daher und bitte Sie, ihren Einfluß 
gegen die Errichtung neuer oder Conſolidirung alter Regi— 
menter, aber für die Ergänzung aller alten Regimenter in 
die Wagſchale zu werfen. Wer von einem baldigen Frie— 
densſchluſſe ſpricht, weiß nicht was er ſagt.“ 

In demſelben Briefe ſchrieb er über die Haltung des 
Südens und die ſchlechten Friedensausſichten: 

„Der Süden iſt jetzt furchtbarer und anmaßender als 
vor zwei Jahren, und wir müſſen durch unſere ungenü— 
gende Anzahl von. Mannſchaften mehr leiden, als durch 
irgendwelche andere Urfachen. Wir müffen in Feindesland 
eindringen — wir müſſen den Kampf im Süden ausfecd)- 
ten. Die Bewohner des Südens find nicht nur ruinirt 
und erjchöpft, fondern auch gedemüthtgt. Selbſt zugegeben, 
daß untere im Felde jtehenden Armeen gewachfen find, was 
aber en meiner Anficht nicht der Fall iſt, jo ift e8 doch 
Thatſache, daß unſere Communikationslinien durch den 
Guerrillakrieg, für den Land und Leute, ſowie der Charakter 
unſerer Feinde ſich vorzüglich eignen, beſtändig bedroht. 

Seit dem erſten feindlichen Schuß blieb dem Norden 
nur noch eine Alternativer zu ſiegen oder zu unterliegen, 
Einen Mittelweg gibt es nicht. Ich habe mich um dag 
Gezänfe der „Copperheads“ niemals bekümmert; der Süden 
haßt und verachtet dieſe Yeute mehr als wir und wiirde 


ihre Offerten höchſtens benugen, um fie an Stelle der 


entlaufenen Sklaven auf ihren Baummwollen- und Mais- 
jeldern arbeiten zu laſſen. Ich maße mir nicht an, den 
Ausgang des Krieges vorausfagen zu fünnen; ich weiß nur 
joviel, daß wir noch weit vom Ende defjelben entfernt find, 
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Sobald wir die Hände in den Schooß legen, werden alle 
unfere Errungenschaften verfchiwinden. Sch weiß, daß meine 
Anfichten über diefen Punkt als extrem, fogar an Wahn- 
finn ftreifend, verfchrieen worden find; ich habe aber. nicht 
umfonjt mit Bragg, DBeauregard und anderen jüdlichen 
Heißſpornen verkehrt, um nicht zu wifjen, was ich ſage.“ 

Als der General - Adjutant die Ordre erließ, daß alle 
Kegimenter, welche auf weniger als die Hälfte ihrer frühe— 
ven Stärke zufammengefchmolzen waren, durch die Ders 
minderung der Zahl ihrer Kompagnien conjolidirt und die 
überzähligen Offiziere ausgemuftert werden follten, wodurch 
manche der tapferften Negimenter auf 200 oder 500 Mann 
zuſammengeſchmolzen wären, erhob Sherman einen fräftigen 
und erfolgreichen Proteſt. 

Eines Tages führte eine Dame in Memphis Befchwerde 
über die fchlechte Aufführung von Soldaten. Sherman 
Ichrieb daraufhin der Dame einen langen Brief über Moral 
und Manneszucht der Armee und berief ſich in demfelben 
auf feine organifatorische Thätigkeit in Memphis und auf 
das Zeugnig aller Hechtlichdenfenden, daß er bei ber 
MWiederheritellung der Ordnung daſelbſt ftreng und gerecht 
verfahren jet. 

Muthwillige Zerftörung feindlichen Eigenthums billigte 
Sherman nicht, obwohl er auch rückſichtslos hart werden 
fonnte, wenn die Umſtände dies erheifchten. Er jchrieb 
darüber : „Der Krieg ift ſelbſt im beten Falle barbariſch, 
aber es läßt fich nicht rechtfertigen, Alle— Kinder, Frauen, 
alte und Hilflofe Leute — in denjelben mit hineinzuziehen, 
Die Zerftörung von Proviſionen im Feindesland aber 
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iſt ein altes, allgemein anerkanntes Kriegsgeſetz und ebenſo 
gerechtfertigt wie die Zerſtörung von Privatleuten gehöriger 
Baumwolle durch die ſüdliche Conföderation.“ 

Eine Epiſode aus das Belagerung von Vicksburg ſei 
noch erwähnt, über welche Sherman und andere folgenden 
Brief an Kriegs-Sekretär Stenton ſchrieb. 

„Als der Kampf vor Vicksburg am heftigſten wüthete, 
am 19. Mai, und ich nahe dem Wege ſtand, welcher die 
Grenze unſerer Angriffslinie bezeichnete, Fam ein Zunge auf 
mich zu, verwundet amd bfutend, und rief mir mit heller, 
fräftiger Stimme zu: „Öeneral Sherman, fenden Sie dem 
Dberftien Wahnbourg Patronen, denn jeine Leute haben 


die thrigen alle verſchoſſen!“ — „Was fehlt Dir, mein 
Junge?“ fragte ich. — „Die Kerle haben mich in's Bein 


geichoffen, aber ich kann ſelbſt in's Lazareth gehen; ſchicken 
Sie nur ja die Patronen ſofort.“ Da, wo wir ftanden, 
flogen die Kugeln Hageldicht ein, und ich vieth daher dem 
‚ungen, raſch Hinter die Front zu gehen, ich würde die 
Patronen ſchon deforgen.: Und fort hinkte er. Che ex aber 
hinter dem Hügel verſchwand, fehrie er mir noch mit aller 
Kraft feiner Lungen zu: „Naliber 341% 

Ich habe den Jungen ſeitdem nicht wieder gefehen, aber 
was mir den DBorfall Defonders ish im Gedächtniß 
erhalten hat, ift der Umstand, daß ein Knabe mit einer 
Alintenfugel im Bein den Weg mitten im Kugelvegen zu 
mir nicht gefcheut und jeinen Auftrag ausgerichtet ‚hat, 
ohne das Kaliber der Muskete zu vergeffen, das, wie Sie 
willen, ein ungewönliches iſt.“ 


Neunzehntes Kapitel. 
Chattanooga, 


Trübe Tage im Jahre 1863 — Ein Sonnenſtrahl — Sherman’s Abmarſch — 
Abmaric von Vicksburg — Charakteriſtiſcher Armeebefehl --Der Marſch nach 
Chattanooga — Schlacht über den Wolfen —Sherman’s Sieg bei Miffonary 
Ridge — Verfolgung des Feindes — Eilmarjch zur Rettung Burnfideg — 
Sherman’s Bericht — Seine Anfichten über Die Behandlung der Rebellen. 

Beim Beginn des Sommers 1864 Jah es für die Union 
unfäglih traurig aus. Ende Juli war Milroy in 
Wincheſter fat vernichtet, Fredericksburg und Chancellors- 
ville waren noch feucht von fruchtlos vergojjenem Blute, 
Kojecrans lag hilflos in Tenneſſee, Banks legte in Port 
Huron die Hände in den Schooß und Grant war durch 
Vicksburg in feinem Vormarſch gehemmt. Lee dagegen 
zog mit feiner Armee jengend und brennend duch Penſyl— 
vanta, während die Potomac-Armee in unbekannten Gegenden 
umbherwanderte und fortwährend ihre Führer wechſelte. Das 
waren jchwere Lage für die ächten Patrioten, aber Tage 
der Freude für die Feinde der Union. 

So fam der 4. Juli heran, der Geburtstag der Nation. 
Ein Er-Bräftdent der Bereinigten Staaten, Franklin Bierce, 
war der Feſtredner in Concord, New Hampſhire. Er 
häufte bitteren Tadel auf diejenigen, welche den „ſchreck— 
lichen und doch fruchtlofen Bürgerkrieg“ beichloffen haben, 
der für die Republik neur ein „Yeidensernte” bringe, 
Andere Redner jprachen in Ddemfelben Sinne, und doch 
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mußte an dem nämlichen Tage Lee vor dem „hartnäcdigen 
Meade und einem öden Felde” in Gettisburg zurüchweichen, 
Fohnfton befand fich auf eiliger Flucht vor Sherman’s fieg- 
reichen Legionen und Grant pflanzte das Sternenbanner 
auf den Wällen von Vicksburg, dem „Gibraltar des Südens“ 
auf. Führwahr ein wundervoller Umſchwung! 

Eine Zeitlang blieb Sherinan ziemlich unthätig am Big 
Black River, während andere Armeen in anderen Gegenden 
um fo mehr bejchäftigt waren. In Pennſylvania aufs 
Haupt geichlagen, fielen die Nebellen auf Richmond zurüd, 
wo fie Berftärfungen heranzogen, um dann einen Fräftigen 
Borftoß gegen das Centrum der Unions-Armee, in Tenneſſee, 
zu wagen. Dort hatte Roſecrans einen guten Anfang 
gemacht. Er hatte den Feind aus Mittel-Tenneffee ver- 
trieben und Bragg nach einem Flankenmarſch gezwungen, 
Chattanooga aufzugeben, um eine Poſition ſüdlich von Lookout 
Mountain zu beziehen, In Oſt-Tenneſſee hatte Burnfide 
dem Feinde Knoxville und Cumberland Gap entriffen. 
Veberhaupt waren die Kebellen, jobald der Herbit herankam, 
auf der ganzen Linie gejchlagen und zurücdgedrängt, Sie 
bejchloffen nun einen möglichjt kräftigen Vorſtoß nad 
Zennefjee, um „die Yankees über den Ohio zurüczutreiben“, 

Bragg erhielt deshalb Berftärfungen von allen Seiten. 
Lee jandte ihm Alles, was von Longſtreet's Corps nach der 
Schlacht von Gettysburg übrig geweſen war, Johnſton 
jandte ihm Loring’s Divifton, und außerdem ftanden noc) 
einige detachirte Abtheilungen zu feiner Armee. Die Führer 
der Unions-Armee jandte Hooker mit Howard’s und 
Slocum's Corps noch Stevenfon und DBridgeport, Ala., 
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und jeder Mann, den Hurlbut in Memphis und Grant 
und Sherman in Bidsburg entbehren fonnten, wurde nad) 
Corinth und Tuscumbia geſandt und jchlieglich wurde die 
ganze Armee in Chatonooga concentrirt. 

Das war Mitte September. Am 23. deffelben Monats 
gab Grant Sherman den Auftrag, mit feinem ganzen 
Corps, mit Ausnahme einer Divijton unter MeBherfon, 
welche zur Bewachung des Big Black zurücbleiben jollte, 
nach Memphis zu eilen. Der niedrige Wafferftand in dem 
Fluſſe erichwerte den Transport, jo daß Sherman erft am 
4, Dftober in Memphis anfam, wo er von Halleck den 
Befehl erhielt, fich mit Rofocrans zu verbinden. Sherman 
machte fich daher am 11. Dftober nad) Corinth auf den 
Weg. In Colliersville Fam er gerade noch rechtzeitig an, 
um Chalmers zu Schlagen. Er fandte Frank P. Blair 
mit zwei Divifionen nad) Juka voraus, wo er jelbjt mit 
dem Reſt feines Corps am 19. Dftober eintraf, Abermals 
mußte Blair vorrüden; derjelbe jchlug S. D. Lee und z0g 
am 27. Dftober in Tuscumbia ein. 

Kojecrans befand ſich inzwilchen in Chatanooga im 
bedenflicher Lage, fast völlig umvingt von einem agrejfiven 
Feind. Die Armee Hungerte und die Situation war ehr 
ernft. Sekretär Stanton ließ Grant nad) Louisville 
fommen und übertrug ihm perjönli den Oberbefehl 
über die Miſſiſſippi-Diviſion, Hurlbut jollte in Memphis 
und ganz Weſt-Tenneſſee Fommandiren. Bald darauf 
erließ er folgenden bemerfenswerthen Armteebefehl: 

„Alle Corps- und unabhängigen Abtheilungs-Commandeure 
erhalten, die höchfte, mit den Kriegs- und Militär-Gejegen 
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nur immer vereinbare Milttärgewalt. Sie müffen die 
beftmögliche Mannszucht aufrechterhalten. Leute, welche die 
Regierung nicht unterftügen, haben keinen Anspruch auf 
Gunfterweifungen oder Schutz; wenn fie ung aber in der 
Aufrechterhaltung der Autorität der Nation beiftehen, werden 
alle Commandeure ihnen und ihren Familien alle mögliche 
Unterftügung angedeihen laſſen. Um Handel und Gewerbe, 
ſoweit diejelben unter der Aufficht von Schagamts-Pertretern 
jtehen, haben die Offiziere fich nicht zu Fümmern; wenn 
fie aber Kriegskontrebande entdecken, welche in das feindliche 
Lager geſchmuckelt werden foll, Haben fie diefe zu confisciren 
und die betreffenden Perfonen gefangen zu nehmen; doch 
müſſen in folchen Fällen genug detaillirte Berichte erftattet 
werden. In eimer von Guerrillas bedrohten oder vom 
Feinde beſetzten Gegend dürfen Pferde, Mauleſel, Wagen, 
Fourage u. |. w. nad) Bedarf genommen, aber alle folche 
Dinge müffen als öffentliches Eigenthum verrechnet werden. 
Wenn die Bewohner ihre Pferde und ihr Getreide nicht 
verlieren wollen, müſſen fie ſich organifiren, um dem 
Guerrilla- und Räuberunweſen ein Ende zu machen. 

Es mird behauptet, dar Dffiziere, Profoßmarſchälle 
und andere Militärperfonen auf eigene Rechnung Spefu- 
latton treiben und fir die Ausitellung von Erlaubniß— 
jheinen und Päſſen Gebühren verlangen. Das ift gegen 
Geſetz und Ehre. Jeder bejoldete Offizier oder Beamte 
der Armee jollte jede Stunde feiner Zeit, zudem feiner 
Gedanken im Intereſſe der Negierung verwenden, und 
wenn er auch nur einen Gent außer feinem Sold erwirbt, 
jo ijt das ſchlecht und verbrecheriih. Allen Offizieren 
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und Soldaten in meinem Departement wird hiermit 
ftreng verboten, irgend ein Gefchäft auf Privatrechnung 
zu treiben..... . In Zeiten des Kriegs- umd der Rebel— 
fion ift das von unteren Truppen bejette Gebiet den 
Kriegsgefegen unterworfen. Die Bewohner, feien fie ung 
num freundlich oder feindlich gefinnt, müſſen fi) unferer 
Controlfe unterwerfen. Wer in einem von der Inſurrek— 
tion bedrohten Diftrift mit einer Perfon im Lager des 
Feindes brieflich oder gejchäftlich verkehrt, wird als Spion 
betrachtet, ohne Unterjchied des Gejchlechts; zuden müſſen 
alle Bewohner, abgefehen davon, daß fte fich jeder feind- 
jeligen Handlung enthalten müſſen, der Regierung, telche 
fie in der Ausübung ihres Handels oder Gewerbes fügt, 
allen erdenklichen Vorſchub leiſten.“ 

Sherman z0g mit allen verfügbaren Truppen nad) 
Chattanooga, um fih an dem bevorftehenden gewaltigen 
Kanıpfe zu betheiligen. Am 15. November traf er dort 
ein. Hooker's zwei Corps hatten bereits das Yoofout- 
Thal erreicht und die Cumberland-Armee war am Plate, 
Bragg hatte Longjtreet gegen Burnſide in Oſt-Tenneſſee 
geichikt. Um ihn zu zwingen, Longftreet zurüdzurufen, 
oder wenigſtens die Nachichiebung weiterer Zruppenmaffen 
zu verhindern, ordnete Grant an, daß Sherman den 
Feind auf Miffionary Nidge und Loofout Mountain an- 
greifen ſollte. 

Am 23. November wurde, der Marſch angetreten. 
Sherman’s Truppen wurden von der Cumberland-Armee 
freudig begrüßt, da fie von den DBelagerungsarbeiten ber, 
die jie unter Sherman’s Yeitung von Vidsburg ausge: 
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führt hatte, in gutem Rufe ftand. Obwohl erft von 
einen langen, bejchwerlichen Marſche angelangt, fahen die 
Truppen prächtig aus, In der Nacht des 23. Novemz, 
ber, um Nebel und Regen, marfchirte fie mit größter 
Ruhe über den Tenneſſee. Die Kebellen-Borpoften wur— 
den, ehe fte es fich verfahen, überwältigt. Der Morgen 
de8 24. November war falt und regneriſch. Howard 
drängte die Plänkler auf dem vechten Flügel Bragg’s 
zurück und erzwang ſich die Bereinigung mit Sherman, 
nachdem auch Jeff. C. Davis’ Corps über den Fluß ge- 
jet war. Um die Mittagszeit war eine PBontonbrüde 
fertig, mittelft welcher die Artillerie den Uebergang be— 
werfitelligte. 

An Nachmittag des 24. führte Geary auf Hoofer’s 
Befehl feine Abtheilung auf einem weiten Umwege 
auf die Höhe des Lookout Mountain, und Oſterhaus 
wartete im Loofout- Thale, bis er Geary’s Leute auf der 
Höhe nach den feindlichen Werfen vorrüden jah. Ber 
erhaltenen Inftruftion gemäß ſtürmte nun Dfterhaus mit 
feinen Leuten die fteile Höhe hinan. Ein Augenzeuge 
jagt: „Einen zufälligen Beobachter mußte diefer Angriff 
geradezu wie Wahnfinn vorfommen, Unſere Leute hätten 
die Poſition mit Erfolg vertheidigen können, wenn fie 
auch nur Handgranaten und Yelsftüde als Waffen ver- 
wendet hätten, Die Rebellen ſchienen aber vor Schreden 
ftarr zu fein, als fie unfere Leute mit der Behendigfeit 
von Bergziegen den Berg erflettern ſahen, wenigſtens 
war ihre DVertheidigung ſehr Ihwadh. Zu ihrem Unglüd 
fam auch die Unzufriedenheit der Rekruten, welche fie in 
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ihren Dienſt gepreßt hatten, zum Ausbruch. Schaaren— 
weiſe warfen dieſe die Waffen weg; ſie ſprangen über 
ihre Bruſtwehren und rannten den Bergabhang hinab 
mit dem Rufe: „Schießt nicht, wir ſind Freunde!“ Sie 
ſchienen hocherfreut, als ſie unſere Linie erreichten, und 
viele erboten ſich ſofort, mit unſeren Leuten gegen diejeni— 
gen zu marſchiren, deren Reihen ſie ſoeben verlaſſen hat— 
ten. Die Rebellen ſchoſſen herzlich ſchlecht, ſo daß die 
ſteilen Felſen faſt das einzige Hinderniß bildeten. Als die 
Nacht anbrach, war der ganze Berg in Hooker's Gewalt, 
mit Ausnahme eines kleinen Flecks auf dem Gipfel, aber 
auch dieſer wurde während der Nacht von den Rebellen in 
aller Stille geräumt. Wir hatten mehr als 2000 Ge— 
fangene gemacht und eine verhältnißmäßig größere Menge 
von Waffen erbeutet. 

Die Unionstruppen hatten den Berg unter heiteren Ge— 
ſprächen, ſelbſt ausgelaſſenen Scherzen erklommen. Dem 
29. und dem 32. Miſſouri-Regiment gebührt der Ruhm 
den Gipfel zuerft erreicht zu haben; General Oſterhaus 
und General Geary folgten ihnen jedoch faft auf den Fer— 
ſen. Nicht ein einziges Regiment, nicht einmal ein ein- 
ziges Individuum jchrad vor der Aufgabe, die doch Jedem 
als eine äußerſt gefährliche erfcheinen mußte, zurüd, Bon 
der Degeifterung der Leute zeugt folgender Borfall: Oberſt 
Peckham vom 29. Miffouri-Regiment, der ſchon mehrmals 
ſchwer verwundet worden war und bei der Erſtürmung der 
feindlichen Werfe am „Chidafaw Bayou“ mehr als die 
Hälfte feines Negiments eingebüßt hatte, wollte einen jei- 
ner Yeute, für den er fi) warm interejfirte, von dem ihn 
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faft ficher zu erwartenden Tode vetten und befahl ihm, fich 
nach dem Lager zurückzubegeben und im alle feines (des 
Dberiten) Todes eine ihm von - einem anderen Regiment 
zum Geſchenk gemachte Uhr nebit einer mündlichen Bot- 
haft an jeine Frau zu befördern. Der Mann verweigerte 
jedoch hartnädig den Gehorfam und der Oberſt gab nad). 
Seine Sorge war übrigens umfonft, denn der Mann blieb 
unverjehrt. Der Oberit felbft wurde an der rechten Schul- 
ter ſchwer verwundet, während ev an der Spike feines 
Kegimentes den Berg hinanſtürmte. 

Während Hoofer „mitten in den Wolfen“ (der Gipfel 
des Berges war zur Zeit in Dünfte gehüllt, die vom 
Zenneffee heraufitiegen, wodurch die Streitenden den Blicken 
der geſammten Pufchauer bei Chattanooga entzogen wur— 
den, weshalb man die Schlacht auch „die Schlacht in den 


Wolfen“ nennt) mit dem Feinde rang, trieb Sherman 


unten im Thale die Nebellen . vor fich her, die nur ver- 
hältnigmäßig ° Schwachen Widerftand Teifteten, Che der 
Abend herangefonımen war, hatte er die Endpunfte von 
zwet für Bragg höchſt wichtigen Eifenbahnen bejegt — 
der nach Knoxville führenden Bahn (auf welcher Long— 
jtreet nah) Oſt-Tenneſſee entkommen war) und der nad) 
Atlanta führenden, auf welcher Bragg feine Kriegsvorräthe 
erhielt, 

Inzwiſchen war General Wood's Divifion (don Gran— 
ger’8 Corps) von der Mitte unferes Tinten Ylügels aus 
bis auf 1500 Yards von den Nebellenwerfen in der Nähe 
des „Meifjionary Ridge“ vorgevrungen. Sofort hatte er 


Bride's Batterie auf dem Orchard Knob abprogen und ein 
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mörderifches Feuer auf den Feind eröffnen laffen, welcher 
zur Zeit Howard's Corps bedrängte, 

Während der Nacht concentrirte der feindliche Heerführer 
große Truppenmaffen, um Sherman energifch anzugreifen, 
- aber kaum graute der Tag, als Sherman das Zeichen 
zum Vormarſch gab. Die Rebellen vernochten den unge— 
ſtümen Anprall feinen Widerſtand zu leiften und zogen fich 
bis zu dem Eifenbahn- Tunnel zurüd, wo fte ſich verzwei— 
felt zur Wehre fegten, in der vergeblichen Hoffnung, daß 
Longftreet zurücfehren und ihnen Beiftand leiten würde, 
Bragg’s Armee war zum großen Theile dort zuſammen— 
gezogen. Sherman griff fie zweimal nur mit einem Theil 
feiner Armee an und wurde zweimal zurüdgejchlagen. 
Trotzdem ließ ev Grant fagen, daß er feiner Unterftügung 
bedürfe. Der Nachmittag Fam heran, und noch immer 
verfolgte Grant in großer Spannung die Bewegungen 
Sherman’s, auf den vichtigen Moment wartend, um Tho— 
mas den Befehl zu geben, den teilen Hügel von der Seite 
her zu erjtürmen. 

Der Hügel, welchen Sherman angriff, iſt dev am höd)- 
ften emporragende des „Miſſionary Ridge“ und, wenn auch 
nicht fo fteil und zerflüftet, wie der Yoofout Mountain, 
Doch ſchwer zu erfteigen. Die von Sherman am Tage 
vorher bejetten Hügel beherrfchten diefen (Zunnel-)Hügel 
nicht, aber von Sherman’s Poſition Fonnte man die eine 
halbe Meile entfernte Position der Nebellen genau über- 
jehen. 

Arch das von den Nebellen erbaute Fort war deutlich 
fichtbar. Man fonnte fogar die Mimdungen der Kanonen 
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auf den Wällen fehen. Der Hügel, auf welchem Sher- 
man jeine Armee aufgeftelt hatte, bildete einen weiten 
Halbfreis, das den Tunnel-Hügel foweit umgab, daß die- 
jer faſt den Mittelpunkt des Halbfreifes zu bilden fchien. 
Der rechte und Linfe Flügel Sherman’s waren übrigeng 
jo weit von einander entfernt, daß der eine die Bewegun- 
gen des anderen nicht beobachten Fonnte und eine gleichzei- 
tige gemeinfchaftliche Aktion daher wohl nicht gut möglich 
war. 

Der erfte Angriff begann um 11 Uhr Vormittags, dau- 
erte aber nur zehn Minuten. Obwohl von einen fürm- 
lichen Kugelvegen empfangen, rücte Sherman’s Armee vor, 
aber nach einem Furzen Handgemenge trat fie einen nicht 
jehr geordneten Nüdzug an. Sobald fie aber eine ge- 
Ihüste Stelle erreicht hatte, wurden die Reihen wieder 
formirt. 

Der zweite Angriff wurde um Halb 12 Uhr unternom- 
nen, diesmal mit größerem Ungeſtüm. Nach einftindigem 
heißem Ringen mußte auch zum zweiten Male der Rückzug 
angetreten werden. 

Sherman ſammelte nun alle verfügbaren Truppen 
zum dritten, entjcheivenden Angriffe Der Angriff ſelbſt 
war nicht erfolgreich, aber er bildete den Wendepunkt. Er 
gab Grant die Gelegenheit, auf welche er feit mehreren 
Stunden gewartet hatte, Sobald er vom Orhard Knob 
aus bemerkt hatte, daß die Nebellen in großen Maffen 
gegen Sherman heranrüdten, gab er feinen zwei Sturm— 
colonnen den Befehl zum Borrüden. Die auf dem Miſ— 
ſionary Ridge pojtirte feindliche Artillerie empfing diefelben 
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mit einem furchtbaren euer, das von der Artillerie der 
Unions-Armee Fräftig eriwidert wurde. 

Schon nad zehn Minuten begannen: die Xebellen zu 
weichen, immer ungeftiimer von den anftürmenden Colon- 
nen verfolgt. Immer wilder wird die Jagd und jelbit 
Grant, der den Befehl gegeben Hatte, daß die Truppen 
nur die Schügengräben am Fuße der Anhöhe erobern und 
dann Halt machen follten, vermochte ſie nicht mehr aufzu— 
halten. Die Begeifterung, welde die aus dem Centrum 
vordringenden Colonnen bejeelt, ergreift auch den rechten 
und den Linken Flügel. Die ganze Armee dringt vor. 
Ein Regiment nah dem andern erreicht die Höhe mit 
fliegenden Bahnen und die Rebellen fliehen in wilden 
Entjeten. 

Bierzig bis fünfzig Gefchüse wurden von den Rebellen 
zurücdgelaffen und fofort gegen fie benutzt. Fünftauſend 
Gefangene fallen den Unionstruppen in die Hände, Bald 
war General Thomas’ ganzes Corps auf der Höhe. Hooker 
rückt über Roßville heran. Cr kommt gerade noch recht, 
um Gefangene und im Stich gelafjene feindlihe Geſchütze 
einbringen zu helfen. 

Daß Bragg dieſe wichtige Poſition, welche er leicht un⸗ 
einnehmbar hätte machen können, ſo ſchwach vertheidigt 
hat, iſt ſchwer verſtändlich. Vielleicht verlor er über dem 
Gedanken, ſich gegen Sherman vertheidigen zu müſſen, 
den allgemeinen Ueberblickk. In der That wurde er um— 
gangen, überliftet. Die Erſtürmung der fteilen Höhe war 
allerdings ein Unternehmen, vor welchen manch andere 

- Armee zurüdgefchredt wäre. Es gehörte auch ein unge- 
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wöhnlich ſtarker Muth dazu, einen ſolchen Angriff anzu— 
ordern und den beſaß General Grant in Hohen Grade. 

In Folge diefes Sieges waren Kentudy und Tenneffee 
der Union gefichert, Georgia und der Südoſten bedroht. 
Dragg war in vollen Rückzuge begriffen und Sherman 
verfolgte ihn bis zum Einbruch der Nacht. Am nächjten 
Zage erreichte Sherman Greysville, wo fich Balmers Corps 
ihm anjchloß und wo er Hoofer’s Kanonen in Ninggold 
hören konnte. Dann wendete er fich oftwärts, am Long- 
jtreet, um die Vereinigung mit Bragg zu verhindern, Die 
weitere Verfolgung Bragg’s dem General Hooker über- 
laſſend. Howard wurde nach Perker's Gay geſandt, um 
die Delton- und Ckveland— Eiſenbahn zu zerſtören und 
führte dieſen Auftrag raſch und geſchickt aus; er umging 
die feindliche Stellung in den Gebirgspäſſen bei Ringgold. 
Als Sherman in Ringgold ankam, hatte der Feind das 
Chikamauga-Thal und den Staat Tenneffee geräumt, 
Howard wurde nun von Sherman nad) Cleveland, Dit- 
Zenneffee und am 30. nach Charleston gefandt, wo er den 
Feind ſchlug und werthvolle Borräthe erbeutete. So en— 
dete der erſte Theil dieſes denkwürdigen Feldzuges. Sherman’s 
eigenes Corps hatte 258 Mann an Todten, 1257 an 
PBerwundeten und 211 an Dermißten verloren. _ Der 
Union war aber unberechenbarer Nutzen gefichert. 

Die Berfolgung Bragg’s wurde aufgegeben, da Burn— 


ſide in Knoxville von Longftreet belagert und hart be— 
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drängt war. Sherman und Howard wurden zum Ent— 
ſatz geſandt. In Eilmärſchen zogen fie nad) Knoxrville. 
Die Truppen waren vom Kampfe und den langen Mär— 
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ichen ermüdet. An Lebensmitteln herrfchte Mangel. Cs 
herrfchte eine fcharfe Kälte und die Leute hatten feine 
Deden. Und doch legten die Offiziere und Mannfchaften 
den 83 Meilen langen Weg zurüd, Howard und Sher— 
man au der Spite. In Poudon ſtießen fie auf den Feind. 
Diefer floh, verbrannte aber die Brücke Hinter fich, fo da 
die Verfolger gezwungen waren, während der Nacht Noth- 
brüden zu bauen, um über den Little ZTenneffee zu 
kommen. 

Es war am 2. Dezember. Sherman wußte, daß 
Burnſide's Vorräthe nur noch einen Tag ausreichen 
würden. Er beauftragte daher Oherſt Long mit einer 
auserleſenen Abtheilung Kavallerie ohne Rückſicht auf das 
Leben von Menſchen und Pferden nach dem noch 40 Mei— 
len entfernten Knoxville vorauszueilen. Die Wege waren 
ſo ſchlecht wie möglich. Trotzdem drang die ganze Armee 
unaufhaltſam vor. Als ſie den Little Tenneſſee über— 
ſchritten hatte, kam eine Botſchaft von Burnſide, des In— 
halts, daß Long mit feiner Kavallerie in Knoxville ange— 
langt jet und Alles fich wohlbefinde. In derfelben Nacht 
brachte ein Courier die Nachricht, daß Longftreet den 
Rückzug nah Virginia angetreten habe und die Unions— 
Kavallerie ihn verfolge. Er hatte Burnſide angegriffen, 
war aber mit furchtbarem Verluſt zurücdgejchlagen worden 
und hatte beim Herannahen Sherman’s die Belagerung 
aufgehoben. | 

Sherman und Howard führten nach einem kurzen Be— 
ſuch in Knoxville ihre Truppen nach Chattanooga, um ein 
noch größeres Werk vorzubereiten. Sherman  erjtattete 
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über diefen Feldzug einen langen offiziellen Bericht, deſſen 
Inhalt kurz folgender ift: 

„Dffiziere und Mannfchaften haben mit mwunderbarem 
Heldennruthe die Strapazen und Entbehrungen auf dem 
400 Meilen langen, faft ununterbrochenen Marfche nad) 
dem Mountain Ridge und den mehr als 100 Meilen 
langen Marſch von dort nad Knoxville ertragen. Am 
meiften zeichnete fich das Fünfzehnte Armeecorps aus. 
Den Generalen Howard und Jefferſon C. Davis fühlte 
ſich Sherman zu befonderem Danfe verpflichtet, ohne 
übrigens die Berdienfte der anderen Commtandeure verklei— 
nern zu wollen. Die Davis’sche Divifion zeichnete fich 
dur die beſte Ordnung auf den Märfchen aus. Er 
empfiehlt die Beförderung mehrerer Oberften zu Brigade- 
Generalen.“ 

Im Januar kehrte Sherman nach Memphis zurüd, 
um dort an die Spibe der Civil- und Militärverwaltung 
zu treten. Wie er über den Süden dachte, geht aus 
einem Briefe hervor, den er an einen jeiner Untergebenen 
gejchrieben Hat, und der tum Folgenden im Auszuge wie— 
dergegeben iſt: 

„Die Bewohner des Südens Hatten zwar dieſelbe 
Negierung wie wir, aber fie hatten ihre eigenen Intereſ— 
jen, ihre eigene Gejchichte und ihre eigenen Vorurtheile. 
Die Borurtheile wurden immer ftärfer und ftärfer und 
führten Schließlich zu einem Kriege, der die traurigften 
Folgen nach fich gezogen hat. 

Wir Nördlichen vertheidigen allerdings eine gerechte 


Sache, aber wir brauchen nicht die Thatſache zu über- 
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jehen, daß der Süden Vorurtheile hat, welche nun einmal 
in feiner Natur Tiegen und die er nicht ohne Weiteres 
abjehütteln Fann. Es entfteht nun die Frage: Sollen 
wir alle Südländer, welche anderer Meinung find, als 
wir, als abjolute Feinde behandeln — Ste tödten oder ver- 
brennen? Dover follten wir ihnen Zeit zum Nachdenfen 
geben, damit fie nach und nach der neuen Ordnung fich 
anbeguemen ? 

Wenn Jemand umnferer rechtmäßigen Autorität fich mit 
den Waffen in der Hand widerfegt, müſſen wir Gewalt 
brauchen, denn Dernunft und Argumente verlieren ihre 
Macht, wo man zu den Waffen feine Zuflucht nimmt. 
Des Feindes Provifionen, Pferde u. |. w. müfjen wir 
nehmen, damit fie nicht gegen uns gebraucht werden. 

Desgleichen müfjen wir alle von unferen Feinden ge— 
räumten Häufer für uns benügen. Nicht-Kombattanten 
aber, namentlich Frauen und Kinder, deren Anfichten und 
Vorurtheile auf den Gang des Krieges feinen Einfluß 
üben fönnen, jollten unbeläftigt bleiben. Wer Unruhe 
jtiftet, jollte nach dem Gutdünken des commmandirenden 
Dffiziers bejtraft werden. Leute, welche mit unferen 
Feinden Forrefpondiren, follten als Spione betrachtet und 
unter Umftänden mit dem Tode bejtraft werden. 

Das ift Kriegsrecht, und da die Südländer den Krieg 
gewollt Haben, iſt daffelbe für fie maßgebend. Unſere 
Berfaffung, die fie jelbjt mit Füßen getreten haben, kann 
fie nicht ſchützen. 

Die BVereinigten Staaten, als Striegführende Partei, 
verfügten über den Grund und Boden, den ihre Armeen 
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befegen. Sie find berechtigt, diejenigen, welche in der 
Feindſchaft gegen das Land verharren, auszumeijen und 
deren Grundeigenthum einer Toyalen und uns mehr 
nügenden Bevölferung zu übergeben. Viele ſüdliche Her— 
ven mögen fich daran erinnern, daß fie nicht durch ihre 
eigene Thätigfeit reich geworden find, fondern auch des— 
halb, weil unfere großmüthige Negierung fie gefhüst und 
unterjtügt hat... .. Wenn ich auch für unfere Negie- 
zung die höchften militärischen Prärogative beanfpruche, jo 
bin ich doch Willens, jenen politifchen Unfinn von Skla— 
venrechten, Staatsrechten, Gewifjensfreiheit, Preßfreiheit 
und dergl. Blödſinn, welcher die Südländer zum Sriege, 
zur Anarchie und den ſchändlichſten Berbrechen getrieben 
hat, geduldig anzuhören.“ 

Sherman empfiehlt, daß man den Bewohnern aller von 
der Unions-Armee beſetzten ſüdlichen Städte ihre Lage, 
die fie auf Gnade und Ungnade den nördlichen Armeen 
preisgebe, Klar mache und ihnen die fchredlichen Folgen 
auseinanderfete, welche ihre fortgeſetzte Hartnäckigkeit 
nach fich ziehen müßte. 


Ziwanzigites Kapitel. 
Meridian. 


Der Mijliffippt von der Eontrolle der Rebellen befreit — Polk's Flucht aus Meri- 
dian — Fehlichlag von Smith’3 Expedition — Zeritörung von Rebellen— 
Eigenthum — Befreite Sklaven — Die Red-River-Exvediton. 


Durch den Fall von Vidsburg war der Miffiffippi von 
der Controlle der Rebellen befreit, Die Aufgabe, ihn frei 
zu erhalten, fiel Sherman zu, und er erfüllte diejelbe mit der 
ihnreigenen Energie. Im Januar 1864 faßte er den Plan, 
in verjchtedenen Theilen des Staates Miffilfippi Beob- 
achtungsforps aufzustellen und dann eine mächtige Armee 
mitten durch den Staat marjchiren zu laffen, um die Wege, 
jowie die Kriegsvorräthe des Feindes zu zerftören. Zumächft 
jollte diefer Zerftörungsplan in Meridan, Miſſiſſippi, zur 
Ausführung kommen. Dort war damals das Hauptquar- 
tier Polk's, des Oberbefehlshabers der Kebellen-Streitkräfte 
in jenem Staate, und French's Diviſion lag als Bejagung 
dort. Don den ebellen-Führern war Loring in Canton 
Forreſt mit feiner Kavallerie in den nördlichen Counties, 
und mehrere andere waren in der Nähe des Miſſiſſippi. 

Sherman jandte am 1. Februar General William Sooy 
Smith von Memphis aus nad) Meridian. Die Entfernung 
betrug 250 Meilen und Smith jollte fein Ziel am 10. 
Februar erreichen, Jede ihm begegnende größere feindliche 
Abtheilung ſollte er kühn angreifen, Fleinere unberüdfichtigt 


laſſen und auf alle Fälle zur beftimmten Zeit in Meridian 
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anfommen. Zu gleicher Zeit gingen zwei Fleinere Expedi— 
tionen ab, die eine den Yazoo hinauf, die andere nach dent 
Dig Black, um den Feind dort feitzuhalten. 

An 3. Februar brach) Sherman felbit mit etwa 25,000 
Mann, die in zwei Kolonnen marjcirten, von Vicksburg 
auf. Als Unterführer nahm er Hurlbut, MePherſon und 
E. F. Winslow mit. Nach dem Mebergange über den Big 
Black Niver, auf dem Wege nach dem 15 Meilen entfern- 
ten Bolton, ftieß er auf den Feind. Nach einem Blänfler- 
gefecht, in welchen Sherman 12 Mann an Todten und 
35 an Verwundeten verlor, der Feind aber viel größere 
Verluſte erlitt, drang MePherſon's Infanterie in Eilmär- 
chen vor; ſie ſprengte Lee's Kavallerie, etwa 6000 Mann, 
ohne große Schwierigkeit. MePherſon Jette ihn bis 4 
Meilen öftlih von Bolton nad, machte aber nur einige 
Gefangene. 

Dhne viel Widerftand zu finden, rüdte die Armee in 
bejchleunigten Märſchen gegen Jackſon vor, während Lee's 
Kavallerie in größter Unordnung in der. Nichtung von 
Canton, eines blühenden Städchens 20 Meilen nördlich 
von Jackſon floh. Dort griff Winslow’s Kavallerie Die 
Rebellen fo heftig au, daß diefe eine größere Anzahl Leute 
an Gefangenen und eine Zehnpfünder-Parrott-Sanone nebft 
einem Munitionswagen verloren, deſſen Inhalt ſpäter jehr 
wirkſam gegen den Feind verwendet wurde. Am Abend 
des 5. Februar langte Sherman in Jackſon an und 
MepPherſon gab ſofort dem 10. Miſſouri-Kavallerie-Regi— 
ment den Befehl, die Ponton-Brücke der Rebellen über den 
Pearl-⸗River zu nehmen. General French, der Befehlshaber 
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der Nebellen, hatte diefe Brücke kurz vorher mit der Borhut 
paſſirt, und eine ftarfe Abtheilung der Rebellen war gerade 
eifrig an der Arbeit, diejelbe zu zerjtören, als plöglich die 


Miſſouri-Reiter über fie hereinftürmten. Die Brüde war. 


gerettet, und am nächſten Tage konnten die Truppen 
Sherman’s den Bearl-Niver überfchreiten. Ohne viel 
Widerftand zu finden, erreichte die Armee das noch 12 
Meilen entfernte Brandon. | 

Dort waren, wie auch in Jackſon, eine Anzahl Häufer 
von Sklaven eingeäfchert worden, welche fich dadurch für 
die Graufamfeit ihrer früheren Herren hatten rächen wollen. 
Als Sherman anfam, hatten fajt alle Bürger die Stadt 
verlaffen und fait Alles mitgenommen, was nicht niet- und 
nagelfeft war. Die Leute Sherman’s bejorgten übrigens 
das Zerftörungswerf ganz gründlich. Die Häufer der her- 
vorragenden Kebellen, und ihre Zahl war Feine geringe, 
wurden ſämmtlich in Afche gelegt. So viele Pferde und 
Mauleſel wınden eingebracht, daR eine bejondere Abthei- 
fung mit der Berwahrung derjelben betraut werden mußte, 
Schweine und Rindvieh waren nicht in großer Zahl vor- 


handen, aber was davon in der Stadt war, wurde mit— 


genommen. Eßwaaren wurden natürlich als willfommene 
Beute betrachtet. Hunderte von Negern, welche von ihren 
Herren fich ſelbſt überlaffen worden waren, famen und 
baten um Lebensmittel und um Schub. Das Eifenbahn- 
geleife wurde aufgeriffen, und jede Brüde und jeder Bahn— 
hof wurden zerftört. In der Nacht vom 7. bezog Sher- 
man’8 Armee ihr Lager zwei Meilen dftli von Brandon. 

Der nächſte wichtige Platz, welchen Sherman's Armee 
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heimfuchte, war Morton, etwa 20 Meilen von Brandon 
entfernt. Es war berichtet worden, daß dort bedeutende 
Quantitäten Kriegsvorräthe der Conföderirten aufgeftapelt 
worden feien und Polk fich jedenfalls zur Wehre ſetzen 
würde. Sherman’s Armee marjchirte jedoch unbehelligt 
durch die Stadt, da der Feind auch von dort fich wieder 
zurückgezogen hatte. 

Am 15. machte der Feind zum erften Male wieder ein- 
mal Miene, ernftlichen Widerftand zu leiften. Ein ftarfes 
Corps war in Decatur zufamengezogen. Die Brücke über 
den Chunfy Creek war zerjtört, und der Feind fchien fich 
unferem Vormarſch um jeden Preis entgegenftemmen zu 
wollen. Die Kavallerie-Divifion fund jedoch bald eine 
Stelle, an welcher ſie den Uebergang bewerfitelligen Fonnte. 
Kaum Hatte fie ſich übrigens auf dem anderen Ufer wieder 
formirt, als auch der Feind fchon wieder verfichwunden 
war. Das Gros der Armee fegte nun ebenfalls über, 
worauf die Kavallerie wieder als Borhut vorrüdte. 

Die Rebellen flohen inzwifchen in wilder Angft, füllten 
unterwegs Bäume, um fie quer über die Straßen zu legen, 
und riffen Brüden ab, um den Vormarſch der Untons- 
truppen zu hemmen. Dieſe waren aber dem Yeinde fo 
vofh auf den Ferſen und räumten die Hinderniſſe jo 
ſchleunig weg, daß der Feind diefe fruchtlofen Verfuche, die 


Verfolger aufzuhalten, aufgab und jein Heil nur noch in 


möglichſt raſcher Flucht juchte. Täglich wurden Dutzende 


von Nachzüglern gefangen, welche übereinftunmend berichteten, 


daß die Rebellen vollftändig demoralifirt jeten. Am 13. bezog 


die Armee etwa fieben Meilen von Meridian ein Lager, 
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Man nahm an, daß Polk mindeftens 20,000 Mann in 
Meridian hatte, und Sherman erwartete beftimmt, daß er 
ihm eine Schlacht anbieten würde. Die Rebellen flohen 
indeß, ohne einen Schwertftreich verfucht zu haben, ihre 
Vorräthe zum größten Theil mit fich fchleppend. Während 
die Unions-Ravallerie auf der einen Seite in die Stadt 
hineinritt, dampfte auf der entgegengefegten Seite der Iette 
mit den Rebellen beladene Zug ab; der Abjchiedspfiff der 
Lokomotive nahm fich wie Hohn gegen die um die Beute 
- geprellten Verfolger aus. Wenn Sherman gewußt hätte, 
daß Fein Widerftand verfucht werden würde, fo hätte er 
wahrfjcheinlich jeinen Vormarſch gegen die Stadt bejchleu- 
nigt und mehrere wichtige Perfönfichfeiten gefangen ge— 
nommen. Immerhin war die Beſetzung der Stadt und 
die Flucht der Nebellen fir die Sache der Union höchft 
wichtig. 

Die Unionstruppen blieben fieben Tage in Meridian 
und zerjtörten das Zeughaus, ſowie viele andere Gebäude, 
Die Hotel3 Nagsdale und Burton wurden ebenfalls ein- 
geäfchert, aber vorher wurden ſämmtliche Möbel aus den- 
jelben entfernt, da Sherman nur folches Eigenthum zu 
zerftören beabfichtigte, welches allenfalls von den Rebellen 
gegen die Unionstruppen hätte verwendet werden fünnen. 
Das Staats-Arfenal war voll von werthvollen Mafchinen 
für die Yabrifation und Ausbefferung von Handfenerwaffen 
und allen Sorten Gefchüsen. Die Zerftörung deffelben 
"war daher ein großer Berluft für die Rebellen. Zwölf 
geräumige fogenannte Negierungsschuppen, ein großes Ge— 
bäude, „Soldiers Home“ genannt, und eine Anzahl Yaza- 
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rethe und Vorrathshäuſer, leßtere mit Sriegsvorräthen aller _ 


Art gefüllt, wurden dent Boden gleich gemacht. Daſſelbe 
Schickſal wurde zwei großen Mahlmühlen bereitet, nach— 
dem die Unionstruppen einen genügenden Vorrath Mais 
für fi) gemahlen hatten. 20,000 Bufhels Mais fielen 
denfelben in die Hände und wurden fchleunigft zu Mais— 
kuchen für die hungrigen Soldaten bereitet. 

General William Sooy Smith war nicht nur nit am 
10. Februar in Meridian eingetroffen, jondern erreichte 
diefen Plas überhaupt nicht. Sherman wartete vergeblich 
auf ihn. Später erfuhr er, dag Smith Memphis über- 
haupt erſt am 11. Februar verlaffen Hatte, bis nach Weft- 
Point vorgerüdt und anı 22. Yebruar wieder nad) Mem— 
phis zurücdgefehrt war. Während feines einwöchentlichen 
Aufenthaltes in Meridian war übrigens Sherman nicht 
müßig. Nicht nur in diefer Stadt ſelbſt, ſondern aud) 
in den umliegenden Orten im weiten Umkreiſe ließ er 
Alles vernichten, was dem Feind nur irgendwie hätte von 
Nutzen fein fünnen. In Entreprife wurden der Bahnhof, 
zwei Mahlmühlen, 1500 Buſhels Mais, 2000 Ballen 
feine Baumwolle, zwei Militär-Lazarethe und mehrere neue 
Gebäude verbrannt. 

In Marion wurden der Bahnhof und einige Fleine Ge- 
bäude zerftört. In Quitman gingen zwei Mahlmühlen, 
eine Sügemühle, der Bahnhof und Speicher, jowie ein 
großer Holzhof in Rauch auf. In Cointon wurden 23 
Lokomotiven, eine große Menge Waggons, eine Keparatur- 
Werkſtätte mit Draifinen u. ſ. w., der Miſſiſſippi Central- 
bahn gehörig, vernichtet. An Privateigenthum vergriffen 


Leben und Wirken. 32] 


ſich Sherman’s Leute in Canton nicht, da deffen Bewoh— 
ner niemals auf die Untonstruppen gefeuert hatten. Außer 
der Plünderung einiger Hühnerjtelle wurde dort überhaupt 
fein PBrivateigenthum angerührt. 

Der Mobile- und Dhio- und der Southern-Eifenbahn 
wurde übrigens ſchlimm mitgefpielt. Die letztere Bahn - 
wurde aufgeriffen, die Schienen wurden völlig gebogen, und 
von Jackſon bis nad) Cuba Station, 20 Meilen öftlich 
don Meridian, wurden alle Schlafwaggons verbrannt. Die 
Mobile- und Ohio: Bahn wurde auf einer Strede von 56 
Meilen zerjtört, von Quitman bis nad) Lauderdale Springe. 
Fünf koſtſpielige Brüden gänzlich vernichtet; die eine, 
welche den Chickaſawhay-River itberfpannte, war 210 Fuß 
fang mit Balkenwerf, an welchem Hunderte von Hand- 
werfern vier Monate lang angeftrengt gearbeitet hatten. 
Es war eine maffiv gebaute, bedeckte Brüde. Die Brüden 
über den Detchibacah, Alligator, Tallahaſſee und Chunky 
wurden gleichfalls verbrannt, Die Mobile und Ohio Bahn, 
welche jo gründlich verwüſtet wurde, war nad) der Anficht 
von Yachleuten die beitgebaute Bahn in den Vereinigten 
Staaten und hatte 350,000 per Meile zu bauen gefoftet. 
Sie war hauptfählih von englischen Kapitaliften gebaut 
worden, und der Londoner Bankier George Peabody hatte 


‚mehrere taujend Aktien. 


Nach einem mehrwöchentlichen Aufenthalt in Meridian 
zog Sherman nad) den Norden. - Am 26. Februar bezog 
er bet Canton ein Lager. Die Expedition, welche er "zur 
Berheerung des Nebellen-Eigenthums unternommen hatte, 
war damit thatfächlich beendet. Am 3. März war er 


⸗ — * 
a 


322 General Sherman's Leben und Wirken. 


wieder in Vicksburg zurück, nachdem er genau einen Monat 
abweſend geweſen war. Seine Armee hatte er in Canton 


zurückgelaſſen. Dieſelbe war in weniger als Monatsfriſt 


450 Meilen marſchirt. 

Ihre Verluſte waren gering: 21 Todte, 68 Verwundete 
und 81 Vermißte. Sie brachte 400 Gefangene, 1000 
weiße Flüchtlinge, 5000 Neger und rieſige Züge von 
Aindvieh und Wagen mit. Der Schaden, den fie den 
Kebellen zugefügt hatte, war geradezu unberechenbar. 

Die Neger empfingen Sherman’s Armee allenthalben mit 
unbändigem Jubel. War ihnen doc) der Vormarſch der- 
jelben ein Sicheres Zeichen ihrer endgültigen Befreiung vom 
Fluch der Sklaverei. 

Von Vicksburg begab ſich Sherman nach New Orleans, 
um mit Blank und Porter die Einzelheiten der Red-River— 
Expedition zu beſprechen. Banks verlangte 10,000 Mann 


von Sherman auf die Dauer von dreißig Tagen und. 


Sherman verſprach ihm diefelben. Nach BVicksburg zurüd- 
geeilt, ertheilte er dem General U. 3. Smith den Befehl, 
7500 Maum von Hurlbut’s (dem 16.) Corps und 2500 
Mann von MePherfon’s (dem 17.) Corps zu nehmen und fich 
mit dieſen Iruppen dem General Blank auf die Dauer 
von dreißig Zagen, aber nicht länger, zur Verfügung zu 
ftellen. Nach Ablauf dieſer Friſt jollte er unbedingt mit 
feinen Leuten wieder in Vicksburg eintreffen. Die Ned- 
Kiver-Erpedition jchlug fehl, und e8 dauerte zwei und einen 
halben Monat, bis Smith nach Bidsburg zurüdfehrte, 
Die Haupturfache der Verzögerung war der niedere Waſſer— 
ftand, der den Zruppentransport ungemein bejchwerte, 





Einundzwanzigſtes Kapitel. 
Der Anfang vom Ende. 


Grant zum General-Lieutenant befördert — Correſpondenz mit Sherman — 
Denkwürdige Unterredung — Ein Feldzug auf wiſſenſchaftlicher Baſis ge— 
plant — Todesurtheil der Conföderation — "Grant Inſtruktionen — 
Sherman’s Armee — Stärke von Johnſton's Armee — Der Vormarſch. 


Der 4. März 1864 ift der Tag, welcher den Anfang 
vom Ende der großen Rebellion bezeichnet. Der Kongreß 
hatte die Ernennung eines General-PLientenants beſchloſſen, 
dem der Dberbefehl über alle Armeen der Nation über- 
tragen werden jollte. Präſident Lincoln hatte ohne Verzug 
General Grant für diefen Poſten auserfehen und forderte 
ihn an dem genannten Tage auf telegraphifchen Wege auf, 
jofort nach) Wafhington zu kommen. Grant nahm die 
Nachricht von der ihm gewordenen hohen Auszeichnung mit 
gewohnter Bescheidenheit auf und übernahın ohne Zögern 
die ungeheure Verantwortung, welche dieſelbe mit fich 

brachte, Er vergaß aber auch nicht feiner Waffengefährten. 
Noch in derfelben Stunde, in welcher er die Nachricht von 
feiner Beförderung erhalten hatte, fchrieb er an Sherman, 
dem er freimüthig erklärte, daß er jeinen Erfolg zum großen 
Theile den treuen, werthvollen Dienften Sherman’s zu 
verdanken Habe, 

„Lieber Sherman“, ſchrieb er, „Herzlichen Dank Ihnen 
und MeBherfon, denen ich vor allen Anderen meine Erfolge 


zu verdanken habe, Site wifjen ſehr gut, wie viel Ihr 
(323) 
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Kath und Ihre Unterftügung mir genügt haben. Wie 
jehr Sie aber dur) die mufterhafte Ausführung aller 
Ihnen ertheilten Aufträge ſich die Anwertfchaft auf dieſe 
Belohnung erworben, die ich jest erhalten Habe, können 
Sie nicht fo gut wiſſen, wie ich. Sch fühle wirklich die 
Dankbarkeit, der ich in diefem Briefe Ausdrud geben 
möchte und bitte Sie, diefen Ausdruf in der aller- 
Ichmeichelhafteften Bedeutung aufzufaffen. Das Wort „Sie“ 
möchte ich im Plural verftanden wiſſen, da ich damit 
zugleich MePherſon meine. Sch follte eigentlich auch an 
ihn schreiben umd werde es auch thun. Da ich aber 
morgen früh abreifen muß, fo wüßte ic) nicht, wo id) heute 
noch die Zeit dazu hernehmen follte.“ | 

Aeußerſt taftvoll war Sherman’s Antwort. Nach einem 
Hinweis auf die hohe Bedeutung des neuen Nanges 
Grant’s, den er „Waſhington's legitimen Nachfolger“ nennt, 
jagt er: „Sie erweifen mir und MePherſon zu viel Ehre, 
In Belmont zeigten Sie, was in Ihnen ftedt — und 
dabei war feiner von uns Beiden in Ihrer Nähe, In 
Donelfon haben Sie ebenfalls Ihren Charakter im glän- 
zendftem Lichte gezeigt. Ich war nicht dabei und Me— 
Pherſon befleidete damals eine viel zu untergeordnete Stell- 
ung, als daß er Einfluß auf Ste hätte ausüben können. 
Ehe Sie Dovelfon gewonnen hatten, war ih — ich muß 
es gejtehen, — faſt erjchredt vor der furchtbaren Ueber— 
handnahme der Anarchiften, die fich allenthalben zeigten; 
Ihre That war aber der Lichtftrahl, der mich ſpäter 
leitete, 

Ich glaube, Sie find fo tapfer, patriotifch und gerecht, 
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wie unſer großes Borbid — Wafhington — fo ſelbſt— 
(08, wohlwollend und ehrlich, wie ein ächter Mann es fein 
joll — aber am meisten zeichnen Sie ſich durch ihr un— 
erjchütterliches Bertrauen auf den Erfolg aus, das ich mit 
nichts Anderen vergleichen kann, als mit dem feſten 
Glauben eines Chriften an den Heiland, 

Diejes Vertrauen ficherte Ihnen die Siege in Shiloh 
und Vicksburg. Wenn Sie Ihre Vorbereitungen nad) 
beftem Ermeſſen getroffen Haben, fo ziehen Sie ohne 
Zögern in die Schlacht, wie bei Chattanooga. Da gibt 
e8 feinen Zweifel, Ich kann es Ihnen jagen, daß e8 
gerade diefe Eigenjchaft war, welche uns Bertrauen ein- 
flößte. Sch wuhte, daß Sie meiner gedachten, wo immer 
ic) war und daß Sie mir in der Bedrängniß jederzeit 
helfen würden, folange noch ein Athenzug in Ihnen war, 

Das Einzige, woran ich zweifelte, war Ihre Kenntniß 
der großen Strategie und der Bücher über Kriegswiſſen— 
Ichaft und Geschichte, aber ich muß geitehen, daß Ihr ge- 
Junder Menſchenverſtand alle diefe Bedenken überwun- 
den bat.“ 

Die Ernennung Grant's wurde von dem Senat be- 
ftätigt und am 8. März 1864 überreichte ihm Lincoln, 
im Beifein feines Cabinetts, das  General-Vieutenants- 
Patent mit folgenden Worten: 

„General Grant! Diefes Patent, welches Sie zum 
General-Pieutenant der Armee der Vereinigten Staaten 
nacht, ift ein Zeichen, daß die Nation ihre Dienfte zu 
würdigen weiß und daß fie zugleich vertrauensvoll von 
Ihnen erwartet, daß Sie diefen großen Kampf erfolgreich 
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zu Ende führen werden. Mit diefer hohen Ehre ift eine 
entfprechend große Berantwortung verfnüpft. Da das 
Land Ihnen Vertrauen ſchenkt, jo wird es Sie mit Gottes 
Hilfe auch unterftügen. Ich brauche kaum hinzuzufügen, 
daß ich mit der Anficht der Nation von ganzen Herzen 
übereinſtimme.“ 

Grant's Antwort war kurz und beſcheiden. Er ſagte: 

„Herr Präſident! Ich nehme das Patent mit Dank 
für die hohe Ehre, die mir erwieſen worden, an. Mit 
Hülfe der ruhmvollen Armeen, welche auf ſo vielen 
Schlachtfeldern für unſer gemeinſames Vaterland gekämpft 
haben, werde ich beſtrebt ſein, Ihr Vertrauen nicht zu 
täuschen. Ich empfinde die volle Laſt der Verantwortung, 
die jetzt auf mir ruht und ich weiß, daß, wenn ich der— 
ſelben gerecht werde, ich es dieſen Armeen und vor allen 
Dingen einer gütigen Vorſehung zu danken haben werde, 
welche die Nationen wie die Menſchen leitet.“ 

In demſelben Armeebefehl, welcher dem General Grant 
den Oberbefehl über ſämmtliche Armeen verlieh, wurde 
Sherman zum Commandeur der Miſſiſſippi-Diviſion und 
MePherſon zu demjenigen des Tenneſſee-Departements und 
der Tenneſſee-Armee ernannt. Sherman erhielt die Nach— 
richt von jeiner Nangerhöhung am 14. März in Mem— 
phis, als er gerade im Begriffe ſtand, nach Huntsville 
aufzubrechen, um die Borbereitungen für einen Feldzug in 
Georgia zu treffen. | 

Gleichzeitig mit Diefer Nachricht erhielt Sherman eine 
Depeiche von Grant, worin diefer ihn erfuchte, in Nafh- 
ville mit ihm zufammenzutreffen. Die Zuſammenkunft 
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fand ftatt und beide reiften dann gemeinschaftlich nach 
Cincinnati. Auf diefer Neife wurde das Todesurtheil der 
ſüdlichen Conföderation befiegelt. Im Burnet Houfe zu 
Cincinnati wurde nämlich am 20. März 1864 von den 
beiden Generalen der Plan für die großen Feldzüge nach 
Richmond und Atlanta entworfen. 

Sherman theilte fpäter über das Nefultat diefer Zus 
ſammenkunft mit, daß das Abkommen getroffen wurde, 
jobald die Witterung es gejtatte, ſämmtliche Armeen die 
Dffenfive ergreifen und gleichzeitig auf den gemeinfanen 
Feind eindringen zu laffen, und zwar, wenn möglich, den 
ganzen Krieg durch einen einzigen großen Yeldzug zu be. 
enden, Hauptſächlich follte Lees Armee Hinter dem 
Rapidan-River in Birginia und Joſeph E. Johnſton's 
Armee in Dalton, Georgia, vernichtet werden. 

Ende März fand abermals eine denkwürdige Zuſam— 
menkunft ſtatt — ein Kriegsrath in Chattanooga, dem 
außer Sherman die Generale Thomas, MePherſon, Scho— 
fied und G. M. Dodge beiwohnten. MePherſon hatte 
25,000, Thomas nahezu 70,000, Scofield ungefähr 
14,000 Mann zu Stellen. Am 1. Mai follten alle Bor- 
bereitungen beendet fein. Die Befegung der verschiedenen 
Commtandoftellen, die wichtige Frage der Truppenverpfle— 
gung u. |. w., Alles wurde bejprochen. 

ach der Berathung Fehrten die Corps-Commandeure 
auf ihre Posten zurüd; Sherman begab ſich nach Naſh— 
ville. Im nächſten Monat herrfchte ein veges Leben in 
allen Garnifonen und Lagern der Unionstruppen. Die 
umfaſſendſten Vorkehrungen wurden getroffen, um den 
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raschen und glücklichen Ausgang des geplanten Feldzuges 
zu fichern. Namentlich für die früher jo oft vernachläſ— 
figte Verpflegung der Truppen wurde in ausgiebigjtem 
Maße geſorgt. 

Dieſer Feldzug ſollte auf wiſſenſchaftlicher Baſis, nach 
rein ſtrategiſchen und taktiſchen Grundſätzen geführt wer— 
den. Drei große Divifionen ſollten gleichzeitig gegen die 
Stebellen vorrüden. Grant follte im Dften mit der Po— 
tomac-Armee direft auf die Nebellen-Hauptftadt losmar— 
ſchiren. Weftlih vom Miffilfippt commandirte Banks. 
Zwifchen Beiden follte Sherman operiven: fein Angriffe- 
punft war Atlanta. Das Miſſiſſippi-Thal war den 
Rebellen vollftändig entriffen, und eine Reihe glänzender 
Siege bezeichneten den Marſch von Vicksburg, am Miſſiſ— 
fippt, nach Chattanooga in den Appalachtan Mountains, 
Zwifchen dem Strome und dem Gebirge war der Krieg 
thatjächlich beendet, die Conföderation vollftändig evdrüdt. 
In den reichen, ſtark bevölferten Gegenden zwifchen dem 
Gebirge und der Küſte des Atlantifchen Meeres aber 
waren die Hebellen noch ſehr ſtark. Sie hatten alle 
Streitkräfte über welche die Konföderation noch ver— 
fügte, fonzentrirt und die Bewohner von Georgia und den 
beiden Carolinas glaubten fich thatfächlih vor der „Yan— 
kee-Invaſion“ ficher, beſchützt durch die mächtigen Armeen 
von Lee und Johnſton und die Berge, welche für eine 
wirkſame Vertheidigung wie geſchaffen waren. 

Sherman nahm ſich aber vor, das Gebirge zu über— 
ſchreiten und durch das Herz des von den Rebellen noch 
beherrſchten Landes nach Atlanta zu marſchiren. Dieſe 
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Stadt war der Knotenpunkt vieler wichtiger Eifenbahnen, 
und dort waren auch die bedeutendften Maſchinenwerkſtät— 
ten und anderen Yabrifen der Rebellen-Regierung. Die 
Einnahme diefer Stadt mußte den Süden vollftändig ent- 
muthigen und feine militärische Kraft lahmlegen, wie fein 
anderer Schlag, nicht einmal die Groberung von Rich— 
mond, es vermocht hätte, | 

Am 4. April weihte Grant Sherman in feinen Plan 
ein. Derjelbe war im Wefentlichen folgender: 

„Wenn der Feind fich paffiv verhält und mir im Früh- 
jahrs-Feldzuge die Initiative überläßt, jo iſt es mein 
Plan, alle Theile der Armee einheitlih und nach einem 
gemeinjamen Centrum operiren zu laſſen. 

Ich Habe Banks aufgefordert, feine gegenwärtige Expe- 
ditton gegen Shreveport möglichtt zu bejchleunigen, die 
Bertheidigung des Ned Niver dem General Steele und 
der Flotte zu überlaffen und Ihre Truppen Ihnen zurüd- 
zufenden, die jeinigen aber nach New Orleans zu führen. 
Ich habe ihm befohlen, ganz Texas, mit Ausnahme des 
Rio Grande, aufzugeben, und auch diefen nur mit höchiteng 
4000 Mann zu vertheidigen; die Zahl der Truppen am 
Miſſiſſippi auf das allernothiwendigfte Maß zu reduciren 
und nicht weniger als 25,000 Wann von jeinem Corps 
zu ſammeln, wozu ich ihn noch 5000 Mann von Miſ— 
fouri geben werde, damit er die Dperattonen gegen Mo— 
bile fo bald wie möglich in Angriff nehmen kann. Er 
kann damit unmöglich zu früh beginnen, 

Gilmore ſtößt mit 10,000 Mann zu Butler und beide 
operiven von der Südſeite des James River aus gegen 
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Kichmond. Dadurch erhält Butler 33,000 Mann; W. 
%. Smith commandirt den rechten, Gilmore den linken 
Flügel diefes Corps. Ich werde bei der durch Burnfide’s 
Corps um mindeitens 25,000 Dann veritärkten Potomac— 
Armee bleiben und direkt gegen ee operiren, wo ich ihn 
auch immer treffen mag. Siegel ſammelt alle jeine ver- 
fügbaren Truppen in zwei Colonnen; die eine, unter Ord 
und Averill, Hat ihren Ausgangspunft in Waverly, Bir- 
ginta, die andere, unter Croof, in Charleiton, am Ka— 
nawha — um gegen die Birginia- und Tenneſſee-Eiſenbahn 
zu marjchiren. Crook wird verfuchen, ungefähr von Salt— 
ville aus ojtwärts zu marfchiven, um fih mit Ord zu 
vereinigen. Seine GStreitfäfte werden ganz und gar aus 
Kavallerie beftehen, während Ord 10,000 bis 12,000 
Mann von allen Waffengattungen zur Verfügung haben 
wird. Sie (Sherman) follen gegen Johnſton's Armee 
wmarjchiren, um diefelbe zu fprengen und fogleich jo tief 
wie möglich in Feindesland zu gelangen und fo viel wie 
möglich jeine Kriegsvorräthe zu zerftören fuchen. 

Ich habe nicht im Sinne, Ihnen einen Feldzugsplan 
vorzulegen, deute Ihnen vielmehr nur die Aufgabe an, 
welche ich von Ihnen ausgeführt jeden möchte, und itber- 
laſſe die Art der Ausführung Ihrem Gutdünken. Iheilen 
Sie mir jedoch jobald wie möglich Ihren Operationspfan 
mit, 

Wie bemerkt, Hat Banks den Befehl, die Operationen 
jo bald wie möglich zu beginnen, Gilmore hat fich am 
18. März oder jo bald wie möglich nach diefem Datum 
zu melden; Sigel ift bereits im Begriff, fein Corps zu 
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concentriven, Niemand wird vorrücken, bis ich den Befehl 
dazu gebe, mit Ausnahme von Banks, Sch möchte, wenn 
möglih, am 25. ds. Mts. zum Vormarſch fertig fein. 
Alles, was ich übrigens jest anordnen kann ift, Sie zu 
inſtruiren, ſich ſobald wie möglich marfchbereit zu halten. 
Ich weiß, Sie werden beim Vordringen durch das Gebirge 
nad) einer Gegend, wo es Provifionen in Ueberfluſſe gibt, 
große Schwierigkeiten zu bewältigen haben, aber ich glaube, 
Sie werden damit fertig werden,“ 

Zehn Tage Später fchrieb Grant: 

„Bas ich noch ganz befonders jagen möchte, ift folgendes; 
Wenn die beiden Hauptungriffe, der Ihrige fowohl wie der 
meinige, großen Erfolg veriprechen follten, ſo könnte vielleicht 
der Feind im jeiner Verzweiflung einen Theil der Verthei— 
digumgslinie aufgeben und fich mit feiner ganzen Stärfe 
anf eine einzelne Armee werfen, weil er möglicherweiſe 
denkt, eine Niederlage mit einem Siege ſei immer noch 
beſſer, als eine Niederlage auf der ganzen Linie, und 
zugleich in der Hoffnung, daß diejenige Armee, welche feinen 
Widerftand mehr findet, ruhig auf ihren Porbeeren ausruhen 
werde; der Feind Fünnte vielleicht jo operiven, daß er feine 
ganze Kraft zuerft gegen die eine und dann gegen die 
andere Armee ausiptelt, 

Den meiften Truppen-Kommandeure gegenüber wäre dies 
vielleicht auch eine zutveffende Calculation; Sie aber befigen 
zu viel Erfahrung, um ſich in einem  folchen Falle fangen 
zu laſſen. Sch Hoffe, meine Erfahrung wird mic) nicht im 
Stich laſſen. Ich gebe Ihnen alfo die Anleitung, Ihrem 
Gegner fo raſch wie möglich zu folgen, wenn er Miene 
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machen follte, ich mit Pee zu vereinigen. Ich werde die 
Soneentrirung Lee's vor ihrer Front verhindern, wenn e8 
in meiner Macht fteht.“ | 

Grant beabfichtigte am 5. Mat gegen Lee vorzurüden 
und Sherman follte an demjelben Tage gegen Johnſton 
marjchiven. Letzterer traf die umfaffendften Borkehrungen 
für diefes Unternehmen. Am 27. April beorderte er alle 
jeine Iruppen nach Chattanooga, und am nächſten Tage 
verlegte er fein eigenes Hauptquartier dorthin, Am 6. Mai 
waren jeine ſämmtlichen Kräfte marfchbereit. Es waren 
drei Armeen, die unter feinem Befehl ftanden. Die Ten- 
nejjee-Armee lagerte am Ufer des Chickamauge-Creek, in der 
Nähe von Gordon’s Mill. Sie beftand aus dem Fünf— 
zehnten und Iheilen des Scchszehnten und Siebenzehnten 
Armee-Corps, unter den Generälen Logan, Dodge und Dlair 
mit dem tapferen General MeBherfon als Oberbefehlshaber. 
Die Cumberland-Armee war in Springfeld concentrirt. 
Sie umfaßte das Vierte, Bierzehnte und Zwanzigſte Armee- 
Corps unter den Generäfen Howard, Palmer und Hooker, 
mit Ihomas als Oberbefehlshaber. Die Ohio-Armee war 
bei Red Clay, nördlich von Dalton, Georgia, Sie beitand 
aus dem Neunten und Dreiundzwanzisften Corps unter 
dent Dberbefehl des General Schofield. Die Stärke diejer 
Armeen war folgende: 

Tenneſſee. — Infanterie, 22,437; Artillerie, 1404; 
Kavallerie, 624; zuſammen 24,463 Mann mit 96 Gefchüsgen. 
Cumberland. — Infanterie, 54,568; Artillerie, 2377; 
Kavallerie, 3828; zufammen 60,773 Mann mit 130 
Kanonen. Ohio. — Infanterie, 11,195; Artillerie 679; 
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Ravallerie, 1697 5 zufammen 13,559 Mann mit 28 
Kanonen, Sherman hatte alfo 98,797 Mann mit 254 
Kanonen. 

Die Rebellen-Armee, gegen welche Sherman vorzurücken 
hatte, ſtand jetzt unter dem Oberbefehle des Generafs 
Joſeph E. Yohnfton, welcher an Bragg’s Stelle gerückt 
- war md bejtand aus drei Corps, unter Harden, Hood und 
Polk. Nah Bohnfton’s offiziellem Bericht hatte er im 
April 1864 52,992 und Mitte Mat, in der Schlacht 
von Refaca, 71,235 Mann. Die Zahl der Kanonen 
war ungefähr auf beiden Seiten gleich). 

Die Potomac-Armee überfchritt am 4. Mai den Ne- 
pidan und Grant, auf einen Baumſtamm fisend, faßte 
eine Depejche ab, welche Sherman in Chattanooga den 
Befehl zum Vormarſch übermittelte, 

Am 6. Mat fegten fi die drei Armeen in Bewegung, 
- Sherman war glüdlicdh, daß num endlich diefe Entfcheidung 
wahr war, Am Abend vor dem Abmarjch rief er feine 
Generale, Thomas, Howard und Andere zuſammen, um 
ihnen feinen Plan ausernanderzujfegen. Als er bemerkte, 
daß MePßherfon zuerit auf Johnſton's Armee ftogen würde, 
rieth Thomas in feiner ruhigen Weife, Sherman follte 
fieber die größte, nicht die Feine Armee auf dem kürzeſten 
Wege vorrüden laffen, aber Sherman wollte nicht darauf 
eingehen. Es herrfchte übrigens unter den Führern ohne 
Ausnahme die größte Stegeszuverficht. 

Früh am nächiten Morgen fand noch ein Kriegsrath 
auf dem offenen Felde Statt, dem auch die Generale 
Stanley, T. J. Wood und Newton beimohnten, Die 
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Armee hatte den Marfch angetreten, Hie und da fprengte 
feindliche Kavallerie heran oder gaben feindliche Plänkler 
einige Schüffe ab, aber dieſen Neckereien wurde jedes- 
mal raſch ein Ende gemacht und die Armee ließ fih in 
ihrem Vormarſch nicht aufhalten. 


Zweiundzwanzigſtes Kapitel, 
Atlanta. 


Umgehung von Rody Face — Reſaca — Adairsville — Uebergang über den 
Etowah — Sherman auf befanntem Terrain — Seine Leutjeligfeit. — Der 
Allatoona Paß — Die Belagerung und Umgehung von Keneſaw — Smyrna 
und Beach Tree — Hood tritt an Stelle Johnſton's — Tod MePherſon's 
— Howard als Befehlshaber der Tenneffee-Armee — Epra Church Opera 
tionen bei Atlanta — Das Vordringen nad) Sonesboro — Einnahme 
von Atlanta. 


Sherman marſchirte gegen Delton, wo der Yeind war, 
Ein direfter Angriff auf diefe Bofition war aber unmög- 
fich, weil ein fteiler Höhenzug, Nody Face, dazwilchen 
lag. An ein Ueberſteigen deſſelben war nicht zu denken 
und der einzige Durchgang war eine enge Schlucht, durch 
welche eine Eifenbahn und ein Fleiner Bach, Mill Creek 
genannt, führten. Der Feind hatte den Pla ſtark be- 
feftigt und Sherman hielt es daher fir unklug, ſich den 
Durchgang dort zu erzwingen. Er ertheilte daher Me— 
Pherfon den Befehl, in Eilmärfchen nach dem weiter 
füdfich gelegenen Snake Creef Gay, am füdlichen Ende 
des Rocky Face Nidge zu marjchiren, wo, wie er wußte, 
ein bequemer Weg nach Reſaca, bei der Eijenbahnbrüde 
über den Ooſtanaula-River, 18 Meilen ſüdlich von Dalton, 
führte. Thomas befegte am 7. Mat eine ftarfe Poſition 
auf den Tunnel Hill, faft diveft dem Buzzard's Rooſt 
Gap gegenüber, während Shofield fi) Dalton ftetig vom 
Norden her näherte, Zwei Tage machte Thomas, um 
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Fohnfton’s Armee zu befchäftigen, einen Scheinangriff auf 
den Gap und trieb die feindliche Kavallerie und Plänffer 
durch denjelben zurüd. Trotz der äußerft rauhen Witter- 
ung ftürmten doch feine Leute in guter Stimmung umd 
mit hohem Muthe voran. ine Divifion von Homward’s 
Truppen unter Newton umzingelte thatfächlic) den ganzen 
Gap und eroberte auch einen Theil deſſelben, aber Die 
Böſchung war zu fteil, als daR fie dort große Fortſchritte 
hätten machen können. Siüdli von dem Nooft Gap 
juchten auch einige von Hoofer’s Abtheilungen den Gipfel 
zu erftürmen, aber der Feind hatte fi) zu gut ver 
ſchanzt. 

Der tapfere MePherſon hatte inzwiſchen den Snake 
Creek Gay erreicht und die dort poſtirte feindliche Kavallerie— 
brigade überraſcht. Er marſchirte thatſächlich ohne Wider— 
ſtand zu finden bis auf eine Meile vor Reſaca, war aber 
der Anſicht, daß die von Johnſon angelegten Befeſtigungen 
zu ſtark waren, als daß ein direkter Angriff rathſam ge— 
weſen wäre; er fiel daher auf Snake Creek Gap zurück 
und wartete auf Verſtärkungen. 

Sherman ſandte ihm Schofield und Thomas mit > 
Corps von Cor, Hoofer und Palmer zu Hülfe. Demnach 
war am 12. Mai falt die ganze Armee vor Nefaca ver: 
jammelt, jo daß Yohnfton, der feine Flanke umgangen ſah, 
in der Nacht Dalton räumte, und feine Armee in Reſaca 
concentrirte. Howard heftete fich an feine Ferſen, drang 
durch) Buzzard’8 Rooſt Gap, rüdte in Dalton ein, und 
jeßte dann die Verfolgung Johnſton's fort, bis er in Re— 
jaca feine Vereinigung mit Sherman bewerfitelligte, 
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Sherman übernahm nun die Vertreibung Johnſton's 
aus Reſaca, und griff ihn dort mit dem Gros feiner Ar— 
mee an, während eine Abtheilung derfelben den Ooſta— 
naula überfchritt und die Nüdzugslinie des Feindes be- 
drohte, Der Weg führte über Lay’s Ferry und Calhoun. 
Früh am Nachmittage des 14. Mai begann der Sturm 
auf Nefaca. Sherman’s linkes Centrum drang mit gro- 
Ger Tapferkeit vor und eroberte auch eine feindliche Schanze 
und einige Kanonen, mußte aber wieder zurückweichen. 
Dann griff der berühmte Nebellenführer Hood Sherman’s 
finfe Slanfe mit furchtbarem Ungeſtüm an und erzielte 
auch einige Bortheile, aber Howard ſchlug ihn, - von einer 
Divifion Hoofer’s unterftüst, mit furchtbaren Berluft wies | 
der zurück. MePherſon gewann eine Pofition, von der 
aus er Johnſton's Berfchanzungen jehr wirkſam beſchießen 
konnte. Vergebens verfuchte Johnſton den unbequemen 
Gegner zu verdrängen, obwohl der Kampf bis Mitternacht 
fortgefeßt wurde. 

Am nächſten Morgen wurde der Kampf wieder aufge: 
nommen, und um 1 Uhr Nachmittags hatten die Unions— 
truppen den Feind zum Theil aus jeiner Stellung ver- 
drängt und waren fie nur noch auf Büchfenfchußweite von 
Johnſton's Rückzugslinie entfernt. In der darauffolgenden 
Yacht floh Johnſton ſüdwärts, die Eifenbahnbrüde hinter 
fich abbrennend, Sherman rückte aber gerade noch recht- 
zeitig in Reſaca ein, um die Wagenbrüde über den Ooſta— 
naula zu retten. Sherman hatte in diefem Kampfe 4000 
bis 5000, Johnſton wagrfcheinlich nicht mehr als 2500 
Mann verloren, da feine Leute gute Dedung Hinter ihren 
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Erdwerken u. |. w. gehabt Hatten. Sherman's ganze 
Armee rückte übrigens ohne Aufenthalt dem fliehenden 
Feinde nach, um den Sieg auszubeuten, 

Die Strafen waren fußhoch mit Staub bededt und die 
Truppen litten furchtbar. Am Nachmittag des 17. Mai 
stieß die Vorhut in Adairsville auf die Nachhut des Yein- 
des. Diefe machte Kehrt und im Nu hatte fich ein hef— 
tiges Infanteriegefecht entiponnen. Sherman, Howard 
und Newton, ſämmtlich beritten, beobachteten den Kampf 
von einer Anhöhe aus. Plötzlich fuhr am Waldſaume 
eine aus vier Geſchützen beftehende feindliche Batterie auf, 
welche fich diefe Anhöhe als Ziel erfor. Bombe auf 
Bombe platte in der Nähe Sherman’s und feiner Gene- 
rale. Oberſt Morgan’s Pferd wurde durch einen Split: 
ter verwundet. Dasjenige des Dberftlieutenants Fuller 
ton getödtet und die Pferde einiger Ordonnanzen kamen 
ebenfalls fchlecht weg. Kapitän Bliß von Newton’s Stab 
wurde an der Schulter verwundet. Natürlich) wurde der 
gefährliche Platz jofort geräumt, 

In der Nacht feste der Feind feine Flucht wieder eilig 
fort, und zwar nach verfchtedenen Kichtungen. Am näd)- 
ften Tage holte aber Sherman Johnſton's Armee wieder 
bei Kingſton ein. Die beiden Armeen ftanden jich in 
den hügeligen, waldigen Terrain eine Zeitlang gegenüber. 
Sherman hatte fi) Schon der Hoffnung Hingegeben, den 
entjcheidenden Schlag führen zu Fünnen, aber Johnſton 
wandte fich abermals zur Flucht und überjchritt, den Eto— 
wah River. Diefen Schritt hat Yohnfton nach feinem 
eigenen Geſtändniſſe jpäter oft bereut, Gr war darin dem 
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Rathe von Bolt und Hood gefolgt, welche fich fehon um— 
gangen und ihre Poſition verloren glaubten. In Folge 
des Nüdzuges des Yeindes über den Etowah war der 
Sherman’schen Armee ein ftrategifch wichtiges Terrain 
vollftändig preisgegeben. 

Die Armee raftete dann drei Tage, während fie mit 
Proviant und Kriegsmaterial verforgt wurde. Rome mit 
jeinen wichtigen Gießereien und Borrathsfpeichern war ihr 
in die Hände gefallen. Die zwei Brüden über den 
Etowah waren gefichert, und für die Fortfegung des Feld- 
zuge8 wurden die umfafjendften Vorkehrungen getroffen, 
Sherman bewies eine Terrain-Kenntniß, die feine Generale 
in Erſtaunen jegte. Jeder Weg und jeder ‚Steg, jedes 
Zerrainhinderniß jchten ihm befannt zu fein. Das erklärt 
ſich jehr einfach dadurd, daß Sherman vor vielen Fahren 
die ganze Gegend zu Fuß und zu Pferde durchreift und 
topographiiche Aufnahmen gemacht hatte. Er befaß ein 
ausgezeichnetes Gedächtniß, das ihm jest fehr zu ftatten 
fan. Was er einmal gejehen hatte, das war ihm auch 
befannt. Daß er die Gegenden gejehen hatte, durch welche 
ev jest feine Armee nach Atlanta führen follte, erwies fich 
für ihn und das Yand von großem Außen. 

Während der dreitägigen Raſt hatte Sherman Gelegen- 
heit, jtch auch in einem anderen Lichte als dem des ftren- 
gen Soldaten zu zeigen. Wie ftreng er aud in der 
Kegel die Disciplin handhabte, fonnte er doch auch wieder 
mild und leutjelig fein, 

In Nefaca z. B. war er einmal, nachdem er die 
ganze Nacht hindurch gearbeitet Hatte, am Morgen, auf 


342 General Sherman's 


dem nackten Erdboden fitend und fi mit Kopf und 
Schultern an einen umgeftürzten Baum anlehnend, einge 
ichlafen. Truppen marfchirten vorbei umd er erwachte 
gerade noch, um einen Gemeinen jagen zu hören: „Das 
iſt ein netter Befehlshaber für eine Armee.” Anftatt den 
Mann arretiven zu laffen, bemerkte Sherman ganz ruhig: 
„Mein Lieber, ich habe die ganze Nacht hindurch gearbei- 
tet, während Sie geſchlafen haben. Meinen Sie nicht, 
daß ich das Recht habe, ein wenig einzunicken, während 
Sie zur Arbeit marſchiren?“ 

Ein andermal — es war an einem Sonntag Morgen — 
ſtieg E. P. Smith, ein frommer Chriſt, auf den Glocken— 
thurm der Kirche von Kingſton, um die Glocke zu läuten. 
Der Ton der Glocke ſtörte Sherman, und er ließ daher 
Smith arretiren. Nachdem dieſer eine Stunde eingeſperrt 
war, wurde er vor Sherman geführt, welcher ihn barſch 
fragte: „Warum haben Sie die Glocke geläutet?“ — „Zum 
Gottesdienſt, General, es iſt heute Sonntag.“ — „O, iſt 
heute Sonntag? Daran habe ich nicht gedacht. Laßt ihn 
laufen!“ 

Doch kehren wir zu der Schilderung des Marſches zu— 
rück. Johnſton hatte ſich, nachdem er den Etowah in 
uchtartiger Eile überschritten, im Allatoona Pak vers 
ihanzt. Sherman wußte, daß feine Poſition zu ftarf war, 
als daß er ihn dort diveft hätte angreifen können. Er 
marjchirte daher auf einem Umwege nach) Dallas, Johnſton 
beobachtete diefe Uenderung in der Merfchrichtung und be- 
ſchloß, Sherman entgegenzutreten. 

Am 25. Mai ftießen die beiden Armeen bei New Hope 





Schlacht von Atlanta, 
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Church, eine Furze Strede nordlich von Dallas, wieder 
zuſammen. Hooker führte Sherman’s Borhut und wurde 
im Walde mit einer der Drigaden Hood's handgemein. 
Es entipann fich ein Furzes, aber heißes Gefecht, das durch 
ein furchtbares Gewitter, welches inzwilchen losgebrochen 
war, unhenmlicher wurde, Hooker's Leute machten wie- 
derholt verzweifelte Anftrengungen, die aus Baumſtämmen 
errichteten Bruftwehren des Feindes zu ftürmen, aber fie 
wurden immer wieder mit bedeutenden Verluſte zurückge— 
worfen. Sherman's Leute hatten inzwifchen ununter- 
brochen an Verſchanzungen, zu denen fie Erde und Baum— 
ſtämme als Material verwendeten, gearbeitet. Am näch- 
jten Morgen wurde der Kampf fortgefegt. Mehrere Tage 
dauerten die Scharmüßel zwifchen beiderfeitigen Abtheilun- 
gen, Am 28. machten die Kebellen auch einmal einen 
jtarfen Ausfall gegen Meßherfon in Dallas, der vechts 
von Hooker kämpfte, aber fie wurden in ihre Berfchan- 
zungen zuriidgetrieben, Die ganze Amee wurde dann mehr 
nach links dirigut, und am 1. Juni war der Allatoona- 
Paß vollftändig in den Händen der Unions-Truppen, 

Mehrere der Generäle und Stabsoffiziere waren in den 
Gefechten verwundet worden, nämlich General Schofield, 
General Howard, General N. W. Johnſon (ein Divi- 
ſionschef Balmer’s) u. A. Kapitän Stinfon von General 
Howard's Stab Hatte einen Schuß durch die Lunge er- 
halten. 

Johnſton war alfo abermals genöthigt, fich eine neue 
Pofition zu juchen, und er marſchirte daher in der Rich— 
tung von Marietta. Die Kenaſaw-, Pine- und Loſt-Moun—⸗ 
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tains boten ihm ein fo vortreffliches Terrain, wie es fich 
ein Deerführer kaum bejfer zur Bertheidigung wünſchen 
kann, und Johnſton wählte in der That Pofttionen aus, 
die man für nahezu uneinnehmbar hätte halten können. 
Sherman marschirte nach Ackworth, zwiſchen Martetta und 
dem Allatoona-Paß, und befeftigte den Baß. Er wurde 
dort durch zwei Divifionen des Siebzehnten Corps und 
andere Truppen verftärkt, jo daß feine bisher erlittenen 
Berlufte beinahe wieder ausgeglichen waren. 

Er hatte bis jest Johnſton nahezu Hundert Meilen vor 
fich hergetrieben, hatte ihn aus vier ftarfen Bofitionen ver- 
drängt, ihn jechsmal bekämpft, mehr als zweitaufend Ge- 
fangene gemacht, zwölf Kanonen und drei Yahnen erobert, 
die Nebellen-Armee um etwa fünfzehntaufend Mann ges 
Ihwächt und eine Menge wichtiger Yabrifen, Mühlen und 
andere Etabliſſements zerjtört, die mehr oder weniger einen 
öffentlichen Charakter hatten. 

Die Poſition Johnſton's auf dem Kenaſaw- und Pine— 
Mountain war eine von Natur aus äufßerit ftarfe. Sie 
war aber zwölf Meilen lang, und er hatte kaum Leute ge— 
nug, um alle wichtigen Punkte bejegen zu fünnen. Ihn 
an dem Abhange des Kenaſaw-Mountain anzugreifen, wäre 
ein vergebliches Beginnen gewejen. Sherman verfuchte e8 
daher an dem janft abfallenden füdlichen Abhange. Am 
11. Juni begann der Angriff. Hooker am rechten, Howard 
am Iinfen Flügel drangen ungeftüim vor. Ihre Artillerie 
fügte dent Feinde jchwere Berlufte zu, der fchwerfte Ver— 


luft war der Tod des Generals Polk. Am nächjten Tage 


gaben die Nebellen den Pine-Mountain auf. Sie zogen 
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fich nach dem Muddy Creek zurück und befesten die Hügel— 
reihe zwiſchen den Kenaſaw- und Loft-Mountains. Sher— 
man drängte wieder mit dem Centrum vor und wendete 
ſich gegen Johnſton's Flanke. Am 17. eroberte ex den 
Loſt-Mountain und alle Hügel, mit Ausnahme des Kene- 
ſaw. Drei Wochen lang war die Untons-Arntee vergeblich 
bemüht, Johnſton von der Höhe diefes Berges zu ver- 
drängen. Dieſe Aufgabe fchien geradezu ein Ding der 
Unmöglichkeit zu fein. Der ganze Berg war wie eine 
rieſige Feſtung. Die Berfchanzungen erſtreckten ſich Mei- 
len weit. Faſt während der ganzen Zeit goß der Regen 
in Strömen herab und waren die Niederungen über— 
ſchwemmt. Die Straßen waren beinahe unpaſſirbar. 
Sherman's Soldaten wateten zuweilen bis zu den Knieen 
im Koth. Sie hielten aber ſtandhaft aus. 

Die Armee begnügte ſich nicht damit, den Kenaſaw ein— 
fach zu umzingeln, vielmehr ſuchte ſie ihre Stellungen 
rings um den Berg zu befeſtigen. Der Feind, durch dieſe 
Arbeiten beunruhigt, ſuchte die Unionstruppen an der Fort— 
ſetzung derſelben zu verhindern. Am 22. Juni unternahm 
er einen heftigen Vorſtoß gegen Hooker auf Kulp's Farm, 
aber er mußte ſich mit ſchwerem Verluſt zurückziehen. 
Fünf Tage ſpäter, am 27. Juni, commandirte Sherman 
den General Thomas zu einem Angriff, direkt ſüdlich vor 
dem Berge; MePherſon ſollte ihn dabei unterſtützen, und 
zwar vom Norden her. Beide, Thomas und MePherſon, 
wurden mit furchtbarem Berlufte zurückgeworfen und Sher- 
man beſchloß nun, Feine Menfchenleben mehr bei direkten 
Angriffen aufs Spiel zu ſetzen, ſondern die feinoliche 
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Stellung zu umgehen, wie er es wiederholt vorher gethan 
hatte. Diefem Plan gemäß brach MePherſon am 1. Juli 
nach Turner's Ferry auf, um dort über den Chatta- 
hoochee zu jegen. Das Manöver gelang. Johnſton zog 
jofort von Keneſaw ab und retiwirte fünf Meilen, bis 
zum Senyena Kamp Ground, acht Meilen von Atlanta. 

Johnſton verſchanzte fich auch dort wieder, aber Sherman 
ließ ihm Feine Ruhe. Bald machte Schofield Miene, als 
ob er mit feinem Corps über den Chattachoochee ſetzen 
wollte und Johnſton fiel auf die Chattachoochee-Brüde zurüd. 
Thomas folgte ihm auf dem Fuße. Der Fluß war tief 
und die Strömung ftarf, aber Sherman war entichloffen 
den Mebergang zu beweriftelligen. Zuerit feste Schofield 
über und zwar nahe der Mündung des South Creek; dann 
Meßherfon weiter oben in Noswell; Ihomas baute in 
Power’s Ferry eine Brüde und bewerkftelligte den Weber 
gang gerade an dem Punke, welcher den feindlichen Linien 
zunächjt war. Am 9. Juli hatte Sherman’s Armee den 
Fluß an drei Stellen überfchritten und beherrſchte fie drei 
gute, nac) Atlanta führende Straßen, 

Inzwischen hatten die Bewohner Georgia’s ihr früheres 
Sicherheitsgefühl aänzlich verloren. Sie hatten die Union- 
Armee im Triumph das Gebirge vom Nordweſten her 
überjchreiten fehen. Sie hatten gejehen, wie ihr Lieblings— 
General Johnſton ſammt feiner großen Armee unaufhörlich 
zurüdgedrängt und gezwungen wurde, Bofitionen zu räumen, 
von denen man geträumt hatte, daß fie uneinnehmbar feien. 
Und jest hatten Sherman’s fiegreiche Schaaren, durch ihre 


Erfolge begeiftert, den Chattachocchee überjchritten und nur 
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acht Meilen vor Atlanta Halt gemacht. Im ganzen Staate 
herrjchte große Beſtürtzung, namentlih in Atlanta felbft. 
Es jollte ihnen nicht einmal eine Gnadenfriſt gewährt 
werden, denn Sherman zögerte micht lange mit dem Bor- 
marſch gegen die Stadt. Ein Starkes Kavallerie-Corps 
drang von Decatur, Alabama, aus nad Opelifa und von 
dort aus nad) Marietta vor, wodurd dem bedrängten 
Heere Johnſton's in jener Richtung alle Zufuhren und 
Berftärkungen abgejchritten wurden. Sherman hatte auch 
nene DVorräthe von Chattanooga Fommen laſſen. Am 1. 
Juli wurde ein allgemeiner Vormarſch angeordnet, 

An dem nämlichen Lage Teiftete die Nebellen-Negierung 
in Richmond der Unions-Armee einen höchft wichtigen Dienft. 
Zwifchen dem Rebellen-General Joe Johnſton und dem 
Kebellen-Kriegs-Sehretär 3. R. Benjamin  beftand ſchon 
längit ein gejpanntes Verhältniß. Jefferſon Davis hielt e3 
mit dem Lesteren. Nun war zwar inzwifchen Benjamin 
jeines Amtes entjett worden, aber fein Nachfolger Saddon 
hatte den Haß gegen Sohnfton übernommen. Am 17. 
Juli erhielt Johnſton aus Richmond eine Depefche, worin 
er aufgefordert wurde, den Dberbefehl an Hood abzutreten, 
da er duch jeine Unfähigkeit, Sherman’s Vormarſch zu 
hemmen, das Vertrauen der Regierung verfcherzt habe. 
Damit geſchah Johnſton großes Unrecht, aber noch größer 
war der Schaden, den die Rebellen-Regierung ihrer eigenen 
Sache zufügte. Hood war zwar ein tapferer General, aber _ 
zu haftig und der Leitung einer großen Armee in einem 
wichtigen Feldzuge nicht gewachjen. Gr fühlte es thatjäch- 
lich felbit in hohem Grade, daß er nicht fühig war, 
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Johnſton's Werk fortzuſetzen. Natürlich war er entſchloſſen, 
ſein Beſtes zu verſuchen. 

Johnſton wurde vielmal getadelt, weil er Sherman nie- 
mals eine Entſcheidungsſchlacht angeboten hatte. Er wehrte, 
den Vorwurf mit der Erklärung ab, daß ſeine Armee der 
numeriſch weit überlegenen Armee Sherman's in offener 
Schlacht unmöglich lange hätte Widerſtand leiſten können, 
Sr habe es daher vorgezogen, in der Defenftve zu bleiben, 
um feinen Truppen befjere Deckung gewähren zu Tönnen 
und dadurch allzu große Verlufte zu verhüten. Gr habe 
auch nicht genug Kavallerie zur Verfügung gehabt, um 
feindliche Umgehungen, ſowie der Zerftörung von Eiſen— 
bahnen wirkſam entgegenarbeiten zu können. Zudem habe 
er fih Hoffnung gemacht, fich mit feiner Armee ſchließlich 
nach Atlanta zurücdziehen zu können, das er fir nahezu 
uneinnehmber, jedenfalls für fturmfrei hielt, 

Als Hood den Dberbefehl über die Nebellen-Armee über— 
nahm, zählte diefe noch 51,000 Mann. Sie hatte eine 
starke Vofition in Peach Tree Creek, 4 Meilen nordweftlich 
von Atlanta. Dieſelbe war von Johnſton ſelbſt für die 
Entſcheidungsſchlacht ausgefucht worden. Gr hatte erwartet, 
daß die Unions-Armee feine Flanken umgeben und dadurch 
ihr Centrum jo jehr jchwächen würde, daß er dort einen 
fräftigen Vorſtoß wagen könnte. Das geſchah auch. Am 
Nachmittag des 20. Juli geichah der Vorſtoß. Hood's 
Truppen ftürmten mit dent Ungeſtüm, durch den fich 
Stonewall auszuzeichnen pflegt, den Hügel hinab auf die 
Unions-Armee (08, aber dieje leistete Fräftigen Widerſtand, 
und nach heigem, blutigen Kampfe wurden die Kebellen in 
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ihre Gräben und Schanzen zurücgetrieben. So ſchlug 


Ichon der erfte der Pläne Johnſton's fehl, welche Hood 
auszuführen verfuchte. Der zweite Plan beftand darin, 
daß das Gros der Armee fih von Peach Tree Creek weit 
nach rechts zurücziehen, Atlanta jcheinbar ſchutzlos laſſen 
und dann Sherman’s Armee beim Vorrücken von der linken 
Flanke her mit großer Wucht überfallen jollte, 

Als Sherman bemerkte, daß die Werfe am Beach Tree 
Creef geräumt waren, glaubte er in der That, der Feind 
habe Atlanta im Stich gelaflen. Er ließ auf rechts 
abjchwenfen und die Armee bis auf zwei Meilen von der 
Stadt vorrüden. Die Rebellen, welche die ganze Nacht 
hindurch marfchirt waren und einen weiten Umweg gemacht 
hatten, griffen nun feine Armee in der linken Flanke und 
um Rüden an. Bier Stunden wüthete der furchtbare 
Kampf. Die Reihen der Unions-Armee waren durchbrochen 
und diefelbe hatte vier Kanonen verloren, Sherman beob- 
achtete die Schlacht von einem Hügel aus, der zwifchen 
den Corps von Schofield und MePherſon lag. Sohn U. 
Logan und andere Offiziere leifteten Wunder der Tapfer— 


feit, und fchließlich wurden die Rebellen zurücgeworfen, 
mit Zurücklaffung von mindeitens 3000 Zodten, Laufenden 


von Berwundeten und ungefähr 1000 Gefangenen. Im 
Ganzen müſſen fie wenigſtens 8000 Mann verloren Haben, 
während Sherman’s Armee in Allen nicht mehr als 3722 


- an ZTodten, DBerwundeten und Gefangenen verlor. In 


diefer Schlacht erlitt aber die Unions-Armee einen unerjeß- 
lichen Berluft duch den Tod des tapferen und tüchtigen 
General MePherſon, den die Kugeln von feindlichen 
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Plänklern niederftvedten, als er duch den Wald von 
Dodge's Corps nad) dem Corps Blair's an der linken 
Flanke eilte, wo die Rebellen die Armee im Nüden ange 
griffen hatten. 

Logan übernahm proviforisch das Commando MePher- 
fon’s während der Schlacht und entledigte ſich auch feiner 
Aufgabe ehr gefhikt. Sherman und Thomas wünjchten 
aber nicht, daß Logan permanent auf diefen wichtigen 
Poſten vorrücken follte, zum Theil wegen feiner politifchen 
Afpirationen. General DO. DO. Howard murde daher zum 
Sorps-Commandanten ernannt, und diefe Ernennung wurde 
von Wafhington aus unverzüglich beftätigt. Hooker fühlte 
fich dadurch zurücgefegt und verlangte ſofort jeine Ent- 
hebung vom Commando des zwanzigjten Corps. Seinem 
Wunſche wurde entfprochen und General Slocum rüdte 
an jeine Stelle, 

Am 26. Juli hatte Sherman’s Armee folgende Poſi— 
tion vor Atlanta inner Die Tenneſſee-Armee bildete den 
linken Flügel, zunächſt kam die Ohio-Armee unter Scho- 
field als Centrum, und Thomas' Corps bildete den rech— 
ten Flügel. Dieſe Pine war ungefähr fünf Meilen lang 
und ftarf befeftigt: Die Kavallerie und andere, kleinere 
Abtheilungen der Armee waren Hinter der Yinie und an 
den Flanken aufgeitellt. 

Am 27. Juli übernahm General Howard den Befehl 
iiber das frühere MePherſon'ſche Corps und führte das— 
jelbe über die Stellung des Thomas’schen Corps nad) dem 
äußersten rechten Flügel, 

Am 28. Juli begann die nächte Schlacht, bei Ezra 
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Chur. Howard hatte dort einen Angriff erwartet, und 
in der That drangen die Nebellen unter Hood an jenem 
Punkte ungeftüm vor, Howard’8 Truppen aber, nament- 
lic) das Fünfzehnte Corps unter Logan, durch Detache- 
ments von Dodge und Dlair unterftütt, ftanden faft wie 
eine Mauer und Schlugen den Angriff mit einer Ruhe und 
Deharrlichfeit ab, die ihres Gleichen fuchte. Mehrere wei- 
tere Angriffe der Rebellen hatten daſſelbe Reſultat, und 
bald war der glänzende Sieg der Unions-Armee nicht mehr 
zweifelhaft. 

In den erjten Tagen des Auguft ſchob Sherman feine 
Linien weiter nach rechts. Inzwiſchen beunruhigte er den 
Feind Häufig und auf allen Punkten. Aus Chattanooga 
ließ er einige jchwere gezogene Geſchütze kommen, um fie 
bei der Beſchießung der YVeltungswerfe von Atlanta 
zu verwenden. Viele der Gefchoffe flogen in die Stadt 
hinein und richteten dort großen Schaden an. Mitte 
Auguft wurde eine Umgebung der Stadt beichloffen, Zu 
derjelben Zeit jandte Hood 6000 bis 10,000 Mann 
Kavallerie aus, um Sherman im Rücken anzugreifen und 
jeine Rückzugs- und Zufuhr-Linien zu verlegen, Sherman 
freute ſich über diefe freiwillige Schwächung des Yeindes. 
Er jandte jofort Kilpatrid mit 5000 Mann Kavallerie 
aus, uw die Weit Bornt-Eifenbahn bei Fairburn und dann 
die Macon-Eifenbahn zu zerjtören, fowie Atlanta von 
jeder Verbindung mit den ſüdlichen Counties abzufchnei- 
den. Kilpatrick vermochte jedoch diefem Auftrag nicht fo 
wirkſam nachzukommen, wie Sherman e8 gewünſcht hatte, 
und die vorher unterbrochene Flanfenbewegung wurde twie- 


354 General Sherman's 


der fortgefegt. In der Nacht des 26. Auguſt machte die 
Tenneffee- Armee den Anfang, dann folgte die Cumber— 
land-Armee; die Ohio-Armee blieb thatjächlih in ihrer 
Pofition. Die Armeen beforgten dann die Arbeit, welcher 
Kilpatrid ſich nicht gewachſen gezeigt hatte, ganz gründlich 
und fchlugen dann eine öftlihe Richtung ein. Howard 
hatte mehrere Gefechte mit der feindlichen Kavallerie zu 
— die aber jedesmal zurückgeworfen wurde. 

In der Nacht des 30. Auguſt wurde eine Brücke über 
den Flint Niver, welche von dem Feinde angezündet wor— 
den war, noch im Nugenblide der a Gefahr gerettet. 
Logan’s Corps marjchirte über diefelbe, danır dent jenfeiti- 
gen Ufer entlang bis zu dem Fuße eines bewaldeten Hü— 
gels und erſtieg diefen. Die Nebellen unter Harder, 
welche eilig per Eifenbahn von Atlanta dorthin gebracht 
- worden Waren, leifteten in der Dunkelheit nur ſchwachen 
Miderftand. Die Unionstruppen erſtürmten jedoch den 
Hügel, und obwohl fie von einem 25 Meilen langen 
March jeher ermüdet waren, arbeiteten fie doch die ganze 
Tracht Hindurch an den Befeftigungen. 

Am nächſten Tage, 31. Auguft, wurden Logan und 
Ranſom, die von Blair unterftüst waren, von Hardee 
angegriffen, wehrten aber den Augriff mit leichter Mühe 
ab. Beide drangen energisch nach Yonesboro vor. Da— 
durch Jah fi Hardee genöthigt, ſich zurückzuziehen. So— 
bald Hood von der Sachlage in Kenntniß geſetzt war, ver 
ließ er die Stadt und nach einem mufterhaft geleiteten 
Nachtmarfche gelang es ihm, fich unterhalb unferer Stel- 
fung, in Lovejoy Station, mit Hardee zu vereinigen. 
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Slocum, welcher mit dem zwanzigften Corps zurück— 
gefaffen worden war und eine ftarf verfchanzte Poſition 
eingenommen hatte, merkte bald, daß Atlanta vom Yeinde 
geräumt war, umd gab feinen Corps beim Tagesgrauen 
am 2. September den Befehl zum Borrüden. Es dauerte 
auch nicht lange, bis er und fein Corps in die kurz vorher 
noch belagerte Stadt einrüdten. 

General Sherman hatte die Nacht fehr unruhig ver- 
bracht. Um Mitternacht vernahm er Schüffe. Er ging 
in ein Farmhaus in der Nähe feines Bivouaks und fragte 
den Farmer, was das Geräufch zu bedeuten habe. Der 
Farmer meinte, e8 müſſe eine Schlacht im Gange fein. 
Endlich, als der Tag begonnen hatte, erhielt er eine De- 
pejche von Slocum, der ihn von den Borgängen benad)- 
rihtigte. Sherman jandte dann an den Präſidenten Pin- 
coln eine Depejche folgenden Inhalts: „Atlanta ift unfer 
und ehrlich erobert.“ 


Dreiundzwanzigſtes Kapitel. 
Marſchvorbereitungen. 


Glückwünſche und Freudenbezeugungen — Sherman an die Armee — Epiſoden 
aus dem Feldzuge — Atlanta und Umgebung — Hood's Marſch nach dem 
Norden — Sherman's energiſche Thätigkeit in Atlanta — Gefangenenaus— 
tauſch — Vorbereitungen für den Marſch nach der Meeresküſte — Zerſtörung 
aller Communicationslinien mit dem Norden — Atlanta in Trümmern — 
Der Marſch nach der Küſte. 


Sherman nahm mit ſeiner Armee Beſitz von der Stadt. 
Von allen Seiten liefen telegraphiſche Glückwünſche ein. 
Lincoln ſandte folgende Depeſche: „Der Präſident der Ver— 
einigten Staaten entbietet den Dank der Nation dem 
General-Major W. T. Sherman und den tapferen Offi— 
zieren und Soldaten feiner Armee vor Atlanta für ihre 


Tüchtigfeit und Ausdauer während des Feldzuges in 


Georgia, welche dur) Gottes Fügung in der Einnahme 
von Atlanta feinen Abſchluß gefunden hat. Die Märſche, 
Schlachten, Belagerungen und anderen militärischen Ope— 
rationen, welche während beijelben vorkommen, werden die- 
jen Feldzug zu einem der berühmteften machen, welche in 
in der SKriegsgefchichte aufgezählt find und werden, und 
haben denjenigen, welche ihn mitgemacht haben, Anwart- 
Ichaft auf den Beifall und Dank der Nation gegeben.“ 
Grant telegraphirte aus City Point: „Zu Ehren Ihres 
großartigen Sieges habe ih eine Salute angeordnet, Die 
mit allen nach dem Feinde gerichteten, ſcharfgeladenen 


Geſchützen ausgeführt werden wird. Nach einer halben _ 
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Stunde wird die Salute unter allgemeinem Jubel ihren 
Anfang nehmen.” 

Sherman erhielt ähnliche Depefchen in großer Menge, 
Sr ſelbſt beglückwünſchte ſeine Truppen in folgender 
Weile: | 

„Die Offiziere und Soldaten der Cumberland-, Ohio— 
Tennefjee-Armee haben bereits den Dank der Nation durch 
deren Präftdenten und den Höchiteommandirenden der 
Armee erhalten; es bleibt nun nur noch Demjenigen, welcher 
von Anfang bei Ihnen gewefen ift und bei Ihnen zu 
bleiben beabfichtigt, übrig, den Dffizteren und Mann— 
Ichaften für ihre Intelligenz, Zreue und muthige Aus- 
dauer, die fie während des Feldzuges gegen Atlanta be— 
wiejen haben, zu danken.“ 

Am 1. Mat lagen unfere Armeen anscheinend unthätig 
in ihren Garnifonen, von Knoxville bis nad) Huntsville 
und unfer Gegner lag hinter feinen Felfenwällen in Dalton, 
jtolz, herausfordernd, übermüthig. Cr Hatte ſeit Weih- 
nachten Zeit gehabt, fich von einen Mißgeſchick am Mif- 
ſion Ridge zu erholen, feine Lücken wieder zu füllen - und 
hatte einen neuen Oberbefehlshaber, deffen Auf in Bezug 
auf Gewandtheit, Scharfſinn und Popularität Hinter dem 
feines Anderen zurückſtand. 

Unfere Armeen wurden alle auf einmal lebendig und 
erfchtenen vor Dalton; Nody Face bedrohend, warfen wir 
uns auf Reſaca und die Rebellen-Armee rettete fih nur 
durch die Schnelligkeit ihrer Flucht, unterftüßt von ihrer 
Kenntnig der Wege, die ihnen genau bekannt, ung aber 
unbefannt waren, 
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Der Feind fette fich abermals feft und zwar in Alla- 
toona. Wir liegen ihm aber feine Ruhe. Durch einen 
Umweg in der Nichtung von Dallas und eine fpätere 
Schwenkung nach Ackworth, gewannen wir den Allatoona- 
Paß. Dann folgten die ereignißvollen Schlachten um 
den Kenaſaw herum und das Entrinnen über den Chatta- 
hoochee und unſer Vormarsch nach Augufta wurde meifter- 
haft durchgeführt und werden jpäter noch als ein Zeichen 
großer Kriegskunſt gelten, In diefem Stadium wurde 
der Feind mit feinem alten, tüchtigen Feldherrn unzu— 
frieden und wählte er einen kühnen, einen Haudegen. 
Dieſer ſchlug eine neue Taktik ein. Hood fiel am 20. 
Juli mit großem Ungeſtüm über unſern rechten Flügel in 
Prax Tree Creek her und — verlor. 

Am 22. Juli unternahm er einen heftigen Angriff auf 
unſeren äußerſten linken Flügel und wurde ſchwer gezüch— 
tigt; am 28. verſuchte er ſein Glück nochmals auf unſern 
rechten Flügel, aber das Reſultat muß ihm endlich 
die Augen geöffnet haben, denn von dieſem Zeitpunkte an 
iſt er nicht mehr aus der Devenſive herausgekommen. 
Wir ſchloſſen langſam und ſtetig unſere Reihen dichter 
um Atlanta und verſchafften uns die Controlle über die 
Eiſenbahnen, welche den Rebellen Vorräthe brachten und 
Atlanta zu einem wichtigen Platze gemacht hatten. 

Wir müſſen unſerem Gegner das Zeugniß geben, daß 
er ſich dieſen äußeren Operationen gegenüber geſchickt und 
ruhig verhielt, aber endlich verfiel er doch in den Fehler, 
auf den wir nur gewartet hatten, daß er uns feine Ca— 
vallerie in den Rücken fchiefte, aber jo weit fort, dag er 
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fie nicht rechtzeitig zurückrufen konnte, wenn er ihrer be— 
durfte, Im Nlır hatte unſere Cavallerie die einzige ihm 
noch verbliebene Straße beſetzt und wir folgten vafch mit 
dem Gros unſerer Armee und Atlanta fiel uns in die 
Hände, als die Frucht wohlverdienter Mafregeln, die von 
einer tapferen und zuverfichtlichen Arnıce ausgeführt worden 
waren, 

Damit war ung die große Aufgabe gelungen, welche 
uns von umjerer Negterung zugewiefen worden war und 
ihr General dankt nochmals, perfönfich und in feiner of 
iziellen Eigenfchaft, allen Offizieren und Mannfchaften 
jeinev Armee für den unerfchütterlichen Muth und die 
Ausdauer, durch welche allein der Erfolg möglich war, 

Wir haben unferen Feind auf jedem Terrain gefchlagen, 
das er fich gewählt hat. Wir Haben ihn fein eigenes 
Gate City abgerungen, wo jeine Giekereien, Zeughäufer 
und Werkſtätten waren, die er fir vollkommen gefichert 
hielt, weil ſie jehr weit von unferer Operationsbafis entfernt 
waren, ſowie auch wegen der anfcheinend unüberwindlichen 
Zerrainhinderniffe. Nichts ift unmöglich für eine Armee, 
welche mie die unſrige entichloffen ift, eine Negierung 
überall aufrecht zu erhalten, wo einmal ihre Flagge geweht 
hat, was e8 auch immer koſten mag. 

In unſerem Feldzuge find uns viele, leider fehr viele 
unjerer edlen und tapferen Kameraden zur ewigen Ruhe 
vorausgegangen; fie haben aber das Andenken an Ihaten 
hinterlaffen, auf welchen eine Nation eine ruhmreiche Ge— 
Ichichte aufbauen Tann. Die Manen von MeBherfon 


- Harfer, McCook und Andere, die uns Allen theuer waren, 


360 | General Sherman’ 


follten eın geiftiges Band zwifchen den Lebenden bilden, 
welche die Aufgabe zu vollenden Haben, die noch immer 
nit dem Schleier der Zufunft bededt tft. 

Ich fordere Alle auf, das Werf, das Jo trefflich be— 
gonnen worden, fortzufegen, nämlich die Pflege von Sol— 
datentugenden, welche zur Veredelung unferes eigenen Lan— 
des ebenſowohl wie anderer Länder beigetragen haben. 
Muth, Geduld, Gehorfam gegen die Gefege und die ver- 
faffungsmärig eingeſetzten Negierungs - Behörden; treue 
Plichterfüllung und gute Kameradſchaft; gegenfeitiger 
Wetteifer in der Ausübung diefer Tugenden, das find Die 
Eigenschaften, welche uns die Sicherheit gewähren, daß 
unjfer Land bald aus dieſem Kriege hervorgehen wird, 
gereinigt durch die Kriegsflammen und würdig feines gro— 
ken Gründers, Wafhington.” 

Am 12. Auguft war Sherman zum General-Major in 
der regulären Armee ernannt worden. 

Sherman’s Tüchtigfeit wurde allgemein anerkannt, von 
Freund und Feind. Mit welchem unbedingten Vertrauen 
feine Soldaten auf ihn blidten, zeigt folgende Fleine Epi- 
jode. Zwei Soldaten blidten von einem Haltplatze zurüd 
und bemerften eine Reihe brennender Brücken, die über 
einen Strom geführt, den fie kurz vorher überjchritten hat- 
ten. „Halloh, Charley“, vief Einer, „Onfel Billy Sher- 
man hat den Fluß angezündet“, — „Nun“, erwiderte 
Charley, „wenn er das wirklich gethan hat, fo iſt es jeden- 
falls auch richtig.“ 

Auch die Nebellen hatten gewaltigen Reſpekt vor Sher- 
man. Die Schnelligkeit, mit welcher feine Armee mar- 
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ſchirte und mit welcher ſie zerftörte Straßen und DBrüden 
wiederherjtellte, hatte fir fie etwas Beängſtigendes. Cs 
war lange Zeit im Nebellenlager gang und gäbe, zu 
jagen, das Abbrennen von Brücken fer eigentlich zwecklos, 
derin Sherman habe eine große Menge Dupkifate bei fich, 
um. fie fofort wieder zu erjegen. Als Wheeler’ Kaval- 
ferie nordwärts gejchtet wurde, um Sherman’s Nüdzugs- 
finie abzufchneiden, bemerkte eines Tages ein Kebellenfol- 
dat, die Yankees müßten fich zurüdziehen, denn ſie könn— 
ten feine Lebensmittelzufuhren mehr bekommen, weil 
General Wheeler den Eiſenbahn-Tunnel bei Dalton in 
die Luft geiprengt habe. „Bah, Unſinn“, entgegnete ein 
Anderer, „weißt Du nicht, daß der alte Sherman ein 
Duplikat diefes Tunnels mitjchleppt ?“ 

Die Stadt felbft und deren Umgebung fehilderte ein 
Zeitungs-Korrefpondent, der den Einzug unter Sherman 
mitgemacht hat: 

„Die Straßen gehen ftrahlenförmig von dem Mlittel- 
punfte aus und laufen auf den Höhen aus, welche die 
Stadt umgeben. Die Wohnhäufer befinden fih an den 
äußeren Enden auf den Höhen, die Gefchäftshäufer grups 
piren fi) um den Mittelpunkt, dazwiſchen befinden fich 
gar feine Häuſer. Auf der Karte fieht die Stadt aus, 
wie ein riefiges Wagenrad. Viele der Wohnhäufer find 
in reizendem Stil gebaut und fehr bequem eingerichtet, 
von weiten Gärten umgeben, die gejchmadvoll ausgelegt 
find. Die eigentliche einheimische Pflanze iſt eine Art 
Mittelding zwifchen einer Fleinen Eiche und einer Fichte, 
aber außer diefer findet man eine große Mannigfaltigkeit 
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von Zierpflanzen, Bäumen, u. ſ. w., auch Weinreben. 
Es find viele Pflanzen und Blumen dort zu finden, welche 
das Auge entzüiden und ſüße Wohlgerüche verbreiten. 

Die Stadt hatte ungefähr 18,000 Einwohner, aber 
jest find ihrer nicht mehr als 6000 hier. Das gejunde 
Klıma und das reine Waſſer haben viele reiche Yeute ver- 
anlaßt, fich hier niederzulafen. 

Gegenwärtig find die Feigenbäume voll von reifen Früch— 
ten, die zweite Ernte. Weintrauben wachen hier in Hülle 
und Fülle, und die Bewohner bereiten aus denfelben einen 
würzigen Wein. 

Unſere Kugeln haben viele der Häufer ſchlimm zugeric)- 
tet. Bor dem Abmarſch hatte der Feind noch mehr als 
Waggons und Wagen in Brand gejegt, welche mit Vor: 
räthen und Munition für die Armee beladen waren. Die 
Grplofion des Pulvers und der gefüllten Bomben erjchüt- 
terıe die ganze Stadt. Alle Majchinen, die der Feind 
nicht mitnehmen fonnte, hat er zerftört. Ein großes 
Walzwerf Liegt ebenfalls in Trümmern; in diefem fanden 
wir eine große Quantität fünf Zoll dider Eifenplatten für 
Kanonenboote. 

Die Umgebung der Stadt iſt hügelig und öde. Süd— 
lich von hier iſt das Waſſer ſchlecht, aber das viel tiefer 
gelegene Land fruchtbarer. Nach Oſten in einer Entfer— 
nung von etwa fünfzehn Meilen, liegt der etwa 2000 
Fuß hohe Stone Mountain, von den aus man eine wun— 
dervolle Ausficht hat. In nordweitlicher Nichtung, etwa 
acht Meilen entfernt, fließt der Chattahoochee, ein gelber, 
ſchlammiger und reigender Strom von vielleicht 200 Yards 
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Breite. Chattahoochee bedeutet „Blühende Felſen“. Die— 
jen Namen hat er von den Cherofees erhalten und zwar 
" wegen eines großen Felſenvorſprunges, der in allen mög- 
fihen Farben ſchimmert und wie mit Blumen bededt aus- 
fieht. Die ganze Umgegend, auf viele Meilen in der 
Kunde, ift mit fürmlichen Feſtungswerken bededt.“ 

Den Monat September brachte Sherman’s Armee in 
Atlanta zu. Diefe Zeit benugte Sherman zur Neorga= 
nifation derjelben. Die Kebellenarmee änderte ihre Taktik 
und z0g in weitlicher und nördlicher Nichtung ab. Die 
Abſicht Hood's war, wie diefer fpäter felbft zugeftand, 
Sherman’s Rückzugslinie abzufchneiden und, wenn möglich 
den Kriegsichauplag nach Tenneſſee zurüdzuverlegen. Sher— 
man hätte ihm gern Nationen und Zransportmittel gelie- 
fert, wenn er dieje Abficht nur ausgeführt hätte. Hood 
verfuchte auf dem Rückmarſche die Garnifon zu erreichen, 
welche Sherman zurviidgelaffen hatte, aber er hatte fein 
Glück damit. Eine Nebellen-Divifion unter French z. B. 
griff Allatoona an, wo Howard nur eine Feine Beſatzung 
zuriikgelaffen hatte. General Corſe eilte zum Entjag von 
Stone herbei. rend fandte einen Boten an Corfe, um 
diefen zur Uebergabe aufzufordern, mit der Drohung, daß 
er umd jeder einzelne jeiner Soldaten niedergemacht werden 
wide, wenn er der Aufforderung nicht ent|prechen follte, 
Corſe Fieß ihm jagen, er heiße die Rebellen willkommen; 
fie follten nur kommen und die Ausführung ihrer Droh— 
ung verfuchen. rend, auf jeine bedeutende numerische 
Vebermacht vertrauend, griff nun die Bofition des Gene- 
rals Corſe an, aber beim Einbruch der Nacht mußten die 
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Kebellen mit furchtbarem Verluſte fi; zurüdziehen. Am 
nächften Morgen hatte Sherman den Gipfel des Kenaſaw 
erreicht. Er war nur noch 18 Meilen von Corje entfernt. 
Durch Signale fandte er Corſe die Botjchaft, daR er zu 
jeiner Hülfe herannahe. Dieſe Botichaft hat zu dem be- 
fannten Volksliede Anlaß gegeben: “Hold the fort, for 
I am coming“. Corſe's Antwort iſt hiſtoriſch geworden. 
Demjelben war ein Ohr und ein Stück von der Bade 
abgejchoffen worden, aber er dachte nicht an Uebergabe. Er 
erwiderte Sherman’s Signal folgendermaßen: „Sch habe 
zwar einen Theil meines Ohres und des Badenfnochens 
eingebüßt, bin aber noch im Stande, die ganze Hölle zu 
Paaren zu treiben !“ 

Während des Monats Dftober marfchirte Hood nad 
den Nordweſten. Howard blieb ihn auf den Ferſen, Als 
Hood Ende Dftober in der Nichtung von Gaylesville, 
Alabama, weiter eilte, überließ Sherman die weitere Ber- 
folgung den Generalen Schofield und Thomas, die ihn 
auch bei Franklin und Naſhville, Tenn., gründlich aufs 
Haupt ſchlugen. 

Sherman war entjchloffen durch Georgia bis zur Mee— 
resküſte zu marfchiren und Atalanta zu einem reinen 
Waffenplage zu machen, der ausjchlieglih Truppen von 
feiner Armee beherbergen ſollte. Am 4. September erliek 
er folgende Bekanntmachung: 

„Die Stadt foll nur noch rein militärischen Zwecken 
dienen und muß jofort von Allen geräumt werden, ausge- 
nommen von den Armeen der DVereinigten Staaten und 
jolchen Civififten, welche in irgend einem Berwaltungs- 
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zweige dev Negierung angeftellt find . ... Kir die Ver— 
pflegung der Truppen, fowie für ihre Bekleidung u. |. w. 
werden zur rechten Zeit ausreichende Vorkehrungen getroffen 
werden, und Händler, Yabrifanten oder Marketender wer: 
den daher unter feinem Vorwande innerhalb der Feſtungs— 
werfe geduldet werden; wenn folche Perſonen dennoch die 
Stadt betreten, jo wird der Duartiermeifter ihre Wuaren 
fonftsciven und zum Gebrauche der Truppen verwenden, 
jowie die betreffenden Individuen und andere nicht autori- 
jirte Bürger, welche in folcher Weife ihre perfünlichen In— 
tereffen über Diejenigen der Bereinigten Staaten ftellen, 
einem Profoß-Marſchall ausliefern, der fie bei den Schanz— 
arbeiten bejchäftigen oder in eines der Negimenter oder in 
die Batterie ftefen wird. Dieſelbe Vorſchrift gilt für alle 
Militärpoften ſüdlich von Atlanta.“ 

Furchtbare Beſtürzung bemächtigte fih der Bewohner 
von Atlanta. Der Mayor und Stadtrath erhoben Pro— 
tejt gegen die Ausführung dieſes nach ihrer Anficht grau- 
ſamen, unmenfchlichen Befehls. Sherman erwiderte auf 
diefe Vorftellungen in einem längeren Schreiben. Er blieb 
unerbittlih. Seine Antwort war: 

„sch kann den Befehl nicht zurücknehmen. Sch Habe 
nich zu einem Kampfe zu rüften, an deſſen Ausgang 
Millionen braver Menjchen, außerhalb Atlanta’s ein tiefes 
Intereffe haben. Wir müſſen Frieden haben, nicht nur 
in Atlanta, fondern in ganz Amerifa. Um Frieden zu 
befonmmen, müſſen die Rebellen aufs Haupt gefchlagen 
werden. Wir Fünnen fie aber nicht gründlich fchlagen, 
wenn wir fie nicht in ihren Zufluchtsorten auffuchen. 
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Mein Feldzugsplan läßt es nothwendig erfcheinen, daß die 
Einwohner fortziehen, und ich kann daher nur noch mein 
Anerbieten wiederholen, ihnen den Auszug jo leicht und 
bequem wie möglich zu machen. 

Krieg iſt Grauſamkeit, und Sie können's nicht ändern, 
Diejenigen, welche unferen Lande den Krieg aufgehalit 
haben, haben alle die Flüche und Verwünſchungen, mit 
welchen unſer Volk fie überhäuft, reichlich verdient. Ich 
habe nichts dazu beigetragen, um diefen Krieg herbeizu- 
führen, und ich werde heute noch größere Opfer bringen, 
um den Frieden zu ſichern, als St. Sie können aber 
feinen Frieden haben, folange noch ein Theil unferes 
Landes in Ihrem Belis if. Wir wollen weder Ihre 
Neger, noch Ihre Häufer, noch Ihr Land, noch irgend 
etwas, das Sie befigen, aber wir verlangen Gehorfam den 
Gejegen der Bereinigten Staaten und werden ihn erzwin- 
gen. Wenn wir zu diefem Zwede Ihr Eigenthun zer- 
Itören müſſen, jo können wir es nicht ändern. 

Sie haben bisher die öffentliche Meinung in Ihren 
Zeitungen ſtudirt. Dieſe friften ihr Dafein von Entitel- 
lungen und Senſation, und je jchneller Ste die Wahrheit 
aus anderen Quellen jchöpfen, deſto beffer für Sie. Ihre 
Leute haben den Krieg ohne jegliche Provokation angefan- 
gen. Ich ſelbſt habe in Miffouri, Kentudy, Zenneffee 
und Miſſiſſippi Hunderte und Zaufende von Frauen und 
Kindern gejehen, welche hungernd und mit blutenden 
Fügen vor ihren eigenen Soldaten und vor ihren eigenen 
Kaubgefindel flohen. In Memphis, Bidsburg und Mij- 
jijfippt haben wir viele taufend Familien von Rebellen: 
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Soldaten mit Lebensmitteln verforgt, da wir Sie nicht 
dungern jehen Fonnten. Jetzt, nachdem der Krieg herein- 
gebrochen ift, denfen Sie ganz anders darüber, beflagen 
Sie fich über feine Schreden. So dachten Sie nicht, als 
Sie ganze Wagenladungen von Soldaten und Mumition 
ausfandten und Bomben und Granaten fabrizivten, um den 
Krieg nad Kentudy und Tenneſſee zu verpflanzen und die 
Heimftätten von Hunderten und Tauſenden braver Leute 
zu verwüſten, welche nichts anderes verlangten, als in ihren 
ererbten Heimftätten unter der Negierung ihrer Väter in 
Frieden leben zu können. 

Wenn der Friede wiederhergeftellt ift, will ich gern den 
legten Erader mit Ihnen theilen und Ihnen helfen, Ihre 
Heimftätten und Familien gegen jede Gefahr zu ſchützen. 
Jetzt aber müffen Ste gehen und Ihre Imvaliden und 
Kranfen mitnehmen, fie pflegen und ihnen in ruhigeren 
Gegenden ein Dbdach errichten, um fie gegen Wind und 
Wetter zu ſchützen, bis die wahnwitzige Leidenfchaft fich 
‚abgekühlt und Eintracht und Friede wieder in ihren alten 
Heimftätten in Atlanta einziehen.“ 

Sherman hatte Hood den Borfchlag gemacht, die Feind» 
jeligfeiten auf zehn Tage einzuftellen, um den Bewohnern 
von Atlanta Zeit zu geben, ungeftört abzuziehen. Hood 
benugte diefe Gelegenheit, um Sherman feine Entrüftung 
über diefes Vorgehen auszusprechen. Der Schluß des be- 
treffenden Briefes lautete: 

„Seftatten Sie mir zu fagen, daß die von Ihnen be— 
abfichtigte, beifpiellofe Mafregel an vorbedachter und gott- 
lofer Grauſamkeit alles überſteigt, was mir in der „dunkten“ 
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Seichichte des Krieges jemals vorgefonmen if. Im Nas 
men Gottes und der Menjchlichkeit proteftire ich, da ich 
glaube, daß Sie Frauen und Kinder braver Männer aus 
ihren Heimſtätten vertreiben.“ 

Sherman beantwortete den Brief in gereizter Stimmung. 
Er ſchrieb: 

„Ste nennen die beabfichtigte Maßregel „beifpiellos“ und 
jagen, in der „dunklen Gejchichte des Krieges“ fei Ihnen 
eine ſolche Art „vorbedachter und raffinirter Grauſamkeit“ 
noch nicht vorgefommen. Beiſpiellos iſt fie nicht, denn 
General Johnſton hat vernünftiger Weife die Familien auf 
dem ganzen Wege von Dalton hierher aus dem Wege ge- 
bracht, und ich jede nicht ein, warum Atlanta eine Aus- 
nahme machen jol. Es ift auch nicht nöthig, auf die 
„dunkle“ Gefchichte des Krieges zu verweifen, wenn Bei- 
jpiele aus der allerneueften Zeit zur Berfügung Stehen. 
Sie ſelbſt haben Ihrer Berfchanzungslinie entlang Wohn 
häuſer in Ajche gelegt, und heute habe ich felbft fünfzig 
Häufer gejehen, welde Sie unbewohnbar gemacht haben, 
weil fie Ihren Forts und ihren Soldaten im Wege jtan- 
den. Sie haben Ihre Vertheidigungslinie jo eng um At— 
fanta gezogen, daß jede Kanonenfugel und viele Flinten— 
Fugeln, welche über das Ziel hinausflogen, in die Wohnun— 
gen von Frauen und Kindern eindringen mußten. General 
Hardee machte es ebenjo in Jonesboro', und General 
Johnſton that daſſelbe im legten Sommer zu OBIREs 
Miſſiſſippi. 

Ich habe Sie nicht der Grauſamkeit beſchuldigt, führe 
dieſe Fälle vielmehr nur an, um Ihnen mit Beiſpiele aus 
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der allerneueſten Zeit aufzuwarten. Ich fordere irgend 
einen ernſtlich denkenden Menſchen auf, zu ſagen, wer von 
uns das mitleidigſte Herz für die Familien „braver 
Männer“ hat. Ich halte es für eine Wohlthat, für dieſe 
Familien in Atlanta, ſie ſofort Scenen zu entrücken, deren 
Frauen und Kinder nicht ausgeſetzt werden ſollten; und die 
„braven Männer“ ſollten ſich ſelbſt verachten, wenn ſie 
ihre Frauen und Kinder den rohen Barbaren in die Hände 
geben wollten, welche, wie ſie ſagen, die Regeln des Krieges 
in ſo grauſamer Weiſe übertreten. 

Im Namen des geſunden Menſchenverſtandes bitte ich 
Sie, nicht in ſo gottesſchänderiſcher Weiſe an einen 
gerechten Gott zu appelliren — Sie, deſſen Volk mitten 
im Frieden und in einer Zeit der Prosperität iiber eine 
Nation den Krieg heraufbeichworen hat, einen tranrigen 
und grauſamen Srieg, welches uns in den Krieg hineinge- 
best hat, unfere Flagge beleidigt, unfere Zeughäufer und 
Fort gepliindert, die allererfte Sarnifon, welche Ihre Leute 
gegen Neger und Indianer zu ſchützen gefandt waren, zu 
Gefangenen gemacht hat, lange ehe die Ihnen fo verhaßte 
„Lincoln'ſche Regierung“ auch nur einen Schritt gethan 
hatte; das Miſſouri und Kentucky gegen deren Willen zur 
Rebellion zu verleiten verfucht, das Volksvotum von Loni- 
ſiana gefälfcht, zur Plünderung nicht armirter Schiffe 
gejandt, Laufende von Familien von Unions-Soldaten 
ansgewiejen, deren Häuſer durch Feuer zerftört und durch 
Ihren Congreß die Schuldverpflichtung aus dem Norden 
empfangener Waaren nichtig erklärt hat. Wenn wir dann 
doch Feinde fein müfjen, fo laſſen Sie uns wenigftens 
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als Männer kämpfen, nicht aber mit heuchlerifchen Beruf- 
ungen auf Gott und Menſchlichkeit uns abgeben. 

Gott wird, wenn die Zeit gefommen ift, fein Urtheil 
darüber fällen, ob es menschlicher ift, mit einer Stadt voll 
von Frauen und den Yamilien eines „braven Volkes“ im 
Nüden zu kämpfen, oder ſie vechtzeitig ihren eigenen 
Freunden und ihrem eigenen Bolfe in Sicherheit zu 
bringen.“ 

Auch über den Austaufch vor Gefangenen fand eine 
Correfpondenz zwifchen den beiden Generälen ftatt. Es 
wurden mehrere Briefe zwiſchen denſelben gemechjelt. 
Sherman legte hauptjächlih Gewicht darauf, die im dem 
berüchtigten Gefängniß Anderfonville inhaftirten Gefangenen 
im Austaufch gegen gefangene Nebellen zu erhalten. 

Wührend des Waffenftillftandes wurden 446 Yamilien 
nach dem Süden gejandt, Diefelben beftanden aus 705 
Srwachjenen, 860 Kinder und 79 Dienftboten, und jede 
Familie nahm ducchichnittlih 1556 Pfund Möbel und 
andere perfünliche Effekten mit. 

Ende Dftober hatte Sherman feine Vorbereitungen zur 
Fortſetzung des Feldzuges getroffen. Er hatte mit Grant 
darüber Briefe gewechſelt und demfelben feinen Plan aus- 
einander gejtellt, den Grant billigte und für deſſen Entwurf 
und Ausführung alfo Sherman allein der Ruhm gebürt. 
„Der Ruhm gehört Ihnen allein,” fagte Lincoln fpäter, 
„denn wir Andern haben nichts weiter gethan, als unfere 
Zuſtimmung gegeben.“ 

Sherman hatte aber nicht einmal Grant das eigent- 
liche Ziel feines Marſches genannt, Er wollte einfach bis 
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zur Meeresküſte marfchiren, aber die Straße fich felbft 
ausjuchen. Er wollte fi) von feinen Menſchen dreinreden 
lafjen. Um Atlanta zu ifoliren und dem Feind werthlos 
zu machen, und um jede Einmiſchung in feine Pläne 
während des Marjches unmöglich zu machen, griff er zu 
dem recht verzweifelt ausfehenden Mittel, alle Eifenbahnen 
und Telegraphen-Verbindungen mit dem Norden zu zerftören. 
Als alles vorbereitet und die letzten Depefchen zwiſchen ihm 
und Grant gewerhjelt waren, durchſchnitt er den letten noch 
übrig gebliebenen Draht, und dann war er eine Zeitlang 
für die Nation volljtändig verſchwunden. Seine ſiegreiche 
Armee wurde damals die „verloren gegangene Armee” 
genannt. Das war am 12, November. Am 14. Nonem- 
ber war feine Armee marjchbereit und am 15. November 
wurde der Vormarſch thätjächlich angetreten, 

Auf Befehl Sherman’s wurde ein großer Theil von 
Atlanta eingeäfchert, nachdem die Truppen abgezogen 
waren, 

Die Armee war in zwei große Flügel getheilt. Der 
rechte wurde von General Howard commandirt und beftand 
aus dem fünfzehnten Corps unter Dfterhaus und dem 
ſiebzehnten Corps unter Blair, Der linfe Flügel, Ar- 
mee von Georgia genannt, wer unter dein Commando des 
Generals Slocum und bejtand aus dem vierzehnten Corps 
unter 3. ©. Davis und dem zwanzigften Corps unter 
U ©. Williams. In Allen waren es ungeführ 60,000 
Mann Infanterie und 60 Sanonen, Außerdem ftand 
noch eine Cavallerie-Divifion von etwa 5500 Mann unter 
General Kilpatrid. General Howard, geboren im Staate 
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Maine, war zu jener Zeit exit 34 Jahre alt, hatte ſich 
aber jchon vielfach ausgezeichnet, nicht nur in Indianer— 
Feldzügen, fondern auch während des Seceſſions-Krieges, 
nicht nur durch große perfönfiche Tapferkeit, jondern auch 
als Taftifer. Er hatte die Kriegsfchule zu Weit Point 
1854 abjolvirt. General Stocum, im Staat New NYork ges 
bürtig, hatte zwei Jahre früher als Howard Weft Point 
abjolvirte, fich aber nach feinem Austritt aus der Kriegs- 
Schule der Nechtspraris gewidmet, Beim Ausbruch des 
Krieges trat er als Oberſt eines der erſten New Porfer 
Dreijährig-Freiwilligen-Negumenter wieder in die Armee 
ein. Kilpatrid war erſt 26 Jahre alt und hatte die 
Kriegsfchule in Weſt Point 1861 abfolvirt, aljo gerade 
noch rechtzeitig, um die erjten Schlachten mitzumachen. Er 
zeichnete jich als gewandter Neiterführer aus, 

General Thomas war, als Sherman feine Armee 
wieder in Bewegung jegte, in Naſhville, Scofield in der 
Nähe von Pulaski, Tenneffee, beide bereit, Hood auf jet- 
nem Marſche nad) den Nordweften jehr warm zu ent 
pfangen, In Sherman’s Armee befanden ſich nur wenige 
Yicht-Combattanten und Cranke. Mit Munition war 
fie reichlich verforgt, aber der Proviant war ſpärlich. Es 
war Sherman's Abficht, daß feine Armee fi) von dem 
Lande ernähren follte, durch welches fie zu marjchiven 
hatte. 

Er erließ einen Armeebefehl, in welchem er die (vorher 
angegebene) Eintheilung der Armee, ſowie die Marjch- 
ordnung im allen ihren Details befannt machte. Die 
Armee follte, jo weit wie möglich, gleichzeitig auf vier 
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verschiedenen Straßen marſchiren, Morgens 7 Uhr aufbrechen 
und jeden Tag 15 Meilen zurücdlegen. In Bezug auf 
die Beichaffung von Proviant und Fourage erließ er fol- 
gende Beſtimmung: 

„Die Armee wird während des Marſches in ausgiebiger 
Weiſe fouragiren, zu welchen Pwede jeder Brigade-Com— 
mandeur befondere Abtheilungen organiliven wird, die un— 
ter dent Befehle von fehr diskreten Offizieren ftehen follen. 
Diefe Abtheilungen jollen in der Nähe der Marfchitraßen 
Mais oder Fourage irgend welcher Art, ſowie Fleisch jeg- 
licher Art, Gemüſe, Maisgries oder was immer die Trup« 
pen bedürfen, einholen und ftets dafür forgen, daß in den 
Wagentrains Proviant Fir mindeftens zehn Tage und 
Pferdefutter fir wenigftens drei Tage vorräthig ift. Sol— 
daten dürfen die Häufer der Einwohner nicht betreten umd 
dürfen jich Feiner Uebergriffe ſchuldig machen; während der 
Ruhepauſen oder im Lager iſt es ihnen jedoch geftattet, 
fi Nüben, Kartoffeln nud andere Gemüſe, ſowie Bich 
zu holen, das fie in der Nähe des Lagers erfpähen Fünnen, 
Das Einholen von Proviant und Futter aus größeren 
Entfernungen von der Marfchlinie muß den regulären 
Sourage-Abtheilungen überlaffen bleiben.“ 

Ferner wurde noch eine Menge anderer Vorſchriften er- 
laſſen, worunter folgende: 

„Nur Armee = Corps -» Kommandanten dürfen Yabrifen, 
Häuſer u. |. w. zerjtören, und zwar nur in Gegenden, in 
welchen die Armee- von Guerrillas in ihrem Marfche be— 
fäftigt wird, oder wenn die Einwohner Brüden abbrennen, 
Wege verjperren oder in irgend einer anderen Weife ihrer 
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Heindfeligfeit Ausdrud geben. Die Rache jollte in ſolchen 
Hüllen unerbittlih fein und den Grade der‘ beiviejenen 
Seindfeligfeiten entjprechen. 

Pferde, Mauleſel, Wagen u. f. w., die den Einwohnern 
gehören, dürfen von der Kavallerie und Artillerie ohne 
Weiteres mitgenommen werden, doc iſt ein Unterfchted zu 
machen zwijchen den Keichen, die fich gewöhnlich feindfelig 
zeigen und den Armen, die gewöhnlich neutral oder gar 
uns freundlich gefinnt find. Die Fourageure dürfen Feine 
rohe oder drohende Sprache gebrauchen. Der commandi- 
rende Offizier kann eine jchriftliche Beitätigung der That— 
jachen einer Plünderung zurüdlaffen, aber feine Quittung, 
und darauf jehen, daß jeder Familie ein genügender Vor— 
rath von Yebensmitteln zu ihrem eigenen Unterhalte be- 
laflen wird. 

Dienftfähige Neger jollen mitgenommen werden, aber bei 
der Berpflegung jollen in erſter Pinie diejenigen berüdfich- 
tigt werden, welche Waffen tragen. 

Es jollte jofort ein Pionier-Bataillon für jedes Corps 
organifirt werden, das, wenn möglich, aus Negern beftehen 
jol. Diejes Bataillon jollte der Worhut folgen, Straßen 
ausbefjern, überhaupt Zerrainhinderniffe aus dent Wege 
räumen.’ 

Zum Chef der Ingenieure wurde Kapitän O. M. Poe 
ernannt. 

Am 12. November ſaß Sherman in Cartersville auf 
einer Veranda. Der Telegraphendraht war zerriſſen, aber 
der Telegraphiſt verband das Ende deſſelben mit einem klei— 
nen Taſcheninſtrument, welches er in der Hand hielt, als 
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er an Sherinan’s Seite ftand. Es traf eine Depefche 
von Ihomas aus Naſhville ein. Sherman erwiderte: 
„Al right.“ Der Draht wurde wieder von dem In— 
ſtrument losgemacht, dann jtürzte eine brennende Brücke 
ein, die noch einen großen Theil der Telegraphenleitung 
nit hinabriß, und Sherman war nun vollftändig von jeder 
Verbindung mit dem Norden abgefchnitten. 

Beim Abmarjch von Atlanta famen Slocum's Truppen 
an der Stelle vorbei, auf welcher MePherſon gefallen war, 
Nach einem Furzen Halt, zu dem die Pietät gegen den ge— 
fallenen Helden Anlaß gab, ſtimmte Einer aus dem Corps 
„John Brown's Body“ an und eine Minute fpäter 
jang die Armee von Georgia diefes berühmt gewordene 
Schlachtlied, das die Leute auf den Märjchen ftets lebhaft 
begeijterte. 


Vierundzwanzigites Stapitel. 
Mari durh Georgia. 


Berloren gegangene Armee — Wie man fich im Norden und Süden den Kopf zer= 
bricht — Howell Cobb's Plantage — Die Neger — Der Marſch im ftratene- 
jeher Beleuchtung — Umzingelung von Savannah — Eroberung des Fort 
MeAlliiter — Der Fallvon Savannah. 


Ueber Sherman’s Marſch von Atlanta nach dem Meere 
fönnte man Bände fehreiben. Derfelbe war reih an 
Abwechslungen aller Art, in Bezug auf die Gegenden, 
durch welche er führte, und in Bezug auf allerlei drama- 
tifche Epifoden. Zu eigentlich bedeutenden Kämpfen Fam es 
nicht. Es waren feine großen Nebellen-Armeen mehr übrig, 
welche Sherman nut einiger Ausjiht auf Erfolg hätten 
den Weg verlegen können. Die Neger begrüßten das Er- 
Icheinen der Unions-Armee mit unbändigem Jubel, und die 
wenigen unionstrenen Weißen theilten ihre Freude. Die 
Berpflegung der Soldaten ließ wenig zu wünfchen übrig. 
Es war gerade Erutezeit, und Georgia damals der reichite 
und fruchtbarfte der Südftaaten. Proviant konnte daher 
während des Marjches in Hülle und Fülle verfchafft 
werden. Muthwillige Plünderungen fanden wicht ftatt; die 
Soldaten holten fi) nicht mehr Lebensmittel und Futter, 
als fie und ihre Pferde nöthig hatten. Getreide, Gemüſe, 
Schinken, friſchgeſchlachtetes Fleiich, Geflügel u. |. w. 
wurden aus den Scheunen und Häufern geholt. Stürmiſche 
Auftritte zwischen Soldaten und Einwohnern kamen nur 


jehr jelten vor. Hie und da ftiegen die Soldaten einmal 
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auf Widerstand, aber es fam nie zu Blutvergießen. 
Gelegentlich Liegen fich ein paar Soldaten Ausjchreitungen 
zu Schulden kommen, aber diefelben wurden ftreng geahndet, 
wenn die höheren Dffiziere Kenntniß davon erhielten. 

Dabei war die Armee von dent herrlichiten Wetter 
begünstigt, wie man es gewöhnlich im „Indianer-Sommer“ 
(Spätherbit) trifft, der von Vielen als die jchönfte Sahres- 
zeit im unſerem Lande betrachtet wird. 

Inzwiſchen zerbrachen fi) die Leute im Norden und 
Süden die Köpfe über das Schiefal von Sherman’s Armee. 
Die „Richmond Dispatch” ſchrieb am 18. November, alfo 
wenige Tage nach dem Aufbruche Sherman’s, auf Grund 
der von ihm erhaltenen Nachrichten, Sherman fer am 15. 
November, nachdem er Atlanta in Brand geſteckt, mit drei 
Corps, zufammen 35,000 Mann, nach Macon abmarjchirt, 
und tadelte Wheeler, weil ihn nicht daran verhindert habe, 
Die „Dispatch” prophezeite ihm übrigens, daß er auf 
unerwarteten Widerftand ſtoßen wirde, ehe er die Feſtungs— 
finien von Macon erreichen könnte. Dort würde er jeden- 
falls jeinen Meiſter finden, wenn er überhaupt jemals big 
nah Macon kommen ſollte. Sherman fer übrigens zu 
Hug, um darauf zu rechnen, daß er im Yeindeslande 
genügende Nahrung für feine Mannfchaften und Wferde 
finden werde; e8 fei daher eher wahrjcheinfich, daß er nad) 
Penſacola marjchiren werde, wo bedeutende Vorräthe an 
Proviant u. ſ. w. aufgehäuft ſeien. Es jet übrigens auc) 
möglich, daR Savannah fein Ziel jet, wenn er nicht etwa 
vor den heftigen Kämpfen zurücjchrede, welche er auf dem 
Wege dorthin würde zu bejtehen haben, 
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Der „Richmond Whig“ ließ an demfelben Tage Sher- 


man entweder nad) dem Süden, oder nah Selma, Ala— 


bama oder nach Macon marjchiren. | 

Dagegen marfchirte der rechte Flügel, die Tenneſſee— 
Armee, auf Macon los, wendete fich aber dann links und 
bot dem Feinde bei Grieswaldville eine Schlacht an. 

Im Norden kam man der Wahrheit näher. Die 
„Sieinnati Gazette” z. B. ſprach die PVermuthung aus, 
daß Sherman auf einem Marche durch Georgia nach der 
Meeresküſte begriffen jei, um das jüdatlantifche Gejchwader 
in Deaufort zu einer neuen Baſis für Zufuhren zu machen, 
wenn er einer jolchen bedürfe. „Wenn aber”, fette die 
„Gazette“ hinzu, „das Land feine Armee genügend ernährt, 
jo bedarf er feiner neuen Dperationsbafis.” Die „Gazette“ 
vermuthete auch ganz richtig, daß Sherman auf feinem 
Marche feinen nennenswerthen Widerftand finden würde, 

Die „Gazette“ ſprach ferner die Anficht aus, daß durch 
diefen Marſch ungemein wichtige Nejultate erzielt werden 
könnten. Aus jeder Zeile des betreffenden Artifels Fonnte 
man übrigens das unbedingteite Bertrauen auf Sherman 
und feine unvergleichlich tüchtige Armee herauslefen. 

Einer von Sherman’s Diftzieren ſchrieb kurz vor dem 
Abmarſch von Atlanta an einen Freund im Norden, die 
Armee habe Order erhalten, fih auf eimen fechstägigen 
Feldzug vorzubereiten, wobei er hinzufügte, daß vermuthlich 
fein unter dem Range des General-Majors ſtehender 
Dffizier in Sherman’s Pläne eingeweiht fei. Keiner von 
Sherman’s Dffizieren oder Soldaten zerbrach ſich übrigens 
den Kopf über diefe Pläne, Mit blindem Vertrauen und 
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mit vollfter Siegeszuverficht folgten Alle dem verehrten 
Führer. 

Ueber die vorher erwähnte Schlacht von Greiswaldville 
wird berichtet: 

Kilpatrick hatte den Befehl, ſich dem General Howard 
zum Zwecke einer kräftigen Demonſtration gegen Macon 
zur Verfügung zu ſtellen. Mehr als eine Demonſtration 
war nicht beabſichtigt, denn Sherman wollte nicht ſeine 
Zeit mit der Belagerung von Feſtungen vergeuden oder 
ſeine Wagen mit Verwundeten füllen. Am 22. November 
zerſtörte Kilpatrick die Macon- und Weſtern-Bahn und die 
Brücke über den Walnut-Creek. Am nächſten Tage traf 
Howard, nach einem Gefecht mit dem fünfzehnten und 
ſiebzehnten Corps in Gordon ein und begann mit der Zer— 
ſtörung der Georgia Central-Eiſenbahn. 

In jener Gegend fand der heißeſte Kampf während die— 
ſes Feldzuges ſtatt. Eine ſtarke Abtheilung Infanterie 
und Kavallerie machte einen Vorſtoß gegen Griswoldville, 
in der Richtung von Macon, lediglich zum Zwecke einer 
Demonſtration. Der Feind, ungefähr 5000 Mann ſtark, 
warf ſich auf unſere Truppen, welche proviſoriſche Befeſti— 
gungen angelegt hatten, und ließ zur Unterſtützung ſeiner 
Infanterie einen Theil einer Batterie auffahren. Die Ka— 
vallerie zog ſich langſam auf beide Flanken zurück. Die 
Rebellen beſtanden zum größten Theile aus Miliz, doch 
war auch ein Theil von Hardee's altem Corps dabei, wel— 
ches von Savannah gekommen war. 

Uneingedenk der Gefahr, mit gänzlich ungeübten Truppen 


gegen eine Armee gedienter und wohldisciplinirter Soldaten 
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zu operiren, griffen die Rebellen mit großen Ungeftim an, 
aber e8 dauerte nicht lange, bis fie in wilder Flucht bes 
griffen waren, mehr als 300 Todte auf dem Schlachtfelde 
zurücklaſſend. Sherman verlor ungefähr 40 Mann an 
Todten und PVerwundeten, aber der Berluft des Feindes 
an Todten, Verwundeten und Gefangenen muß ſich min- 
deftens auf 2000 belaufen haben. 

Die ganze Armee fette dann ihren Vormarſch fort. 
Nach drei Tagen erreichte fie Torville-Station, an ver 
Georgia Eenrral-Bahn. Der Feind, welcher zu jpät ein- 
gejehen hatte, daß Howard gar nicht die Abficht gehabt, 
Macon wirklich anzugreifen, bot Alles auf, um Sherman’s 
Vormarſch aufzuhalten. Wheeler fette unterhalb der Eiſen— 
bahnbrüde über den Oconee. Die Armee erhielt von der 
Thatſache, daß derjelbe ihr auf Seitenwegen vorausgeeilt 
war, erſt Kenntnig, als fie am Buffalo-Creef ankam und 
zwei Fleine Brücken zerſtört fand, und zwar diejenigen an 
den nad) Sondersville führenden Straßen, auf welchen 
das zwanzigfte und das vierzehnte Corps marſchirten. 

Nach nur zweiftündigenm Aufenthalte war der Schaden 
ausgebefjert und konnte der Marſch fortgefegt werden, troß 
der Nedereien, mit denen Wheeler die Colonnen der Un- 
ionstruppen fortwährend zu beunruhigen trachtete. Zwanzig 
Mann an Todten und Verwundeten — das war der ganze 
Berkuft, welcher der Unions-Armee während diefes Theiles 
ihres Marfches zugefügt wurde. 

Wiährend die genannten Corps in Sondersville einrüd- 
ten, verfuchte General Howard eine Pontonbrücke über den 
Dconee, neben der Georgia Kentral-Gifenbahn-Brüde zu 
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Ihlagen. Dort ftellte fih ihm ein feindliches Korps unter 
General Wayne entgegen. Daffelbe beftand aus einem 
Theile von Wheeler’s Kavallerie, Miliz und einer Schaar 
Sträflinge, welche unter der Bedingung, daß fie fich der 
Armee anjchliegen würden, aus dem Zuchthaufe entlaffen 
worden waren. 

Die meiften Sträflinge trugen noch die Zuchthaus-Uni- 
form. General Sherman ließ alle diejenigen, welche ihn 
als Gefangene in die Hände fielen, wieder laufen, damit 
Gouverneur Brown von Georgia den vollen Lohn für feine 
Lıberahität erhalten möchte. Die Nebellen leiſteten itbri- 
gens an der Brücke feinen jehr energiſchen Widerftand, 
denn Howard erzwang fi) den Uebergang fehr vafch und 
konnte jchon bald jeine damalige Hauptbefchäftigung, Zer- 


ftörung von Eifenbahnen — das war überhaupt die Auf- 
gabe aller Corps, mit Ausnahme eines einzigen — wieder 
aufnehmen, 


Deitlih von Deonee fanden die Truppen zu ihrer an- 
genehmen Ueberraſchung äußerſt fruchtbare Gegenden, Der 
jogenannte „Dankſagungstag“, das amerikanische Erntefeſt, 
feierten jie in böchjt vergnügter Weiſe. Sie labten fich 
an Zruthühnern, die fie in großer Menge vorfanden, und 
wo diefe nicht ausreichten, begnügten fie fich auch mit ge- 
wöhnlichen Hühnern. Auch Gemüfe aller Art und in un- 
beſchränkten Duantitäten waren leicht zu erreichen, und 
man kann es daher leicht begreifen, daß die Soldaten alle 
Urſache zu haben glaubten, das Dankfeſt fröhlich mitzu- 
feiern. 

Ehe Sherman in Milledgeville einzog, wo er mit Ge- 
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neral Slocum zufanmentraf, hatte er ſich auf einer der 
Plantagen von Howell Cobb einquartirt. Zufällig Fam 
gerade an demfelben Tage eine Zeitung aus Macon an, 
welche die General-Drdre Cobb’s als Oberbefehlshaber an 
die Bewohner Georgia’s enthielt. Die Plantage war 
Gigenthum von Cobb’8 Gattin, einer geborenen Demar. 
Scheunen und Speicher waren wohlgefüllt une die Armee 
Sherman’s verfehlte nicht, fi dies zu Nutze zu machen. 
Auch die armen, zum Theil altersichwachen Neger, welche 
vor einigen Tagen von Cobb zurüdgelaffen worden waren, 
um bülflos umzufonmen, etwa 50 an der Zahl — 
Krüppel, Weiber und Kinder, die Faum genug Kleider 
hatten, um ihre Blößen zu bevdeden und faſt verhungert 
waren — wurden nicht vergelfen. Die Truppen fanden 
fie in der Kegel in ihren armfeligen, baufälligen Hütten, 
durch deren Ritzen der Wind ftrich, am Weuerherde zu— 
ſammengekauert, zu Tode erſchreckt, weil man ihnen gejagt 
hatte, die Yankees würden fie unfehlbar maſſakriren. Alle 
gefunden, Fräftigen Neger, jowie den größten Theil ſeines 


Biehftandes hatte Cobb noch kurz vor der Ankunft der 


Unionstruppen fortbringen lafjen. 

General Sherman theilte mit eigenen Händen Lebens- 
mittel unter diefe armen Teufel aus und gab ihnen die 
Berficherung, daß er als ihr Freund gefommen ſei. Ein 
alter Neger antwortete ihm jedoch: „Sch danfe, Sie mei- 
nen’s ehrlich, aber Sie ziehen morgen weiter und dann 
fonumt ein anderer weißer Mann, um uns zu quälen.“ 

Dieſe Angft fand Sherman bei den meiften Negern, 
die er auf dem Marſche antraf. Die früheren Herrn der 
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Unglücklichen hatten ihnen weisgemacht, daß die Yankees 
ſie in die Armee ſtecken und als Kanonenfutter benützen 
oder, wenn ſie nicht kämpfen wollten, ſie ſelbſt niedermetzeln 
würden; Weiber und Kinder, wurde ihnen geſagt, würden 
in Chattahoochee ertränkt. In Atlanta ſeien Neger hau— 
fenweiſe in die Flammen der brennenden Häuſer geworfen 
worden, um zu verbrennen. Viele Neger glaubten alle die 
gruſeligen Geſchichte und wenn auch ihre Angſt vor 
Sherman ſofort ſchwand, fo blieb ihnen doch immer noch— 
Angft, vor dem „weißen Mann,” der nad) Sherman’s 
Abzug ſich einfinden würde, 

Bei Covington befaß ein Richter Namens Harris eine 
große Plantage. Dort wurden Sherman’8 Truppen von 
den Negern mit lauten Jubel empfangen. Diefen hatte 
man auch Bären über die NMankees aufzubinden gefucht, 
aber die Neger glaubten nicht daran, waren vielmehr feft 
ütberzeugt, daß die Yankees fie retten würden. Dagegen 
hatten fie feine Ahnung von der Proflamation des Bräfi- 
denten, durch welche- die Ketten der Sklaverei gefprengt 


„ wurden, joweit damals die Macht der Bundesregierung 


reichte, 

Sherman erlaubte allen gefunden, Fräftigen Negern (an- 
dere hätten die Strapazen des Marſches nicht ertragen 
fönnen), fich der Armee anzufchliegen und freute fich ganz 
befonders, wenn diejelben freiwillig ihre Dienfte anboten. 
Gelegentlich fagte er ihnen auch, daß „Maſſa Lincofn“ 
ihnen die Freiheit gegeben habe und daß fie gehen Fünnten, 
wohin fie wollten. Im allgemeinen begriffen die Neger 
e8 jehr gut, daß die Proflamation Lıncoln’s fie frei gemacht 
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habe. Sie hatten auch ziemlich allgemein die Idee, daß 


die Jankees nur ihretwegen gekommen ſeien und den Krieg 
nur führten, um ſie zu befreien. 

Tauſende von Negerweibern, manche Haushaltungs— 
gegenſtände, die meiſten jedoch kleine Kinder ſchleppend, 
während größere Kinder, Knaben und Mädchen nebenher— 
liefen, ſchloſſen ſich der Armee Han. Manche Comman— 
deure jagten diefelben zurüd, felbft auf die Gefahr Hin, 
daß fie in das Elend der Sflaverei zurüdfehren mußten, 
aber die Armee Fonnte fich nicht durch die Unglüclichen 
in ihren Bewegungen hemmen laſſen. Eine rau bettelte, 
man möge fie zu ihren Manne und zu ihren Kindern 
nach Savannah mitnehmen. Bor vielen Jahren jet fie 
gewaltfan von denjelben getrennt und verkauft worden. 
Eine andere hatte erfahren, daß ihr Yunge in Macon 
jei und hatte fich ſchon jeit vier Jahren darnach gejehnt, 
ihm wiederzufehen. Es war oft ſchwer, den unglücjeligen 
Weſen begreiflich zu machen, daß fie vorläufig noch bleiben 
müßten, wo fie waren ımd daß ſie geduldig die Stunde 
der Befreiung abwarten müßten. In vielen Fällen Fonnte 
man fie nur durch das DBerfprechen beruhigen, daß die 
Yankees bald wiederfommen und ihnen dann die Yretheit 
geben würden. 

Einige Meilen von Milledgeville wurde eine Stunde 
geraftet. Im einer Hütte fand man ein Negerpaar, Mann 
und Frau hatten mehr als je jechzig Yahre auf dem 
Rücken. Beide ſchienen anfänglich ihre Herrin, eine Frau 
mit harten Zügen, nicht verlaffen zu wollen. Plötzlich 
aber richtete die alte Negerin fi in die Höhe, und fchrie 
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mit dem Finger auf ihren am Herde fißenden Mann 
deutend: 

„Warum bleibſt Du Hoden? Glaubſt Du vielleicht, 
daß ich jechzig Fahre umfonft gewartet habe? Siehft Du 
nicht die Thür offen? Ich folge meinem Kind; ich bleibe 
nicht. Ya, heute noch „ache ich mit dieſen Leuten; ich 
laufe, bis ich zufammenbreche.“ | 

Die Scene war eine hochdramatifche und hätte verdient, 
von einem Nembrandt auf die Leinwand gezaubert zu 
werden. 

In jener Gegend war e8 auch, wo mehrere Yabrifen 
eingeäfchert wurden, unter dent ausgelaffenen Jubel der 
Neger, welche jene Gebäude nicht mit günftigeren Augen 
betrachtet hatten, als etwa im Mittelalter ein nicht ge- 
ftändiger Berbrecher die Folterkammer 

Am 29. Noveniber erreichte Sherman’s Armee Johnſon's, 
jüdlich von der Georgia Eentral-Bahn gelegen. Am näch- 
jten Tage ging fte, ohne irgend wie beläftigt zu werden, 
über den Dgeechee. Das zwanzigfte Corps marjchirte 
längs der Eiſenbahn und zerftörte die Brüde. Das fieben- 
zehnte Corps dedte den Fluß an einer Stelle, an welcher 
eine theilweiſe zerjtörte Brücke die Berbindung zwijchen den 
beiden Ufern herſtellte. Die Brüde war bald wieder her- 
geftellt, jo daß die Infanterie und Kavallerie ſie zum 
Uebergang benugen konnten; für die Wagen und die Ar- 
tillerie wurde eine Pontonbrücke gebaut. 

Der Ogeeche iſt an diefer Stelle beiläufig 72 Schritt 
breit. Auf der Nord- und Wejtfeite kann man nur durd) 
Sümpfe zu demfelben gelangen; dieſe wären unpaſſirbar, 
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wenn nicht der fandige Boden fich jedesmal, wenn die 
Wege unter Waffer find, feit zufamenballte. Allerdings 
find auch manche ſehr trügerifche Stellen da, welche die 
Leute Sherman’s nur mittelft quer nebeneinander gelegten 
Baumſtämmen paſſirbar machen Fonnten. 

Bis zum 2. Dezember vermochten die Nebellen noch 
nicht zu erfennen, ob Geneneral Sherman nad Augufta 
zu marſchiren beabſichtige. Kilpatrid hatte die Brüde 
oberhalb Mainesborough zerſtört — die Armee Hatte 
inzwischen eine Schwenfung gemacht und marjchirte jeßt in 
öftlicher, in ſechs Parallel-Colonnen in füdlicher Richtung 
— hatte ſich dann zuricgezogen, war aber, von dem 
vierzehnten Armce-Corps unter Davis, unterftüst aufs 
neue vorgerückt. Südlich von diefer Colonne, vorläufig noch 
im öftlicher Nichtung durch Biedsville marfchirend, befand 
fie) zur Zeit das zwanzigfte Corps unter General Slocum 
und noch weiter ſüdlich das fiebenzehnte Korps unter 
General Blair, welches der Eifenbahn entlang marſchirte 
und diefelbe im Vorrücken zerſtörte. Weſtlich und ſüdlich 
vom Dgeechee marfchirte das fünfzehnte Corps, deſſen 
unmittelbarer Oberbefehl General Ofterhaus, aber unter der 
Dberleitung des Generals Howard führte, in zwei Colonnen. 

Bis zu diefem Zeitpunkte hatten Davis und Kilpatrid 
die Bewegungen des Gros der Armee in ehr gejchieter 
Weiſe verjchleiert. Harder fand gar Feine Gelegenheit, dent 
Bormarfch deſſelben irgendwie ernftliche Hindernifje zu 
bereiten, denn der linke Flügel der Sherman’schen Armee 
war immer in der Lage, den Feind von der Hauptarmee 
fernzuhalten. 
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Die Heeresleitung der Rebellen war jedenfalls bis dahin 
über die eigentlichen Abfichten Sherman’s im Dunkeln 
gewejen, wenigjtens hatte fie Bragg und Longſtreet mit 
10,000 Mann Miliz, zwei oder drei Regimenter aus Süd— 
Carolina und einen Theil von Hampton’s Legion, auf 
einen Monat nach Augufta gefandt. Endlich mußten ihr 
aber doch die Augen darüber geöffnet werden, daß Sher— 
mau's Ziel — Savanah war. Es mußte ihnen inzwifchen 
auch Elar geworden jein, daß fie nicht im Stande waren, 
dei: Siegesmarjch der Armee zu hemmen, 

Am 6. Dezember traf die Vorhut der Sherman’jchen 
Armee in Ogeechee Church ein. Logan's Corps war auch 
auf dem weftlichen Ufer des Fluſſes. Kilpatrid’s Kavallerie 
hatte bei Waynesborough mit den Nebellen unter Wheeler 
mehrere Gefechte zu beftehen, aus denen fie jedesmal ſieg— 
veich hervorging. General Howard unternahm einen Fühnen 
Vorſtoß zwifchen den Little Dgeechee und dem Great 
Dgeechee, und zwar jedesmal mit glänzendem Erfolg. Er 
drang bis zu dem Canal vor, welcher den Dgeechee mit 
den Savannah verbindet, überbrüdte denjelben überjchritt 
ihn und bezog eine jtarfe Bofttion am jenfeitigen Ufer. Er 
war dem Gros der Armee um dreizehn Meilen voraus, 
Der Feind wurde durch Howard's Manöver gezwungen, 
feine befeftigten Stellungen zwifchen den beiden Flüſſen 
aufzugeben, und auf die Feſtungswerke Savannah zurüd- 
zufallen. 

Sherman rücdte mit größerer VBorficht vor. Das Terrain 
war ſumpfig und die Wege ſchmal, umd der Feind gebot 
über große Vortheile, wenn er ſich auf die DVertheidigung 
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beſchränkte. Im der Nähe der Küſte war eine Flotte der 
Bereinigten Staaten angelangt, und Sherman verjuchte, 
fich mit derfelben in Verbindung zu ſetzen. 

Am 12. Dezember hatte er Savannah umzingelt; nur 
Fort MeAltifter verfperrte ihm nocd den Weg nad) der 
Küfte, General Howard hatte drei Kundſchafter in einem 
Nahen den Fluß Hinabgefandt, und diefelben hatten 
auch bereits das Fort paflirt und Admiral Dahlgren, den 
Kommandeur der Flotte fast erreicht, aber fie wagten wicht 
mehr zurüdzufehren. Am nächjten Tage gab Howard, 
nachdem er mit Shermann Berathung gepflogen Hatte, 
General Hazen den Befehl, mit feiner Divifion den 
Ogeechee bei King's Bridge zu überjchreiten und auf das 
Fort loszumarjchiren. Dann begab er fih mit Sherman 
auf eine Signalftation, welche er auf dem Dache von 
Cheves Neismühle errichtet hatte und beobachtete Die 
Dperationen. 

Hazen's Borhut unter Oberſt W. ©. Yones erreichte 
Ichon früh am Nachmittage einen Punkt, der nur eine 
halbe Meile von dem ort entfernt war, aber e8 wurde 
fünf Uhr, ehe genügende Truppenmaſſen dort gefanmelt 
werden Fonnten, um zum Angriff vorgehen zu können. 
Sherman und Howard verfolgten alle Bewegungen mit 
Spannung und Ungeduld, da fie um jeden Preis dag 
Hort noch vor Einbruch der Nacht genommen zu fehen 
wünjchten. Von der Flotte aus näherten fich ein Boot, 
und von dem Boote aus wurde mittelft Signale ange: 
fragt: „Habt Ihr das Fort fchon genommen?“ Sherman 
antwortete ebenfalls mittelſt Signal: „Nein, aber wir 
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werden es „ınnen einer Minute befisen.“ Hagen hatte 
nämlich gerade in dieſem Augenblide das Zeichen zum 
Angriff gegeben. Es folgte nun ein furzes, heißes Ningen. 
Das Fort war ftarf, und die Torpedos richteten unter den 
Angreifern große Verheerung an. Nach fünfzehn Minuten 
war aber Alles vorüber: Die Beſatzung war gefangen und 
das Eternenbanner wehte auf den Fort Meulliſter. 

Armee und Flotte operirten nun gemeinfam. Howard 
ließ in aller Eile Wege durch die Sümpfe bauen und 
die Keisfelder drainiven. Am 17. Dezember forderte 
Sherman den Kebellen-Commandeur Harder zur Webet- 
gabe auf, aber Harder wollte nichts davon willen. How— 
ard und Slocum pflanzten nun ihre Batterien auf und 

führten ihre Leute zum Sturm. Nachdem eine Abtheilung 
von Sherman’s Armee den Uebergang über den Savannah 
bewerfitelligt hatte, jah Harden ein, daß feine Lage eine 
hoffnungslofe war. Che die Angreifer feine legte Straße 
bejegt hatten, floh er mit feinen Truppen und feinen leich— 
ten Gefchügen. Die jchweren Geſchütze und jeine Kriegs— 
vorräthe ließ er zurüd, 

Aın 21. Dezember, jobald der Tag graute, zog Sher- 
man’s Armee in Savannah ein. Die offizielle Depefche, 
durch welche Sherman das Greignig der Negierung in 
Wafhington mittheilte, gelangte gerade am Weihnachtstage 
in Pincofn’s Hände. Die Depeche lautete: „Geſtatten 
Sie mir, Ihnen als Weihnachtsgeichenf die Stadt Sa— 
vannah, mit 150 jchweren Geſchützen und großen Borräthen 
von Munition und etwa 25,000 Ballen Baumwolle zu 
überreichen.” 
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Borher hatte jedoch die Nation ſchon erfahren, daß die 
„verloren gegangene Armee“ vor Savannah lag, und zwar 
durch eine Depefche, welche Kapitän Duncan, jener Offt- 
zier, der mit drei Kundfchaftern an den Admiral Dahl- 
green abgefandt wurde, anı 14. Dezember an den General- 
ſtabs-Chef, General Halle, abgeſchickt hatte. 

Sherman fchrieb fpäter jelbit über feinen großen Marſch 
und deſſen Folgen: | 

„Ich hatte, mit einer trefflich ausgerüfteten Armee, die 
einzigen, dem Feinde noch verbliebenen Eiſenbahn-Verbin— 
dungen nad Dften und Wejten, über 100 Meilen weit, 
zu zerftören, nämlich die Georgia Staats-Bahn, welde: 
von Fairborn bis nach Madifon und die Central-Bahn, - 
welche von Gordon bis nach Savannah, und zwar mit 
mehreren Zweigen, völlig zerftört ift, fowie die Savannah- 
und Gulf-Bahn. Wir haben die Mais- und Yuttervor- 
räthe im den Gegenden, durch die wir famen, von Atlanta 
bis nad) Savannah, auf dreigig Meilen zu beiden Seiten 
unſerer Marſchlinie confumirt, ſowie die Nährfartoffeln, 
Kinder, Schweine, Schafe und alles Geflügel, Wir haben 
mehr als zehntaufend Pferde und Maulefel, fowie eine un— 
zählige Dienge von Sklaven mitgenommen. Ich ſchätze 
den Schaden, den wir den Staate Georgia zugefügt Haben, 
auf einhundert Millionen Dollars, wovon mindeftens zwan- 
zig Millionen zu unſerem Nutzen verwendet worden find, 
während der Keft unwiederbringlich verloren ift. Das mag 
eine jehr graufame Art von Kriegsführung fein, aber viel- 
leicht werden diejenigen, welche in irgend einer Weife dazu 
beigetragen haben, daß wir in diefen unfeligen Krieg ver— 
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widelt wurden, fich die fchredlichen Folgen zur Warnung 
dienen laſſen. 

Das Betragen unferer Truppen in Savannah war ein 
jo männliches, gefettes, tadellofes, daß ich es a” den 
ficherften Beweis von Disciplin und wahren Muthe be- 
trachte. Niemals herrfchte in einer mit Frauen und Km— 
dern angefüllten Stadt, die von einer großen Armee be- 
jegt war, weniger Unordnung, oder mehr ſpyſtematiſche 
Drdnung und geregelte Verwaltung, als in Savannah.“ 


we 





Sherman's letzte Depeſche vor der Zerſtörung der Telegraphenleitung. 





Fünfundzwanzigſtes Sapitel. 
Sherman’s Schilderung des Marſches. 


Mie der beſcheidene Soldat von feinen großen Waffenthaten erzählt — Warum 
der March bejchloiten wurde — Operationen vor Savannah — Die wefent- 
!ichen Folgen Des Feldzuges — Ölänzendes Zeugniß für die Offiziere und 
Mannſchaſten. 

Nach ſeiner Ankunft in Savannah erſtattete General 
Sherman einen offiziellen Bericht über den großen Marſch 
„von Atlanta nach der Meeresküſte“ an den Generalſtabs— 
Chef, General-Major H. W. Halleck in Waſhington. 
Der Bericht lautet im Weſentlichen, wie folgt: 

„Wie im September berichtet, hielt damals die Cumber— 
land-Armee, General-Major Thomas, die Stadt Atlanta 
beſetzt; die Tenneſſee-Armee, General-Major Howard, 
war ungefähr um Eaſt Point gruppirt; die Ohio-Armee, 
General-Major Schofield, hielt Decatur beſetzt. In der 
Zuſammenſetzung dieſer Armeen mußten große Verände— 
rungen vorgenommen werden, da die Dienſtzeit vieler Regi— 
menter abgelaufen war. Wir conſolidirten die Bruchſtücke 
wieder, kleideten und equipirten die Leute und trafen dann 
die Vorkehrungen für den Feldzug. Ich benutzte auch 
die Gelegenheit, die Garniſonen in unſerem Rücken zu 
verſtärken, um unſere Vorbereitungen ſicherer zu machen, 
und ſandte Wagner's Diviſion vom vierten Corps und Mor— 
gan's Diviſion vom vierzehnten Corps nach Chattanooga 
und Corſe's Diviſion vom fünfzehnten Corps nach Rome. 

(93) 
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Die Umgegend von Atlanta wurde genau recognoschrt, 
und dann wurden neue Feſtungswerke gebaut, wodurch die 
Zurüclaffung einer Fleinen Beſatzung nöthig wurde, 

Während des Monats marjchirte der Feind, den wir 
in Lovejoy's Station verlaffen hatten, wejtwärts nach dem 
Chattahoochee, wo er eine PBofition bezog, und die Weft 
Point Eijenbahn ungefähr bei Palmetto Station deckte. 
Er jchlug auch eine Ponton-Brücke über den Chattahoochee, 
und jandte Kavallerie-Abtheilungen nach dem Weſten, in 
der Nichtung von Carrolton und Powder Springs. Un— 
gefähr zu derjelben Zeit bejuchte Präfident Davis Macon 
jene Armee in Balmetto, um dieſe zu einem ener- 
giſchen Borgehen gegen uns aufzuftacheln. Hood hatte 
immer noch den Dberbefehl über die conföderirte Armee; 
Cheatham, ©. D. Lee und Stewart commmandirten feine 
drei Corps, Woehler feine Cavallerie, die bedeutende Ber- 
ſtärkungen erhalten hatte. 

Meine Cavallerie beſtand aus zwei Divifionen. Die 
eine war in Decatur, unter dent Brigade-General Garrand, 
die andere unter dem Brigade-General Kilpatrid bei Sand- 
town poftirt. Letzterem ftand eine Ponton-Brüde über den 
Shattahoochee zur Berfügung, jo daß er jede feindliche 
Bewegung in wejtlicher Nichtung genau beobachten Fonnte, 

Sobald ich die Ueberzeugung gewonnen hatte, daß der 
Feind die Dffenfive ergreifen wollte, nämlich am 28. Sep- 
tember, jandte ich den General-Major Thomas nad) Naſh— 
ville, um die neuen Truppen, deren Ankunft zu erwarten 
war, zu organijiren und die vorläufigen Borbereitungen 
zu treffen. 
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Ungefähr am 1. Dftober erfchten ein Theil der feind- 
fichen Cavallerie auf dem weftlichen Ufer des Chattahoochee 
und ein feindfiches Infanterie-Corps bei Powder Springs, 
‚ch erhielt gleichzeitig die authentische Meldung, daß der 
Reſt feiner Infanterie nach dem weftlichen Ufer des Chat- 
tahoochee überſetzte. Sch gab fofort Befehl, daß Atlanta 
und die Chattahoochee-Eifenbahnbrüde von dem zwanzigften 
Corps, General-Major Slocum, befett bleiben follten und 
am 4 Dftober Fieß ich das fünfzehnte und fiebenzehnte 
Corps und das vierte, vierzehnte und dreiundzwanzigfte 
Corps nad dem Smyrna Campground marfchiren und am 
5. z0g ich mit dem Reſt meiner Truppen nach der ftarfen 
Pofition am Kenefaw. Die feindliche Cavallerie hatte 
durch raſches Operiren ſich in den Beſitz unferer Eifen- 
bahn in Big Sandy gefegt, die Telegraphenleitung und 
Eiſenbahn-Verbindung zevftört und mit einer Divifion 
(French's) den Marſch nad) Allatoona angetreten, wo un— 
gefähr eine Million Kationen aufgehäuft waren, 

Ich hatte dies erwartet und deshalb dem General Corſe 


durch) Signale und auf telegraphifchen Wege den Befehl 


gegeben, jenen Boften von Rome aus zu verftärfen. Ge— 
neral Corſe hatte Allatoona mit einer Brigade in der 
acht des 4. erreicht, gerade noch rechtzeitig, um dem aut. 
nächſten Morgen, am 5., erfolgenden Angriff French's 
begegnen zu können. Ich ſelbſt kam auf dem Gipfel des 
Keneſaw Mountain am 5., ungefähr um 10 Uhr Vor— 
mittags an und konnte von dort aus den Pulverdampf 
jeden und den Donner der Kanonen vernehmen. Die 
Entfernung — 18 Meilen war zu groß für mid, 
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um mich noch ſelbſt an der Schlacht betheiligen zu können, 
aber ich jandte dem dreiundzwanzigſten Corps, Brigades 
General Cor, die Weifung, rafch die Stellung des Yeindes 
umzugehen und diefen im Rüden anzugreifen. Es gelang 
mir auch während der Nacht durch ein Signal, General 
Corſe zu verftändigen, daß ich ihm nahe war. Die Ber- 
theidigung von Allatoona wurde von ihm meifterhaft ge- 
feitet und der Feind wurde mit furchtbarem Verluſte zu— 
viidgeworfen. Das Manöver des General Cor hatte den 
Erfolg, daß French's Divifion den Rückzug ſchleunigſt antrat. 

Au 6. und 7. ſchob ich meine Cavallerie weit gegen 
Burnt Hidory und Dallas vor ımd entdedte, daß Der 
Feind fich nach Welten in Bewegung geſetzt hatte, Ich 
Ichloß daraus, daß er beabfichtigte, unfere Eifenbahn in 
der Gegend von Kingſton wieder zu zerjtören. Ich brad) 
daher am Morgen des 8. mit der Armee durch den Alla- 
toona-Paß nad) Kingston auf, wo id am 10. eintrat. 
Dort erfuhr ich, daß der Feind einen Scheinangriff auf 
Rome gemacht hatte und den Cooſa-River auf einer Pon— 
ton-Brüde, etwa elf Meilen von Nome überfchritten, Ich 
rückte daher am 11. nach Rome vor und ſchob Garrard’s 
Cavallerie und das dreiundzwanzigite Corps unter General 
Cor über den Doftanaula vor, um den Feind in den Flan— 
fen zu beunruhigen. Garrard’s Cavallerie trieb cine Ca— 
vallerie-Brigade des Feindes über die in das Chattooga- 
Thal mündenden Narrows hinaus und eroberte zwei Yeld- 
Gejchüge. Der Feind war in Eihmärfchen vorgerüdt und 
vor Reſaca erjchienen, wo Hood perfünlich die Uebergabe 
der Garnifon verlangte, 
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Ich hatte Kofaca von Kingston aus durch zwei Negi- 
menter der Tennefjee-Armee verftärft, Anfangs beabfichtigte 
ich, die Armee in das Chattooga-Thal zu führen, um mich 
zwijchen den Feind und deffen Rückzugslinie zu drängen, 
befürchtete aber danı, daß General Hood in dieſem Yalle 
über Spring Weſt nad) Weften abjchwenfen und Die 
Federal Straße hinabmarſchiren werde. Sch beſchloß daher, 
den Yeind vor Roſaca aufzufuchen. Oberſt Weaver in 
Roſaca, der fpäter durch General Raum's Brigade Ber- 
jtärfungen erhalten hatte, hatte den Feind zurücdgeworfen, 
aber diefem war e8 gelungen, die Eifenbahn von. Filton 
bis nach Dalton und nördlich bis zum Tunnel zu zerftören. 
Am Abend des 14, in Nofaca angefommen, bejchloß ich 
Hood in der Flanke anzugreifen oder ihn zu einer Schlacht 
zu zwingen. Die Tenneſſee-Armee, General Howard, 
beorderte ich nad) Snake Creef Gap, welches damals von 
dent Feinde bejegt war, während General Stanley mit dem 
vierten und vierzehnten Corps über Zilton und über das 
Gebirge marfchirte, um dann in Snake Ereef Gap bei 
Willtanow dem verjchanzten Feinde in den Rüden zu fallen. 

Die Tennefjee- Armee hatte jedoch den Feind . ſchon um 
die Mittagszeit vertrieben. Am nächften Tage (16.) hatte 
er fih in Ship’s Gap verichanzt, aber Wood's Divifion 
vom fünfzehnten Corps hatte die vom zwei Com— 
pagnien eines Süd-Carolina-Negiments beſetzten äußerften 
Werke bejett und diefe Compagnien gefangen genommen, 
worauf die noch übrigen acht Compagnien zu dem Gros 
des Corps bei Pafayette flohen. Am nächlten Tage drangen 
wir in das Chattooga-TIhal ein, aber Hood floh beftändig 
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vor uns; er wollte offenbar einer Schlag ausweichen, 

Am 19. waren alle Armeen in der Nähe von Gayles- 
ville, in dem außerordentlich fruchtbaren Chattooga-Thale 
vereinigt, und ich bejchloß, in der Verfolgung einzuhalten 
und die weiteren Bewegungen des Feindes nur zu beob- 
achten, inzwifchen aber meine Armee von dem bejetten 
Zerrain fich nähern zu laſſen. Ich machte mir Hoffnung, 
daß Hood fich gegen Guntersville und Bridgeport wenden 
würde, Die Tenneſſee-Armee wurde in der Nähe des 
Little River poftirt, mit der Inftruftion, die Kavallerie zu 
unterftügen, welche Hood in der Umgegend von Mill’s 
Balley beobachtete uud mir ſo raſch wie möglich 
Nachricht zu enden, wenn er jich nach Norden wenden follte, 
Die Ohio-Armee lag in Cedar Bluff, mit dem Befehl, 
eine Ponton-Brüde itber den Coofa zu fchlagen und Fühler 
nach Center und in der Richtung des Blue Mountain 
auszuftreden. Die Cumberland-Armee blieb als Reſerve 
in Gaylesville. Alle Truppentheile wurden inftruirt, ihren 
Proviant ſich möglichjt aus der Gegend ſelbſt zu verfchaffen. 
Inzwifchen wurden Communicationen mit Rome hergeftelft 
und eine jtarfe Abtheilung zur Ausbeſſerung des an unferen 
Eiſenbahnen angerichteten Schadens Fommandirt. Atlanta 
war ſehr reich mit Proviant verjehen, aber es herrſchte 
Futtermangel, und General Slocum wurde daher inftruit, 
Itarfe Abteilungen in der Nichtung des South Niver 
abzujenden, um jo viel Mais und Futter wie möglich zu 
vequiriren und feine eigenen Trains für den jpäteren Dienft 
in möglichlt guten Stand zu fegen. 

Hood's Bewegungen und Taftif bewiefen mir, daß jeine 
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Armee im Stande war, jederzeit meine Communicationen zu 
bedrohen, nicht aber einen offenen Kampf mit mir zu wagen. 
Ihm folgen durfte ich nicht, da ic) mich dadurd) von 
Georgia hätte entfernen müfjen, ohne Ausficht, ihn einholen 
und überwältigen zu können. In der Defenfive zu bleiben, 
wäre fchlechte Taktik für eine fo tüchtige Armee  gewefen, 
wie ich fie befehligte. Sch Fehrte daher zu einem Plane 
zurüd, dejjen Grundzüge ich dem Höchſtkommandirenden 
früher entwidelt hatte: Atlanta und die Eiſenbahn bis nad) 
Chattanooga zu zerftören und von Atlanta aus mitten 
durch Georgia zu marſchiren, um einen oder den anderen 
der Häfen am Atlantiſchen Ocean zu gewinnen. 

Da ich erfahren hatte, daß Hood von Gadsden aus über 
den Sand Mountain nach Westen marjchirt war, jandte 
ih General-Major Stanley mit dent vierten Corps nad) 
Chattanooga, mut dem Auftrage, ſich bei dem General 
Major Thomas in Naſhville zu melden, Später am 30. 
Dftober, wies ich dem General-Major Schofield mit dem 
dreiundzwanzigſten Corps denſelben Beftimmungsort an, 
und danı übertrug ich dem General Thomas den Dberbe- 
fehl über die unterſtellten Truppen mit Ausnahme der vier 
Corps, mit welchen ich jelbft den Marſch dur) Georgiu 
zu unternehmen gedachte. Sch hielt nun General Thomas 
für ftarf genug, Hood mit Erfolg entgegenzutreten, wenn 
derjelbe verjuchen jollte, über den Tenneſſee nach Norden zu 
dringen. 

An 2. November war Hood's Armee don Gadsden 
aufgebrochen und in der Umgegend von Decatur erfchienen, 
wo er einen Scheinangriff machte; dann marſchirte er nach) 
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Zuseumbia und ſchlug er eine Bontonbrüde gegenüber von Flo— 
vence. Dann traf ich meine Borbereitungen für den Marſch 
durch Georgia, da ich von dem Höchjtceommandirenden der 
Armeen die Erlaubnig erhielt, meinen Plan auszuführen. 

Am 12. November waren alle meine vier Corps von 
den übrigen getrennt; das fünfzehnte und ftebenzehnte bil- 
deten den rechten Flügel unter General O. DO. Howard, 
dag vierzehnte und zwanzigfte den linken Flügel unter 
General 9. W. Slocum. Ich hatte zufanmen 60,000 
Mann Infanterie; ferner eine Kavallerie-Divifion, 5500 
Mann, unter dem Brigade-Öeneral Judſon Kilpatrid; 
die Artillerie war auf ein Minimum reduzirt, nämlich ein 
Geſchütz auf je 1000 Mann. 

Am 14. November war meine ganze Armee in und bet 
Atlanta concentrirt. Inzwiſchen hatte Kapitin DO. M. 
Poe Atlanta gründlich zerjtört, mit Ausnahıne der Wohn— 
häufer und Kirchen, und der rechte Flügel, mit Silpat- 
rick's Kavallerie, brach in der Nichtung von Jonesborough 
und MeDonough auf, und zwar mit der Inſtruktion, 
einen Scheinangriff gegen Macon auszufüren, den Ocmul— 
gee ungefähr bei Planters? Mills zu überjchreiten, und 
nad) jieben Tagen in der Nähe vor Gordon einzutreffen. 
An demſelben Tage marjchirte General Slocum mit dent 
zwanzigiten Corps über Decatur und Stone Mountain, 
mit dem Auftrage, die Eifenbahn von Social Circle nad 
Madiſon zu zeritören, die lange und wichtige Eifenbahn- 
brüde über den Oconee, öſtlich von Madiſon, zu verbren- 
nen, und dann ſich ſüdwärts zu wenden und nad) fieben 
Zagen in Milledgeville einzutreffen, 
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Sch ſelbſt verfich Atlanta am 16., um mit dem PVier- 
zehnten Korps unter dem charakteriftifchen General-Major 
Jeff. C. Davis über Pithonia, Covington und Shady 
Dale direft nach Milledgeville zu marſchiren. Alle Ab— 
theilungen waren mit jtarfen Trains, mit genitgender Mu- 
nition, Brod für zwanzig Tage, Zucker und Kaffee für 
vierzig Tage, einer doppelten Quantität Salz für vierzig 
Tage und mit ebenjolange ausreichenden Aindern verjehene 
Auch für Yutter war für drei Tage geforgt. Alle Ab- 
theilungen hatten die Werfung, ſich in den Gegenden, durch 
welche wir kommen würden und die, wie ich wußte, eine 
Ueberfülle von Mais, Süffartoffen und Fleiſch boten, die 
nöthigen Nahrungsmittel für fi) und die Pferde zu be- 
Ichaffen. 

Meine erjte Abjicht war natürlich, meine Armee mitten 
in das Herz von Georgia zu führen, und zwar zwifchen 
Macon und Augufta hindurch, um den Feind zu zwingen, 
jeine Armee zu zerjplittern, um nicht nur dieſe Plätze, 
jondern auch Millon, Savannah und Charleston zu ver- 
theidigen. Alle meine Berechnungen haben fich als richtig 
eriwiefen. Am 22. führte General Kilpatrid eine gelun— 
gene Demonjtration gegen Macon aus, indem er den Feind 
hinter deſſen Schanzen zurüdtrieb und ſich dann nach Gris- 
woldville zurüczog, wo Wolcott’8 Infanterie-Brigade fich 
mit ihm vereinigte, um jene Ylanfe zu deden, während 
Hood's Trains nahe aufjchloffen und deſſen Leute fich nad) 
allen Richtungen zerjtreuten, um die Eifenbahnen zu zer— 
jtören. Der Feind machte einen Ausfall aus Macon ge— 
gen die PBofition Wolcott’s, wurde aber jo gründlich zu— 
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rückgeworfen, daß ihm die Luft verging, das Experiment zu 
wiederholen. Am achten Tage nad) dent Abmarſch von 
Atlanta, nämlich am 23. November, bejegte General Slo— 
cum Milledgeville und die dortige wichtige Brüde über den 
Deonee. Zu derjelben Zeit waren aud die Generäle 
Howard und Kilpatrid in und in der Nähe von Gordon, 

General Howard erhielt dann den Befehl, oftwärts zu 
marschiren, um die Eifenbahn bis nad) Tennille Station, 
Sandersville gegenüber, zu zerjtören und General Slocum 
follte auf zwei Straßen nad) Sandersville marfchiren. 
Geueral Kilpatrick follte nad) Meilledgeville vorrüden und 
von dort nach Oſten abbiegen, um fo raſch wie möglich 
die Eifenbahn zwifchen Millon und Augufta zu zerjtören, 
bei diejer Gelegenheit auch aus Millon unfere Leute geraus- 
führen, welche dort von den Nebellen gefangen gehalten 
fein ſollten. Sch begleitete das zwanzigjte Corps von 
Milledgeville nach) Sandersville, wo wir am 26. Noventber 
nach) einem Scharmügel mit Wheeler’s Kavallerie und nach— 
dem wir am Tage vorher durch die Wiederherftellung der 
vom Feinde verbrannten Brüden über den Buffalo Creek 
drei Stunden aufgehalten worden waren, gleichzeitig mit 
dem vierzehnten Corps einzogen 

General Slocum erhielt dann den Auftrag, die Georgia 
Central-Eijenbahn, von Tennille bis zu einem Bunfte in 
dev Nähe von Dgeechee zu zerftören. Eines feiner Corps 
marjchtrte bejtändig der Eiſenbahn entlang, das andere 
über Louisville, zur Unterftügung von Kilpatrid’s Kaval- 
lerie. Ich ſelbſt verfügte mich zu dem jiebenzehnten 
Corps, General Blair; General Howard hielt ſich mit 
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dem fünfzehnten Corps weit rechts und ungefähr einen 
Tagemarſch voraus, um zu derzeit dem Feind im die 
Flanke fallen zu können, wenn dieſer verfuchen wollte, 
unſeren Vormarſch aufzuhalten. 

In Barton hörte ich, daß Kilpatrick's Kavallerie die 
Auguſta-Eiſenbahn ungefähr bei Waynesborough erreichte, 
wo er in Erfahrung gebracht hatte, daß unſere Gefange— 
nen aus Millen fortgebracht ſeien, ſo daß alſo eine Be— 
freiung unmöglich ſei. Da aber Wheeler's Kavallerie ihn 
fortwährend umſchwärmte und er ſich, der von mir erhal- 
tenen Inſtruktion gemäß, fih nur unter ganz befonders 
günstigen Umſtänden in eine Schlacht einzulaffen, nad) 
Louisville zurücdgezogen hatte, um dort unfere Infanterie 
zu erwarten, jo ſandte ich ihm die Weifung, feine Wagen 
u. |. w. bei den linken Flügel zu laffen und felbft in der 
Nichtung von Augufta zu marfchiren und Wheeler Fräftig 
anzugreifen, wenn diefer ihm überhaupt Gelegenheit dazu 
gebe. General Kilpatrid, von Baird’s Divifion unter- 
jtüßt, drang num wieder in der Nichtung von Waynes- 
borough vor und ftieß in der Nähe von Thomas’ Station 
auf Wheeler, griff defjen Poſition an und drängte ihn 
aus drei Barrifadenreihen durch) Waynesborough und über 
den Brier Ereef, worauf ich die über denjelben führenden 
Brüden verbrannte. Dann ftieß er mit Baird's Divifion 
wieder zu dem linken Ylügel, der inzwiſchen langſam, um 
zehn Meilen per Tag, in der Nichtung von Lumpfin’s 
Station und Jackſonborough weiter marfchirt war. 

Das fiebenzehnte Corps übernahm die Zerftörung der 
Eifenbahn am Dgeechee, nahe der Station No. 10, um 
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jeßte diefe Arbeit bis nach Millen fort, ohne vom Feinde 
befäftigt zu werden. 

An 3. Dezember war das fiebenzehnte Corps, bei 
dem ich mich befand, in Millen, das finfzehnte Corps, 
General Howard, stand ſüdlich von Ageechee, der Station 
No. 7 (Scarboro) gegenüber; das zwanzigfte Corps, 
General Slocum, an der Augufta Eifenbahn, ungefähr 4 
Meilen nördlih von Millen, nahe Budhead Church, und 
das vierzehnte Korps, General Jeff. C. Davis, in der 
Umgebung von Lumpfin’s Station, an der Auguſta-Bahn. 
Alle Corps hatten den Befehl, in der Richtung von Sa- 
vannah vorzurüden und nach vier Tagen in der Umge— 
bung von Halley’s Kerry, am Savannah, einzutreffen. 
Sämmtliche Colonnen trafen dann auch rechtzeitig ein. 

Je mehr wir uns Savannah näherten, deſto ſumpfiger 
und fehwieriger wurde das Terrain und defto mehr Hinder- 
nijfe hatten unfere Pioniere aus dem Weg zu räumen, 
Dieſe waren übrigens ihrer Aufgabe vollkommen gewachſen. 
Vom Feinde wurden wir wenig beläftigt, bis die Spitze 
unferer Colonne noch 15 Meilen von Savannah entfernt 
war. Alle nach der Stadt führenden Strafen waren mit 
ungeheueren Bäumen, Erdwerken und Artillerie verjperrt. 
Die Batterien wurden aber raſch vertrieben, jo daß mir 
am 10. Dezember den Feind ganz und gar hinter die 
Feftungswerfe zurücgedrängt hatten. Dieſe waren der 
Hauptjache nach einem feuchten, ſumpfigen Bach entlang 
aufgeführt, welcher fich ungefähr drei Meilen oberhalb der 
Stadt in den Savannah ergießt, ſowie einem ebenfolchen 
Gewäſſer, das in den Little Dgeechee fließt. Dieje Ge- 
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wäſſer boten dem Feinde eine jehr gute Deckung; die 
begrenzten Neisfelder, die entweder durch die Meeresfluth 
oder duch Teiche unter Waſſer gejegt werden, deren 
Schleugen der Feind mit feinen Feſtungsgeſchützen 
deckte. 

Auch die einzigen fünf Bahngeleiſe, auf weichen man 
nach der Stadt aelangen konnte, waren unter der Dedung 
der feindlichen Gefchüße, gegen die wir mit unferen leichten 
Feldgeſchützen nicht viel ausrichten fonnten. Einen Yeind, 
defien Etärfe man nicht kennt, unter folchen für ihn 
günftigen Umftänden anzugreifen, wäre nach meiner Anficht 
unflug geweſen, namentlich, da ich meine Armee faft unver- 
jchrt aus fo weiter Ferne hergebracht ' hatte. Ich Tick 
daher die Stadt im Norden und Weſten eng einjchliegen 
und das Terrain genau recognosciren, während ich ſelbſt 
mich bemühte, mit unferer Flotte, die wie ich wußte, im 
Taylor, Warfam und Oſſabaw Sound auf uns wartete, 
eine Verbindung herzuftellen, 

Beim Bormarfh nah Savannah hatte Genersl Slocum 
die Charleston Eifenbahn-Brüde beſetzt und zwei feindliche 
Flußboote erobert, während er den Verſuch von zwei Kano— 
nenbooten, mit der Befagung von Savannah Yühlung zu 
befommen, vereitelte. General Howard zerjtörte die Hülfs— 
Eifenbahnen bei Fleming's und anderen Stationen und 
Schnitt der Bejagung von Savannah die Zufuhren ab, 
Wir dagegen hatten große Bichheerden, welche wir mitge- 
bracht oder unterwegs aufgegriffen hatten, und unſere 
Magen enthielten noch einen ziemlich großen Vorrath von 
Brodftoffen und anderen Lebensmitteln, und die Keisfelder 
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in den Savannah- und Dgeechee-Gebiete Tieferten unſeren 
Leuten und Tieren große Duantitäten Reis und Keisitroh. 
Wir hatten zudem das Land ſüdlich und weitlich von 
Ogeechee bejegt, wo wir Futter in Hülle und Fülle 
befommen konnten. Trotz alledem erſchien mir Fühlung 
mit der Flotte von höchſter Wichtigkeit, und ich inftruirte 
daher General Kilpatrid, mitteljt einer Ponton-Brüde den 
Uebergang über den Dgeechee zu bewerfftelligen, um ort 
MeAllifter herum zu recognoseiren und nach dem Catha- 
rine's Sund vorzudringen-und zwer in der Richtung von 
Sunbury oder Kilfenny Bluff, und die Verbindung mit 
der Flotte herzuftellen. General Howard hatte vorher auf 
meine Anleitung hin einen jeiner beften Kundſchafter in 
einem Nachen zu dem gleichen Zwede den Ogeechee hinab— 
geſchick.. Wir mußten aber in die Nähe unferer Schiffe 
fommen, die ung auf dem DOgeechee River, der dort 
Ichiffbar ift, leicht mit Lebensmittel u. |. w. verforgen 
fonnten, 

Der Feind hatte die Wagenbrüde über den Dgeechee, 
direft unterhalb der Mündung des Canoochee, die „Kings 
Bridge“ genannt wurde, verbrammt. Die Brüde wurde in 
unglanblic, furzer Zeit von dem 58. Imdiana-Regiment, 
Dberft Buel, unter der Yeitung des Rapitäns Necht vom 
Ingenieur-Korps in höchſt folider Weiſe wieder hergefteflt 
und am 13. Dezemfer marjchirte die 2. Divifton des 
fünfzehnten Corps, unter dem Kommando des Brigade: 
Generals Hazen, über die Brüde auf das weſtliche Ufer 
des Ogeechee und dann abwärts zum Angriffe auf Sort 
Medltister, eine jehr jtarfe Nedoute, welche von zwei Com— 
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pagnien Artillerie und drei Kompagnien, im Ganzen unge— 
fähr 200 Mann mit 23 Sanonen und einem Meörfer 
bejegt war. General Hazen Fam ungefähr um 1 Uhr 
Nachmittags in der Nähe von Yort MeAlifter an, löſte 
feine Divifion in Gefechtslinie auf, deren beide Flanken 
ih an den Fluß anlehnten, plazivte feine Plänkler vor- 
fichtig Hinter Baumftämmen, deren Zweige für die Her- 
jtellung von Schwungförben verwendet worden waren, und 
griff etwa um 5 Uhr Nachmittags den Pla mit nem 
Kegimentern gleichzeitig auf drei Punften an, und zwar 
auf allen Punkten mit Erfolg. Ich beobachtete den Angriff 
von eimer Keismühle auf dem entgegengefeßten Ufer aus 
und kann perſönlich bezeugen, daß der glänzend geleitet und 
ausgeführt wurde, 

Bon unferer Flotte hatten wir bis zu dieſem Zeitpunfte 
noch nichts gejehen noch gehört. Won der Signalftation in 
der Keismühle hatten unfere Offiziere zwei Tage lang über 
die Keisfelder und die Sümpfe hinüber in der Nichtung 
de8 Oſſabaw Sund ausgelugt, aber nichts von 
derjeiben jehen können. Während wir die Vorbereitungen 
für den Angriff auf Fort MeAlliſter beobachteten, bemerkten 
wir den vauchenden Kamin eines Dampfers, und ungefähr 
in demjelben Angenblide, in welchen der Angriff auf das 
Sort thatfächlich eröffnet wurde, erhielten wir Antwort 
auf unjer Signal, Sobald ich das Sternenbanner auf 
den Mauern von Meulliſter wehen ſah, fuhr ich mit 
General Howard in einem Heinen Boote nad dem Fort 
hinab, wo ich General Hazen traf, welcher fi mit dem 
herannahenden Sanonenboote noch nicht in Verbindung. 
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gejegt hatte, weil er in Folge eines Waldvorfprunges das— 
jelbe noch nicht zu Geficht bekommen hatte. Entjchloffen, 
die Verbindung noch in derjelben Nacht auzufnüpfen, fuhr 
ich in einem Heinen Boote mit einer Anzahl Soldaten 
flußabwärts, bis ich auf den Bundesſchleppdampfer, Kapitän 
Williamſon, ftieß, der mir meldete, daß der von General 
Howard abgefandte Kapitän Duncan Admiral Dahlgren 
und General Folter glücklich erreicht habe und daß er 
(Williamſon) ftündlih ihr Gintreffen im Oſſabaw Sund 
erwarte. Nachdem ich diefen Offizieren einige Meittheilungen, 
jowie einen Furzen Bericht an das Sriegs-Departement 
abgejandt hatte, Fehrte ich nach Fort MeAlliſter zurüd, wo 
ih die Nacht hindurch verblied. Noch vor Tagesanbruch 
erſchien Major Strong, von General Foſter's Stab, um 
mir zu melden, daß General Foster in Ogeechee in der 
Nähe von Fort MeAllifter angekommen und dringend 
wünsche, mich an Bord jeines Bootes zu treffen. Ich 
entſprach dieſem Wunſche fofort, und nach einer Furzen 
Unterredung auf den Dampfer „Nemeha” entjchlog ich mic), 
mit ihm den Sund hinabzufahren, in der Hoffnung, dem 
Admiral Dahlgren zu begegnen. Wir trafen ihn aber erft 
in Warſaw Sund, etwa um die Mittagszeit. Dann 
begab ich mich au Bord des „Harveft Moon“, des Flaggen- 
Ihiffs des Admirals. Bon Dahlgren erhielt ich viel 
werthvolle Auskunft über die Stärfe feiner Flotte und 
über die zahlreichen Yorts, welche die Kanäle im Innern 
des Yandes zwischen dem Meere und Savannah beherrfchten. 
sch erfuhte ihn, die Forts Beaulien und Roſedew am 
Wilmington Canal im Auge zu behalten, während ich die 
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Heftungswerfe von Savannah zu erftürmen gedachte, ſobald 
einige ſchwere Gefchüge, die mir General Fofter von Hilton 
Head aus zu jenden verjprochen hatte, angefommen fein 
würden. Am 15. brachte mic der Momiral nach ort 
MeAllifter zurüd und ich Schloß mi) nun meiner Armee 
hinter Savannah wieder an. 

Am 17. Dezember trafen eine Anzahl PBarrot’fcher 
Dreißigpfünder in Kings Bridge ein und ich verfügte mich 
nun perfönlih nach dem Hauptquartier des General 
Slocum, an der Augufta-Eifenbahn und fandte dort unter 
den Schuß der Parlamentärflagge dem General eine Auf- 
forderung, zur Uebergabe; am nächſten Tage erhielt id) 
eine abjchlägige Antwort. 

Inzwiſchen hatten weitere Necognoscirungen von unferer 
finfen Flanke aus ergeben, daß es unausführbar oder 
wenigftens unflug wäre, irgend eine ftarfe Abtheilung 
über den Savannah vorzufchteben, denn der Feind be- 
herrjchte den Fluß direft der Stadt gegenüber mit eifen- 
gepanzerten Kanonenbooten und hätte eine Patrone, Die 
wir zwiſchen Hutchinfon’s Island und dem Süd-Caro— 
lina-Ufer allenfalls geſchlagen hätten, mit Leichtigkeit Zu— 
ſammenſchießen können, ſo daß eine dort über den Fluß 
geſandte Abtheilung vollſtändig iſolirt geweſen wäre. Ich 
ertheilte daher dem General Slocum die Weiſung, die 
ſchweren Geſchütze aufpflanzen zu laſſen und ſich zum An— 
griff zu rüſten. Er ſollte mir, ſobald er fertig ſein würde, 
dies unverzüglich melden und ich wollte dann die Union— 
Bahn von der Richtung von Port-Royal her beſetzen. Ge— 
neral Coſtee hatte bereits eine Diviſion auf der Halb— 
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inſel zwifchen dem Cooſawatchie- und dem Tullifinney-River 
aufgeftellt und fonnte von dort aus die Eiſenbahn mit 
jeiner Artillerie erreichen. 

Ich begab mich felbit nach) dem Port Royal und traf 
Anftalten zur Verſtärkung der dortigen Abtheilung durch 
eine oder mehr Divifionen unter einen geeigneten Offizier, 
um die Eifenbahn mit Erfolg angreifen und dann einen 
Vorſtoß nad) Savannah unternehmen zu können. Ich be— 
gab mic an Bord des „Harveft Moon,” der in der Nacht 
des 20. December in See ftah. In Folge eines heftigen 
Sturmes hielt der Pootfe die Paffirung der Oſſabaw Sand- 
bank für unmöglich. Er fuhr deshalb in den Tybee Hin- 
ein umd von da aus gelangten wir durch Kanäle in den War- 
ſaw Sund und dann duch Nonmey Mari. Da trat 
die Ebbe ein und der „Harvejt Moon“ Fonnte nicht mehr 
weiter. Admiral Dahlgren nahm mich mit in feine Bar- 
faffe und als wir nach dem Vernon River zufuhren, be 
gegnete ung der Schleppdampfer „Rid Legs“, der mir 
eine von jenem Morgen, 21. December, datirte Depejche 
von meinem Adjutanten, Kapitän Dayton brachte, des In— 
halte, daß unſere Leute die feindlichen Werfe genommen 
hätten und ohne Widerftand in Savannah einmarjdirten, 
da der Feind den Plaß in der vorhergegangenen Nacht ge- 
räumt habe. 

Admiral Dahlgren brachte mich ſofort nach Fort Me— 
Allifter und von da nach der Keismühle und am Morgen 
des 22. ritt ich in die Stadt Savannah hinein, Die bes 
reits von unſern Peuten befegt war. 

Ich war ſehr enttäufcht dariiber, daß Harden mit feiner 
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Garniſon ausgeriffen war, mußte mich aber mit den materi- 
ellen Früchten des Sieges begnügen, der wenigftens ohne 
große Dpfer an Menfchenleben, uns zugefallen war. Diefe 
materiellen Früchte find aus den Tabellen über die fchweren 
Geſchütze und anderes öffentliches Eigenthum erfichtlich, das 
wir bet diefer Gelegenheit erbeutet haben und es genüge, 
wenn ich bier bemerfe, daß die Stadt Savannah mit 
ihrem wichtigen Hafen und Fluſſe, der Preis war, den 
wir uns beim Beginn des Feldzuges ausgeſetzt hatten. 
Damit find alle Forts und Feſtungsgeſchütze in der gan— 
zen Umgegend mit riefigen DVorräthen an Munition, 
Kugeln, Bomben, Baummolle, Reis und anderen werth- 
vollen Landesproduften in unfere Hände gefallen, Wir 
haben auch Lokomotiven und Eiſenbahn-Waggons erbeutet 
und obwohl diejelben uns unter den augenbliclichen Ver— 
hältniffen nicht von großem Nugen fein fünnen, haben wir 
doch dem Feinde damit einen empfindlichen Berluft zuge- 
gefügt; das ift noch mehr durch die Wegnahme von vier 
feindlichen Dampfern geschehen und außerdem Hat der Feind 
noch in der Nacht vor feiner Flucht das eifengepanzerte 
Kanonenboot „Savannah“, fowie ein Widderfchiff und drei 
Transportſchiffe zerftört. 

Da meine formelle Aufforderung zur Uebergabe abgelehnt 
worden ift, jo gehört natürlich Alles, was wir innerhalb 
der feindlichen Feltungswerfe gefunden haben, den Vereinig- 
ten Staaten; ich zögere auch nicht im mindeften, im Noth- 
falle davon Gebrauch zu machen. Da aber die Bewohner 
im Allgemeinen uns freundliche Gefinnungen entgegenge- 
bracht haben, jo werde ich fie ſowenig wie möglich befäftigen. 
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Nachdem ich die nöthigen Dispofitionen über die Trup- 
pen in und in der Umgebung von Savannah getroffen 
hatte, befahl ich dem Chef der Ingenteur-Abtheilung, Ka— 
pitän O. M. Poe, die feindlichen Werfe gründlich zu un— 
terfuchen, um fie unferen Sweden entiprechend umzugeſtal— 
ten. Wir werden neue BVertheidigungswerfe anlegen, nicht 
nur um die Stadt herum, fondern auch die Forts Jackſon, 
Ihunderbolt und Pulaski mit in den Nayon der Feſtung 
hineinziehen und nur einige geringe Veränderungen vor— 
nehmen. Alle übrigen feindlichen Forts werden gejchleift 
umd die Schweren Gejchüge werden ſämmtlich nach Hilton 
Head gebracht werden, wo jte leichter bewacht werden fün- 
nen. Unſere Zufuhr-Bafıs wird in Savannah fein, ſo— 
bald die feindlichen Schifffahrtshinderniffe im Fluſſe auch 
nur einigermaßen befeitigt ſind. Dieſe Hinderniſſe haben 
gegenwärtig großen Schaden für den Handel von Savan 
nah zur Folge. Sie beſtehen zum großen Theile aus zu— 
ſammengeſchmiedeten Baumſtämmen. Alle Kanäle unter— 
halb der Stadt ſind mehr oder weniger mit Torpedos an— 
gefüllt, welche auf Befehl des Admirals Dahlgren entfernt 
wurden, 

Während diefer knappen Schilderung der Ereigniffe dieſes 
Feldzuges habe ich abfichtlich über den Marſch von Atlanta 
nach der Meeresfüfte wenig gejagt, da er in vier oder 
mehr Colonnen zurücdgelegt wurde, welche manchmal fünf- 
zehn oder zwanzig Meilen auseinander waren. Ich Habe 
e8 daher den Armee- und Corps-Commandeuren überlaffen, 
in ihren eigenen Berichten die Ereigniffe, welche ihre rejp, 
Golonnen betrafen, zu Schildern. Ich ſelbſt Habe mich auf 
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die Auseinderfegung der allgemeinen Nefultate bejchränft. 

Unfere früheren Operationen im Norden von Georgia 
hatten die Ihatfache ergeben, daß keine große Armee, 
welche die nothiwendigen Borräthe und Baggage mit Sich 
führt, eine ſchwächere feindliche Armee im Feindeslande ein- 
holen und gefangen nehmen kann. Es blieb mir daher 
feine andere Alternative, als diejenige, fiir welche ich mid) 
entjchteden hatte, näntlich meine Streitkräfte zu theilen und 
mit dem einen Theil offenfivd gegen die Hülfsquellen des 
Feindes zu operiven, mit der anderen aber mich auf die 
Defenfive zu befchränfen und höchjtens den Feind zur rei— 
zen, um ihn zu veranlaffen, mir eine Schlacht anzubieten, 
Die Folgen haben die Nichtigfeit meiner Berechnungen be= 
ftätigt. General Hood, welcher in der Nähe von Tus— 
cumbia jeine Armee nach Welten abjchwenfen ließ, um 
nich aus Georgia wegzuloden, hatte, als er feinen Irr— 
thum gewahr wurde, feine anvere Wahl, als entweder mic 
zu verfolgen, oder gegen den im Tenneſſee zurücgelajfenen 
Theil meiner Armee offenfiv vorzugehen. Er wählte das 
Letztere und General Thomas, der e8 trefflich verftanden, 
Hood tief in’8 Innere von Tenneſſee Hineinzuloden, bis 
er alle feine eigenen Truppen concentrirt hatte, und dann 
mit voller Wucht über die Armee Hood's herzufallen und 
diefe entweder gänzlich zu vernichten oder doch furchtbar zu 
Ichwäcen. Jener Theil meiner Armee iſt jo weit von 
mir entfernt, daß ich die Führung deſſelben gerne ganz 
und gar dem General Thomas überlaffe. 

Sherman ſchilderte nun die Plünderungen, welche 
feine Arınee vorgenommen hat, ungefähr in derfelben Weife, 
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wie fie ım vorigen Kapitel erzählt worden. Er berechnet 
ebenfalls den Schaden, der dem Staate aus feinent Mar- 
fche durch denfelben nach der Meeresfüfte erwachjen ift, 
auf mindeftens einhundert Millionen Dollars. Nachdem 
ev noch über einige Perfonalveränderungen berichtet, die ex 
jeit der Eroberung von Atlanta in jenem Stabe vorge- 
nommen hatte, ftellte er feinen Offizieren und? Mannfchaf- 
ten folgendes ehrenvolle Zeugniß aus: | 

„Auf meine Armee bin ich mit Necht ſtolz. Die Ge- 
nerale Howard und Slocum jind Herren von feltener 
Tüchtigkeit und Intelligenz; fie find Soldaten vom Schei- 
tel bis zur Sohle und gute Patrioten, und bei Tag und 
bei Nacht unermüdlich thätig, nicht für fich, fondern für 
ihr Land und für ihre Soldaten. General Kilpatrid, 
welcher die Kavalleriemaffen meiner Armee befehligte, hat 
diefe mit großer Kühnheit und Energie zu meiner vollften 
Befriedigung geführt und eine numerifch überlegene feind- 
fiche Streitmacht beftändig abgehalten, ſich unferen In— 
fanterie-Colonnen oder Wagen-Trains auch nur zu nähern, 
Sein Bericht iſt vollftändig und graphiſch. Alle Divifions- 
und Brigade-Commandeure haben fih Anwartjchaft auf 
meinen perfönlichen und offiziellen Dank erworben, und id) 
werde Feine Mühe jparen, um ihnen die jo wohl verdiente 
Kangerhöhung zu verfchaffen. Was die Mannfchaften be- 
trifft, jo jcheinen dieſelben jo großes Selbftvertrauen zu 
befigen, daß ich jehr bezweifle, daß fie überhaupt ein Lob 
aus meinem Munde oder meiner Jeder wünſchen. Ich 
muß ihnen aber doch die Gerechtigkeit widerfahren laffen, 
zu jagen, daß fie alle Aufgaben, die von ihnen verlangt 
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wurden, ſei e8 zu kämpfen, marfchiren, Bäche zu durd)- 
waten, Straßen zu bauen, Hindernifje aus dem Weg zu 
rämen, Brüden zu bauen oder Eifenbahnen zu zerftören, 
nit unvergleichlicher Bereitwilligfett und Schnelligkeit er— 
füllten. Beim Fouragiren liegen fie ſich allerdings einige 
Ausschreitungen zu Schulden kommen, aber im Allgenteinen 
jorgten fie für die Bedürfniſſe der Armee mit weniger Ge— 
walt, als man hätte erwarten dürfen, und weniger Scha— 
den zufügend, als ich berechnet hatte. Einige der foura- 
girenden Abtheilungen hatten mit dem Feinde zumeilen 
Scharmügel zu beftehen, die man unter gewöhnlichen Um— 
ftänden ſchon Heine Schlachten nennen würde, Das Ber 
nehmen unferer Truppen in Savannah war ein jo mann— 
haftes, jo gefettes, jo tadellofes, daß ich es als den beiten 
Beweis von Disciplin und wahren Muthe betrachte. Nie- 
mals hat in einer mit Frauen und Kindern angefüllten 
und von einer großen Armeese beſetzten Stadt fo gute Ord— 
nung und eime fo gute, ſyſtematiſche Verwaltung ge— 
herrjcht.“ 

Sherman danft auch dem Admiral Dahlgreen und den 
Slotten - Offizieren, fowie dem General Foſter. Zum 
Schluffe verweilt er noch auf die Detail-Berichte jeiner . 
Untergebenen und auf die feinem Berichte beiliegenden 
Listen des eroberten Eigenthums, fowie auf die Liſten der 
Zodten, Berwundeten, Vermißten und Gefangenen. 


Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 
Der Feldzug in Carolina, 


Die Wiege der Seceſſion — Beſetzung und Zerſtörung von Columbia — Res 
prejialien gegen Wade Hampton — Anfunft in Goldsboro — Die Refultate 
des Marjches nad) dem Norden — Errungenthaften der Ingenieure. 

Sherman behauptete ftets, der Krieg hätte eigentlich am 

4. Juli 1863 zu Ende fein follen. Der Fall von Bids- 

burg und die Schlacht von Gettysburg haben das Scid- 

jal der Rebellion beftegelt und die Nebellen- Führer hätten 
dDiefe Thatſache anerkennen und fich der Situation fügen 
ſollen. Aber jelbft nach der Einnahme von Atlanta und 

Savannah, nad) der Vernichtung der Hood’schen Armee, 

und nachdem die Unions-Armee fich einen Meg durch dag 

Herz des Südens gebahnt Hatte, waren die Nebellen hart- 

nädig und, wie Ste ſich ſelbſt ausdrücdten, entſchloſſen, aus- 

zuhalten, bis der Teste Mann im legten Graben fterben 
würde.” Es verfteht ſich von jelbit, daß diefe Hartnädig- 
feit die Führer der Bundesarmee nur noch erbitterte. Ohne 

Zweifel wurde dadurch in Sherman ſelbſt der Entſchluß 

zur Reife gebracht, den Kriegsichauplag nach Süd-Carolina 

zu verlegen, wo die Wiege der Nebellion gejtanden. Seine 

Armee in Savannah war in ausgezeichneter Verfaſſung. 

In 27 Tagen hatte fie einen Marſch von mehr als 300 

Meilen zurücdgelegt und während defjelben nur 5 Offiziere 

und 58 Mann an ZTodten, 13 Offiziere und 232 Mann 


an Verwundeten und 1 Offizier und 258 Mann an „Ders 
(424) 
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mißten“ verloren. 7000 Sklaven hatten fich dem Marfche 
nach der Küfte angeſchloſſen. 

20,000 Ballen Baumwolle waren verbrannt und 320 
Meilen Eiſenbahnen, mit Einfchluß aller Bahnhöfe, Loko— 
motivſchuppen u. ſ. w., zerjtört. 10 Millionen Pfund 
Mais md eine ähnliche Quantität Futter waren erbeutet, 
jowie mehr als 1,200,000 Nationen. Fleifch, 919,000 
Kationen Brod 483,000 Kaffee, 581,000 Zuder und 
137,000 Sal;. 

Dabei ftanden die Bewohner von ganz Georgia, Ala- 
bama, Florida und Süd-Carolina vier Wochen lang eine 
furchtbare Angſt aus, weil fie nicht wußten, wohin die 
fiegreiche Arme Sherman’s ſich zunächht wenden wilde, 
Die Rebellen Fonnten daher feine großen Truppenmaſſen 
gegen Sherman concentriren. 

Im Norden natürlich herrfche großer Jubel, und der 
Mann, den man früher verdächtigt, dem man jogar eine 
Zeitlang den gefunden Menschenverstand abgefprochen hatte, 
General Wir, Tecumſeh Sherman, war der Held des 
Tages. 

Wie man jest über Sherman im Norden dachte, möge 
folgender Brief des Bräfidenten Lincoln beweiſen: 

„Negierungs-Gebäude, 
Wafhington, D. E, 26. Dezember 1864, 
Mein lieber General Sherman! 

Bielen, vielen Dank für ihr Weihnachtsgefchen? — die 
Einnahme von Savannah, 

Als Sie im Begriff waren, von Atlanta nach dem At- 
lantischen Meer aufzubrechen, wurde ich bejorgt, wenn nicht 
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ängftlih. Da ich aber fühlte, daß Site die Sache beffer 
verftehen müßten, und da ich an das Sprüchwort dachte: 
„Ber nicht wagt, gewinnt nicht,“ fo miſchte ich mich nicht 
ein. Jetzt, nachden das Unternehmen mit glänzenden 
Erfolge zu Ende geführt worden, gebührt der ganze Ruhm 
Ihnen. Und wenn man die Leiftungen des General 
Thomas mit in Betracht zieht, wie es gejchehen follte, fo 
iſt e8 in der That ein großer Erfolg. 

Nicht nur gewährt derfelbe die auf der Hand Tiegenden 
und unmittelbaren Vortheile, aber indem er der Welt be- 
weift, daß Ihre Armee getheilt und der ftärfere Theil zu 
einem wichtigen neuen Dienſte verwendet werden Fonute, 
und doch eine genügende Streitfraft übrig blieb, um den 
alten Gegner der ganzen Armee — Hood's Armee — zu 
vernichten, jo iſt das in der That ein herrlicher Lichtitrahl 
in der bisherigen Finſterniß. 

Was fol aber jest gefchehen? Ich denfe, es wird am 
beiten jein, wenn ich die Entjcheidung darüber General 
Grant und Ihnen überlaffe. 

Bitte, Sprechen Sie Ihrer ganzen Armee, Offizieren 
und Mannfchaften, meine danfbare Anerkennung aus. 

Ahtungsvoll der Ihre 
U. Lincoln. 

Ueber die allgemeine Situation im Süden fchrieb 
Sherman damals: 

„Ss kommen fortwährend Delegationen aus Georgia 
an, und ich bin überzeugt, daß man mit ein wenig Zaft, 
nit einer gewiffen Schonung der DVorurtheile der Leute 
eine Spaltung unter den Anhängern von Jeff. Davis zu 
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Stande bringen könnte. Daß die Sklaverei todt ift, wird 
jet allgemein zugejtanden; es bleibt jeßt nur noch die 
Frage zu entjcheiden, was man mit den Negern ſelbſt an- 
fangen ſoll. Ich ſelbſt geftehe, daß ich nicht in der Page 
bin, eine vollkommene Löſung diefer Frage vorschlagen zu 
fünnen, und möchte diefe Lieber dem allmäligen Einfluffe 
der Zeit überlaffen. Wir haben die Smitiative gegeben, 
und können nun abwarten, wie das Experiment verläuft. 

Was den HDandelsverfehr betrifft, fo bin ich der Ans 
ficht, daß es in unferem eigenen Intereſſe liegt, die Süd— 
länder einigermaßen von denjenigen Handelsartikeln ab- 
hängig zu erhalten, an welche fie bisher gewöhnt waren, 
General Grover iſt gegenwärtig hier und wird wohl die 
Sache in Ordnung bringen. Er wird vielleicht allmälig 
in feiner Strenge nachlaffen und große Duantitäten 

Baumwolle kommen laffen. Wir follten übrigens feine 
unnöthige Beforgniß darüber verrathen, denn der Feind 
würde dies fofort gegen uns ausbeuten. Wir follten einen 
Zon vollftändiger Berachtung gegen Baumwolle und alles 
Andere im DBergleiche mit dem großen Endzwede des 
Krieges — der Wiederherftellung der Union mit ihrer 
vollen Gewalt — annehmen.“ 

Anfangs Januar befuchte der Kriegs-Sefretäv Stanton 
Sherman in Savannah und brachte dort mehrere Tage 
bei ihm zu. Manch wichtiger Gegenftand, die Dispofi= 
tion über Baumwolle, Neger u. |. w., wurde bei diefer 
Gelegenheit bejprochen. Auch über die Fortſetzung des 
Krieges wurde verhandelt. Sherman forrefpondirte dariiber 
lebhaft mit Grant und Halled. Er felbft war der Anz 
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ficht, daß die Nebellen gründlich aufs Haupt gefchlagen 
und ihr Stolz gebrochen werden follte. Er wollte fie in 
ihren verborgenften Schlupfwinfeln auffuchen und Schreden 
unter ihnen verbreiten. Gegen die Neger zeigte er fich 
jehr freundlih. Er begünftigte deren Eintritt in die Ar— 
nee und jchlug jogar vor, daß Negimenter und Brigaden 
aus Farbigen gebildet werden Jollten. 

Er jelbjt plante den Marfch durch die beiden Carolinas, 
obwohl Grant ihn anfänglich aufgefordert hatte, ſofort zur 
See nach Virginia zu kommen. Er jchrieb an Grant, 
daß er e8 vorziehe, den Weg zu Lande zurüczulegen, und 
zwar über Columbia, ©. C., und Raleigh, N. C., und 
Schließlich ging Grant darauf ein. 

An 15. Januar war die Armee wieder marfchbereit. 
Howard erhielt das Kommando über den rechten Flügel, 
nit Ausnahme von Corſe's Divifion, Slocum komman— 
dirte den linken Flügel mit Corſe's Divilion und Kil— 
patrick's Kavallerie. An 18. Januar übergab Sherman 
das Kommando über Savannah dein General Folter, und 
begab fi) dann zu Howard's Corps, 

Howard überjchritt am 3. Februar den Salfehatchins, 
In bitterer Kälte mußten die Truppen in zwei bis drei 
Fuß tiefem Waſſer waten, während der Negen in Strömen 
herabgoß. Kilpatrick's Kavallerie hatte inzwifchen mehrere 
Plünderungszüge unternommen und wiederholt Schar— 
mützel mit Wheeler zu beftehen gehabt. Sherman bfieb 
jeiner alten Politik treu, Feine muthwillige Zerftörung 
von Privateigenthum zu dulden. Es ging aber das Ge— 
rücht, daß er überall Privathäufer in Brand fteden laſſe. 
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Wheeler drohte ihm daher, er wirde, wenn Sherman 
nicht mildere Saiten aufzüge, alle Baumolle im ganzen 
Lande verbrennen laſſen. Sherman erwiderte ihm in 
verächtlichent Tone. 

Obwohl Sherman mit dem Terrain (da er dort früher 
oft auf der Jagd gewefen) genau befannt war, ging doc) 
der Bormarfch nur langfan, und zwar in Folge von zahl- 
reichen Ueberſchwemmungen, von ftatten. Mitte Yebruar 
kam er vor Columbia an. Er gab General Howard den 
Befehl, die Stadt einzunehmen, die öffentlichen Gebäude, 
Eiſenbahnen, Fabrifen und Mafchinenwerfftätten zu zer— 
jtören, aber Bibliothefen, Wohlthätigfeits-Anftalten und 
Privathäuſer zu jchonen. 

Einen Theil diefes Auftrages beforgten die Nebellen 
jelbft, ehe fie, Sobald einige Kugeln in die Stadt geflogen 
waren, die Flucht ergriffen. Sie festen den rothen Hahn 
auf das Dad des Bahnhofes und auf einige Baumwoll— 
jpeicher. Statt zu fengen und zu brennen, machten fich 
Howard’8 Leute nach ihrem Einmarsch in Columbia daran, 
die Flammen, welche der Feind ihnen als Angebinde hin- 
terlaffen hatte, zu löſchen. Site konnten jedod nicht ver— 
hindern, daß das Centrum der Stadt, ſammt mehreren 
Kirchen und Schulen, jowie die alten Staatsregierungs- 
Gebäude ein Raub der Flammen wurden. 

Sherman wurde ſpäter wiederholt angeflagt, den Brand ver- 
ſchuldet zu haben, aber er belaftete mit diefer Schuld, offenbar 
mit vollem Necht, den General Wade Hanıpton und deſſen 
Kavallerie, welchedie Stadt zufegt verlaffen hatten. Sherman 
billigte da8 Borgehen der Nebellen durchaus nicht. 
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Columbia, die Hauptſtadt des wichtigsten Seceſſions— 
Staates, fiel am 17. Februar, und am nächſten Tage 
wurde Charlefton, das Handelscentrum und die Hauptjtadt 
im joctalen Sinne, eingenommen. 

Sherman drang nun nad) Nord-Carolina vor. Da ihn 
gemeldet worden, daß eine Anzahl feiner Fourageure von 
Wade Hampton’s getödtet und auf der Bruſt einer 
jeden der Leichen der Erjchlagenen Plakete befeftigt worden 
jeien, in welchen Hampton daſſelbe Schickſal allen gefan- 
genen Untons-Soldaten androhte, jchrieb Sherman dem 
Kebellen-General einen Brief, worin er denfelben auffor- 
derte, diefent Unfuge zu fteuern, widrigenfalls er für jeden 
getödteten Untons-Soldaten einen gefangenen Nebellen von 
Leben zum Tode befördern laffen würde, 

Chejterfield wurde am 2. und Cheraw am 3. März 
erobert. Am 8. überjchritt Sherman die Grenze von 
Nord-Carolina, und von nun an wurde die Witterung 
ebenjo ſchön wie fie vorher ungünftig gewefen war, Am 
11. März rückten die Truppen in Yayetteville ein, und 
dort hielten fie mehrere Tage Raſt. 

Die Armee zählte jest 65,000 SKombattanten und 
25,000 Nicht-Kombattanten (die Letzteren hauptſächlich 
farbige Weiber und Kinder), 40.000 Pferde und Ninder, 
und 3000 Wagen. 

Am 15. März hatte Stocum bei Averysboro ein Gefecht 
mit feindficher Infahterte und Artillerie zu bejtehen, und 
am 18. wurden Slocum und Howard gemeinfam von den 
Rebellen angegriffen, aber die Yebteren wurden jedesmal 
zurückgeſchlagen. 
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Fohnfton hatte inzwifchen wieder den Oberbefehl über 
die Nebellen-Armeen behalten. Er hatte alle Truppen 
zufanmengerafft, deren er nur immer hatte habhaft werden 
können. 

Sherman beſetzte am 21. März Goldsboro und be— 
werkſtelligte dort ſeine Vereinigung mit Terry und Scho— 
field, welche nach der Vernichtung der Hood'ſchen Armee 
frei geworden waren und den Auftrag erhielten, zu Sher— 
man's Armee zu ſtoßen. Dadurch wurde ſeine Armee 
zwiſchen Goldsboro und Bentonville auf mindeſtens 100,- 
000 Mann gebracht. Das war die letzte Demonſtration 
gegen den Feind in Carolina. 

Die Ingenteur-Truppen ſpielten auf dieſem Marſche 
eine große Rolle. Site hatten allein 400 Meilen weit 
die faſt bodenloſen Wege mit Zaunlatten, Balken u. ſ. 
w. paflirbar machen müſſen. Auf dem rechten Flügel 
wurden 15 Bonton-Brüden gejchlagen, die zuſammen 
3720 Fuß lang waren, auf den Tinfen Flügel jolche in 
der Länge von beiläufig 4000 Fuß. 
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In Goldsboro erhielt Sherman einen Brief von Grant, 
worin diefer ihm Glüd wünfchte und zugleich die Yage der 
Potomac-Armee in Virginia ſchilderte. Er bezeichnete be= 
veits Oppomator als den Platz, wo er die Mrifis herbei- 
zuführen gedachte, Sherman befchloß daher, fich nach City 
Point zu begeben, um fich dort mit Grant perfünlich zu 
beiprechen. Am 27. März traf er dort ein, mit Salut- 
Ichüffen von Porter's Flotte empfangen. Eine Anzahl 
Dffiziere holten ihn an der Werfte ab und begleiteten ihn 
nach dem Hauptquartier, wo er Grant traf, zum erften 
Male ſeit der denfwürdigen Unterredung in Cincinnati. 
Tach einer Furzen Begrüßung waren die beiden Generale 
ſchon über die Kriegskarte gebeugt, um gemeinfam einen 
Plan für die Beendigung des Krieges zu entwerfen. 

Beide begaben fi an Bord des Dampfers „Niver 
Dueen“, um den zur Zeit auf demfelben befindlichen Prä— 
fiventen Lincoln zu begrüßen. Auch die Generale Woode 
und Sheddan kamen ſpäter noch hinzu. 

Der Kriegsplan war fchlieglich verabredet. Sherman follte 
nach dem Roanoke River, in der Nähe von Gafton mar: 
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Ihiren und wenn es nicht möglich werden follte, Lee's 
Armee zu umgehen und anzugreifen, follte er ſich gegen 
Johnston wenden. Auf alle Fälle follte er eine DVereini- 
gung von Lee und Vohnſton zu vereiteln fuchen. 

Mit Grant’s Operationen gegen Pee und der ftegreichen 
Beendigung derjelben haben wir uns hier nicht zu befaffen, 
wohl aber mit Sherman’s Operationen gegen Johnſton 
Sherman hatte in City Point gejagt: „Sch kann meine 
eigenen Bedingungen diftiren und Johnſton wird ſich fü- 
gen müſſen.“ Lincoln erwiderte: „Zwingen Ste ihn zu 
irgend welchen Bedingungen zur Webergabe.“ Grant gab 
jeine Billigung ſchweigend. 

Am 10. April marſchirte Sherman's Armee gegen 
Smithfield. Er kam am nächſten Tage dort an, fand 
aber Johnſton ſchon ausgeflogen. In derjelden Nacht 
kam von Grant die Nachricht, daß Lee Fapitulivt Habe 
und Sherman theilte diefe Nachricht jeinen Truppen in fol- 
gender Weiſe mit: 

„Der commandirende General theilt der Armee mit, daß 
er von General Grant offiziell benachrichtigt worden ift, 
daß General Lee fich ihm (General Grant) am 9. d. M. 
in Appomator Court Houfe, Birginia, ergeben hat. 

„Dank Gott und Glück unferem Lande, Ehre unfern 
Waffenfameraden, zu denen wir jett marjchiren ! 

och ein wenig Arbeit, noch ein wenig mehr Mühe auf 
unſerer Seite und unfere Regierung wird nad) vier langen 
Kriegsjahren wiedergeboren fein!“ 

Nun konnte Johnſton fich auch nicht mehr halten, Am 
14. April erhielt Sherman zu feinem großen Erftaunen 
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von ihm einen Brief, worin derjelbe um einen Waffen- 
ftillftand und um eine Unterredung bat. 

Die Unterredung fand am 17. April in Durham’s 
Station ftatt. Sherman theilte Johnſton zuerst die Nach- 
richt von der Ermordung Lincoln’s mit, welche Johnſton 
tief erjchütterte. In Betreff der Uebergabe meinte Sher- 
man, ſollte Johnſton ſich zu denjelben Bedingungen ver- 
ftehen, unter welchen Lee fich Grant ergeben hatte. John— 
fton wollte jedoch einige Tage Friſt. Er dachte, er könnte 
vieffeicht den flüchtigen Jefferſon Davis irgendwo treffen 
und demſelben die Zuſtimmung zur Uebergabe ſämmtlicher 
noch bejtchender ſüdlicher Armeen abringen. 

Am nächjten Tage fand wieder eine Unterredung ftatt, 
zu welcher Johnſton zwar nicht Jefferſon Davis, aber den 
Kriegs-Sefretär der Rebellion, John C. Bredinridge, mit— 
brachte. Aber auch die Unterredung war reſultatlos, aber 
über einzelne Punkte wurden doch Vereinbarungen getroffen. 
Sherman berichtete dieſelben nach Waſhington zur Beſtätigung. 
Der weſentlich Inhale war folgender: ; 

1. Die beiderfeitigen Armeen ſollten ihre damaligen 
Stellungen beibehalten, bis der commmandirende General 
der einen Notiz von dem Ende des Waffentilljtandes ges 
geben hat. 

2, Die Eonföderirten Armeen müſſen aufgelöft und Die 
Truppen nach ihren Staatshauptftädten zurückgeführt werden, 
wo fie ihre Waffen und öffentliches Eigenthum an das 
Zeughaus abliefern müſſen; jeder Offizier und jeder Sol— 
dat ſoll ſich ſchriftlich verpflichten, fich jeder feindfeligen 
Handlung gegen die Staats- oder Bunves-Behörden zu 
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enthalten. Die Zahl der Waffen und die Quantität der 
Munition müſſen den Chef des Geſchützweſens in der 
Stadt Wafhington angegeben und dürfen, bis der Congreß 
der Bereinigten Staaten darüber verfügt hat, inzwifchen 
lediglich zur Aufrechterhaltung des Friedens und der Ord— 
nung innerhalb der vejpeftiven Staaten verwendet werden. 
3. Die Bundes-Negterung und die Negierung der ein- 
zelnen Staaten werden anerfannt; jedoch müſſen alle Be— 
amten und Geſetzgeber den von der Berfaffung der Vereinigten 
Staaten vorgejchriebenen Eid Teiften; wo in Folge des 
Krieges mehr als eime Staatsregierung ſich etablirt hat, 
joll die Legitimitäts-Frage den Dbergericht der Vereinigten 
Staaten unterbreitet werden. 

4. Alle Bundesgerichte müſſen in den verfchiedenen 
Staaten wieder eingefegt werden und zwar mit den von 
der Verfaffung und den von Kongreß erlaſſenen Gefegen 
beſtimmten Gewalten. 

5. Dem Volke im Allgemeinen und den Bewohnern 
der einzelnen Staaten ſollen, ſoweit dies in der Macht der 
Executive ſteht, alle politiſchen Rechte und das Stimm— 
recht garantirt werden, ſowie die „Rechte der Perſon und 
des perſönlichen Eigenthums“, wie dieſelben in der Ver— 
faſſung der Vereinigten Staaten und in denjenigen der 
Einzelſtaaten definirt ſind. 

6. Die Exekutivgewalt der Regierung ſoll nicht die Be— 
völkerung irgend eines Landestheiles in Folge des letzten 
Krieges beunruhigen, ſolange die Betreffenden in Ruhe und 
Frieden leben und der Regierung nicht bewaffnet entgegen— 
treten, und ſolange ſie ihren heimathlichen Geſetzen gehorchen. 


438 General Sherman’s 


7. Im Allgemeinen wird beſtimmt, daß der Krieg zu 
Ende fein ſoll; foweit e8 auf die Erefutive der Vereinig— 
ten Staaten anfommt, wird allgemeine Anmeftie unter 
der Bedingung gewährt, daß die Konföderirten- Armee un- 
verzüglich aufgelöft, die Waffen überallhin vertheilt werden 
und die Offiziere und Mannfchaften diefer Armeen wieder 
friedlichen Beichäftigungen ſich zuwenden jollen. 

An Schluffe hieß es noch, daß die Partien des Ver— 

trags, da fie nicht mit der Machtvollkommenheit beffeidet 
ſeien, einen definitiven Vertrag abzufchliegen ſich verpflich- 
ten, bei ihren beiderfeitigen Regierungen in diefem Einne 
zu wirfen. 

Diefen Entwurf fandte Sherman an Grant, mit einem 
Briefe, in welchen er erwähnte, daß der Kriegs-Sekretär 
der Conföderirten, Sohn C. Bredinridge, der bei der Un— 
terredung zugegen gewefen, ihm verfichert habe, daß Gene— 
ral Johnſton die Macht habe, den Bertrag durchzuführen. 
Er erjucht Grant, den PBräfidenten zu veranlafjen, daß er 
Sherman zum Abjichluffe des Vertrages bevollmächtigen 
möge. Er macht darauf aufmerkſam, daß in den Berein- 
barungen eine unbedingte Unterwerfung unter die Autorität 
der Regierung und Beamten der Bereinigten Staaten ent- 
halten ſei. Sherman bemerfte auch, er habe beſonderes 
Gewicht auf die vollftändige Auflöfung der Nebellen-Ar- 
meen und die Bertheilung ihrer Waffen gelegt, um die 
Gründung von Guerrilla-Banden zu verhüten. Die Union 
fönne jo große Armeen beibehalten, wie ſie wollte. 

„Das die SHlavereifrage betrifft“, ſagte Sherman in 
dem Briefe an Grant, „Jo haben mir ſowohl Johnſton 
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wie Bredinridge zugeftanden, daß es mit der Sklaverei 
- für immer vorbei ſei; und ich Fonnte daher nicht darauf 
beftehen, daß diefe Frage ebenfalls in die Bertragsver- 
handlungen mit aufgenommen werden müßte. Was in 
dDiefer Angelegenhett zu gefchehen Hat, Fan -ja durch be— 
jondere Verhandlungen mit den einzelnen Staaten ge- 
Ichehen. Sch weiß, daß der ganze Süden aufrichtig den 
Frieden wünjcht, und glaube e8 nicht, daß er im Laufe 
diefes Jahrhunderts je wieder einen Krieg anfangen wird, 
Ich bin auch überzeugt, daß er Fünftig hin den Geſetzen 
der Dereinigten Staaten unweigerlich Gehorſam leiſten 
wird.“ 

Grant erwiderte das Schreiben Sherman’s dahin, daß 
er Jofort beim Durchlefen der PVertragsbedingungen die 
Ueberzeugung gewonnen Habe, daß die Regierung nicht 
darauf eingehen würde. Er habe diefelben übrigens doch 
den Kriegs-Sefretär zugefandt, mit einem Schreiben, in 
welchen er auf die Dringlichkeit der Sache aufmerkſam 
gemacht und den Kriegs-Sekretär gebeten habe, er möchte 
eine volzählige Kabinetts-Sitzung darüber berathen laſſen. 
Das Nejultat ſei jedoch die Mißbilligung der ganzen 
Unterhandlungs-DBafis feitens des Präſidenten gewejen, 
jowie die Berwerfung aller Bereinbarungen, mit Aus— 
nahme derjenigen, welche ſich auf die unbedingte Unter— 
werfung beziehen. Dem Briefe lag die noch von dem 
jeither ermordeten Präſidenten gefchriebene, aber nur von 
den Kriegs-Sefretär unterzeichnete Depeſche bei. 

In der Depefche wird Grant mitgetheilt, daß die Ab— 
machungen ganz und gar verworfen feien, und die Feind— 


449 Seneral Sherman’ 


jeligfeiten fobald wie möglich wieder eröffnet werden ſoll— 
ten. Stanton fügte raſch Hinzu: „Der Bräfident wünfcht, 
daß Sie (Grant) fich unverzüglich nach dem Hauptquar- 
tiev des General-Najors Sherman verfügen und die 
Dperationen gegen den Feind jelbjt leiten.“ Offenbar 
hatte er unter dem Eindruck der damaligen Bejtürzung 
und Trauer das PVertrauen auf Sherman verloren. 

Sherman Findigte nach dem Empfang des Grant’schen 
Briefes dem General Yohnfton fofort den Waffenftillftand 
(nad) 48 Stunden) und erneuerte feine Aufforderung zur 
Uebergabe unter denſelben Ledingungen, unter welchen 
Lee fih in Appomattox ergeben hatte. Grant begab fich 
nun nach Raleigh, nicht aber um das Kommando zu 
übernehmen; er 309 es nämlich vor, dag Sherman dag 
Werft, welches er begonnen, auch vollenden ſollte. Er 
jelejt rieth Sherman, mit Johnſton nochmals fich zu be- 
jprehen, da diefer um eine neue Unterredung gebeten 
hatte, und dieſe fand dann auch am 26. April ftatt. 
Ber diefer Unterredung unterzeichnete Johnſton, der feine 
Ohnmacht einſah, Folgendes Uebereinkommen: 

„Militär-Convention, abgeſchloſſen heute, am 26. April 
1865, in Bennett's Houſe, bei Durham Station, Nord— 
Carolina; zwiſchen General Joſeph E. Johnſton, Be— 
fehlshaber der Konföderirten-Aruee, und General-Major 
W. T. Sherman, Befehlshaber der Bereinigten Staaten- 
Armee in Nord-Carolina, 

Ale Friegerifchen Operationen jeiteng der Armee des 
General Johnſton haben von heute an zu unterbleiben. 
Are Waffen und alles öffentliche Eigenthum find in 
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Greensboro aozugeben und an einen dazu beſtimmten Of— 
fizier der Vereinigten Staaten abzuliefern. Die Namens— 
liſten aller Offiziere und Mannſchaften ſollen doppelt an— 
gefertigt werden; das eine Exemplar ſoll in Beſitz des Be— 
fehlshabers der Truppen bleiben, das andere einem von 
General Sherman zu bezeichnenden Offizier übergeben 
werden. Jeder Offizier und jeder einzelne Soldat muß 
ſich durch ſeine Unterſchrift verpflichten, nicht mehr die 
Waffen gegen die Regierung der Vereinigten Staaten zu 
gebrauchen, ſo lange er nicht von dieſem Verſprechen ent— 
bunden iſt. Die Offiziere dürfen jedoch ihre Säbel, ſo— 
wie ihre Privatpferde und ihr Gepäck behalten. 

Sobald dies Alles gefchehen ift, dürfen die Offiziere und 
Mannjchaften nach Hauſe zurückkehren. Solange ſie ihr 
Verſprechen halten und den Geſetzen der Ver. Staaten und 
ihren lokalen Geſetzen gehorchen, ſollen ſie von den Behör— 
den der Ver. Staaten nicht beläſtigt werden. 

W. T. Sherman, 

General-Major, Befehlshaber der Ver. Staaten Armee 
in Nord-Carolina. 

3 € Johnfon, 

Commanpirender General der Konföderirten-Arnee in . 
Nord-Corolina. 

Genehmigt: 
U. ©. Grant, General-Pieutenant. 

Raleigh, Nord-Carolina, 26. April 1865,“ 

Inzwijchen machte in Norden die Preffe heftige Aus- 
fülle gegen Sherman, und für diefe war die Negierung zu 
Waſhington zum großen Theile verantwortlid. Sherman 
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wurde der Heberjchreitung feiner Befugniffe in der Illoyalität 
angeklagt, weil er die Nebellen-Kegierung als eine zu 
Hecht beſtehende Einrichtung anerkannt und verfucht habe, 
die Autorität der Kebellen in den Südſtaaten, jogar bie 
Sflaverei wiederherzujtellen. Diefe Angriffe waren ebenſo 
übertrieben wie bitter, und nach einer Weile trat auch eine 
volljtändige Keaftion ein. Sherman’s DVerdienfte wurden 
vollkommen gewürdigt und man gab allgemein zu, daß er 
nächtt Grant bei der Führung der Bundestruppen ſich 
am meiſten ausgezeichnet habe. 

ach diefen Ereigniffen rücte Sherman mit feiner Armee 
nach Norden vor. Gr erreichte auf diefem Marſche Aleran- 
dria, Virginia. Er war gegen Stanton jo erbittert, daß 
er fich entſchloß, Waſhington nicht zu betreten, ſondern bei 
feiner Armee im Pager zu bleiben, Als ihm aber Grant 
Jagen ließ, daß der PBräfivent ihn zu jehen wünſche, begab 
er fih nad dem Weißen Haufe. Dort erfuhr er, daß 
außer Stanton Fein Mitglied des Kabinetts ihm übel 
geſinnt Jet. 

Der Krieg war jegt zu Ende, und die Armeen der Union 
jolften nach der Heimath entlaffen werden. Grant wünschte 
jedoch, daR dies erſt nach einer großartigen Revue in 
Wajdingtern gefchehe und ſein Wunſch wurde erfüllt. Die 
VBatomac- Armee Hieit an 23. Mai, die Sherman’sche am 
nächſten Tage ihre Parade ab. Ein große Volksmenge, 
jowie ſämmtliche Hegterungsbeamte waren die Zuſchauer. 
Sherman’s Armee war buchſtäblich in ihrer Feldausrüftung 
ansgerüdt. Er hatte wicht den ceringiten Verſuch gemacht 
pie Wirklichkeit dur) den Schein zu verdrängen, Die 
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Fourageure hatten ihre Karren mit Provifionen und Futter 


beladen, und das aus Negern zuſammengeſetzte Pionier— 
Corps trug Aexte, Spaten und Schaufeln. Sherman mit 
Howard an der Spitze der Collonne. Er wurde mit Hoch- 
rufen begrüßt und fürmlich mit Blumen überfchütlet, Als 
er an dem Hauptquartier des General Augur vorbeiritt, zog 
er tief feinen Hut, um dem Sekretär Seward, der in 
Deden gehüllt am Fenſter ftand und in Folge feiner Ber- 
wundung noch zur ſchwach war, um fi) den Gefolge des 
Präfidenten bei der Abnahme der Parade anzufchliegen, 
jener Reſpekt zu bezeugen, Als er auf der Tribiine war, 
auf welcher Präſident Johnſton, deſſen Kabinett uud die 
prominenteſten Berjönlichkeiten der Bundeshauptftadt und 
des ganzen Landes wareı, reichte er dem Präſidenten und 
dem General Grant die Hand, au Stanton ging er aber 
kühl vorbei. 

Sherman's Armee beftand jest aus 65,000 Mann, die 
in befter Berfafjung waren. Er jelbit ſoll fie fiir die befte 
Armee der genzen Welt gehalten haben. Sechs und eine 
halbe Stunde dauerte ihr Marſch durch die Pennſylvania— 
Avenue, der ein wirdiger Abſchluß des mehr als zwei- 
taujend Meilen langen Triumphmarſches derjelben in dem 
joeben beendeten Kriege war. | 

Un 30, Mat nahm Sherman von feinen Kameraden 
in folgender Spectalordre Abfchied: 

„Der fommandirende General theilt der Tenneffee- und 
der Georgia-Armee mit, daß die Zeit der Trennung ge- 
fommen jet. Unſer Werk ift vollbracht und es ftehen uns 
feine bewaffneten Feinde mehr gegenüber, Manche von 
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Euch werden nad) Haufe gehen, Andere werden bis auf 
Weiteres im Heeresdienfte bleiben. 

Und jest, da wir Alle im Begriffe ftehen, auseinander 
zu gehen und uns im das bürgerliche Leben zurüczubegeben, 
it es meine angenehme Pflicht, Euch au den Staud der 
nationalen Angelegenheiten zu erinnern, wie er vor wenig 
mehr als „Yahresfrift war, als wir uns am Loofout 
Mountain jammelten und die ganze Zufunft noch in einen 
dichten Schleier gehüllt war. 

Drei Armeen waren aus weit entfernten Gegenden 
gefommmen, jede mit einer eigenen Gefchichte, aber alle 
durch die DBegeifterung für eine gemeinfame Sache verbunden 
— fir die Einheit unferes Yandes und den Beſtand unferer 
vererbten Negierung. Sch brauche Euch nicht an Tunnel 
Hill, mit dem Nody-Fuce Mountain und den Buzzard 
Rooſt Gap und die unheimlichen Forts. von Dalton dahinter 
zu erinnern. | 

Wir meinten es ernft und fcheuten weder Gefahr noch 
Hindernifje; im Sturmfchritte drangen wir durch den 
Snake Creek Gav und fielen wir über Reſaca her; danı ging 
es wieder nad) Etovah, Dallas, Kenefaw und der heiße 
Sommer fand uns au den Ufern des Chattachoochee, fern von 
daheim und auf eine einzige Straße für Zufuhren ange- 
wieſen. Wir ließen uns aber immer noch nicht irre machen: 
wir gingen über den Fluß, und in vier heiten Gefechten 
vangen wir um den Beſitz der Citadelle von Atlanta. Das 
war der Wendepunkt unferer Geſchichte. ine Wolfe ver> 
hüllte immer noch unfere Zukunft, aber wir hatten Fühn 
den Arm über den Staat Georgia ausgeftredt, wir hatten 


ER 
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alle Pebensadern unferes Feindes durchfchnitten und — an 
Weihnachten befanden wir uns in Savannah. 

Nachdem wir dort nur jo lange gewartet, bis wir un— 
jere Wagen gefüllt hatten, traten wir einen Marſch an, 
der in Bezug auf die zu überwindenden Gefahren, Müh— 
jeligfeiten und Beſchwerden ſowohl, wie auch in Bezug 
auf die Nefultate recht gut einen Vergleich mit irgend 
einen Marjche aushalten kann, den jemals eine organifirte 
Armee zurüdgelegt hat. Die Fluthen des Savannah, die 
Sümpfe des Combahee und Edifto, die fteilen Hügel und 
Selfen der Santee, der flache Sumpfboden des Pedee und 
Cape Fear wurden ſämmtlich mitten im Winter paffit, 
nit feinen? Hochfluthen und Kegengüffen, angefichts eines 
ſich concentrirenden Feindes; und nach den Schlachten von 
Averysboro’ und DBentonsville kamen wir noch einmal aus 
der Wildniß heraus, um unfere Feinde in Goldsboro zıt 
treffen. Selbjt damals hielten wir uns lange genug aı, 
um neue Kleider zu faffen, um unfere Wagen neu zu be- 
frachten, und dann drangen wir wieder weiter vor, nad) 
Raleigh und darüber hinaus, bis wir unferen Feind bereit 
fanden, un Frieden zu bitten, bis er fich erbot, ſich den 
befeidigten Gefegen jeines und unseres Landes wieder zu 
unterwerfen. So lange der Feind uns herausfordernd ent- 
gegentrat, Fonnten weder Berge noch Flüſſe, noch Sümpfe 
noch Hunger, noch Kälte uns zurückhalten; als aber der- 
jelbe Keind, der ung heiß und hartnäckig befämpft hatte, 
feine Unterwerfung anbot, hielt Euer General es für Un- 
vecht, ihn noch weiter zu verfolgen, und c8 folgten Unter- 
Handlungen, die, wie Ihr wißt, mit feiner Uebergabe endeten. 
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Wie viel die Operationen unſerer Armee zu dem ſchließ— 
lichen Sturz der Conföderation und zu dem Frieden, der 
uns jetzt beglückt, beigetragen haben, darf nicht von uns 
beurtheilt werden, vielmehr muß das Anderen überlaſſen 
bleiben. Daß Ihr aber das Meenfchenmögliche geleitet 
habt, ift von den maßgebenden Behörden zugegeben wor— 
den, und wir haben daher ein volles Necht, an der allge- 
meinen Freude theilzunchmen, welche unjer ganzes Volk 
erfüllt, weil der Krieg vorüber ift, und weil unfere Re— 


gierung von der ganzen Welt durch das gemeinjfame Bor- 


gehen der Freiwilligen-Armeen und der Flotte die höchite 
Genugthuung verfchafft worden ift. 

Diejenigen von Euch, welche bei der Armee bleiben, 
braucht Euer General nur daran zu erinnern, daß die Er— 
folge, welche Ihr in der Vergangenheit errungen habt, nur 
durch angeftrengte Arbeit und ſtrenge Disciplin erreicht 
werden fonnten, und daR diejelbe Arbeit und Disciplin 
auch in der Zufunft ebenfo wichtig find.  Denjenigen, 
welche nach Haufe gehen, will ich nur jagen, daR unfer 
gefegnetes Yand jo groß, Jo weit, dag jein Klima, ſein 
Boden, feine Produkte jo verjchteden find, daß ‚Jeder cine 
Heimath, eine Beichäftigung nach feinem Geſchmack finden 
kann; Keiner ſollte fih von der Ungeduld beherrſchen 
faffen, welche eine natürliche Folge unferes verfloſſenen Le— 
bens voller Aufregungen und Abenteuer gewejen iſt. Man 
wird Euch zureden, neue Abenteuer im Auslande zu Juchen; 
folgt der Verſuchung nicht, denn das wilde Euch nur 
frühen Tod oder wenigitens bittere Enttäufchung bringen. 

Euer General jagt Euch num Lebewohl, mit der feten 
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Veberzeugung, dag Ihr ebenso gute Bürger im Frieden 
fein werdet, wie Ihr gute Soldaten im Kriege geweſen 
feid; und wenn unglüdlicherweife abermals ein Krieg in 
unferem Lande ausbrechen follte, jo wird „Sherman’s Ar— 
nee” die erfte fein, die wieder zu den Waffen greift und 
zu den Fahnen eilt, um unfere angeſtammte Kegierung zu 
vertheidigen und aufrecht zu erhalten.“ 





Achtundzwanzigſtes Kapitel. 
Thätigkeit im Frieden. 

Die Baeifie-Bahn — Ein „Fleiſchergang“ nach Mexiko — Politiſche Intriguen it 
Waſhington — Das Amtsdauer-Geſetz — Die Indianerfrage — Reiſe nach 
Europa — Der Belknap-Skandal — Sherman's Rede über Soldatenehre — 
Reiſen im Nordweſten — Vellowſtone Park — Memoiren — Leben in New 
Vork — Tod der Frau Sherman. 

Bald nach der „Großen Parade“ und ſeinem Abſchiede 
von ſeinen treuen Kriegskameraden, begab ſich Sherman 
mit ſeiner Familie nach Chicago, um bei einer großen 
Ausſtellung mitzuwirken, welche zum Beſten veraruter 
Soldaten-Familien veranftaltet worden war; von dort reiſte 
er zum Beſuche alter Freunde nach Lancafter, Pouisville 
und Naſhville. Am 27. Juni 1865 wurde ihm das 
Commando der „Militär-Diviſion des Miſſiſſippi“ übertra— 
gen, mit dem Hauptquartier in St. Louis. Bald wurde 
er auf die damals im Bau begriffene Bacifie-Eifenbahn 
aufmerkſam. Viele Jahre vorher, als man von der Mög- 
fichfeit eines folch großartigen Unternehmens vielleicht noch 
kaum träume, hatte er einmal in einem Briefe an feinen 
Bruder die Anficht ausgejprochen, daß eine ſolche Bahn 
gebaut werden jollte, und daber bemerkt, dag er gern ſein 
Leben dafiir hergeben wirde, wenn er die Durchführung 
eines jolchen Unternehmens erleben könnte. Mit großer 
Genugthuung wohnte er der erjten Strede (von jechszehn 
und einer halden Meile) der Union-Pacific-Bahn, weſt— 

(443) 
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wärts von Omaha bei. Er bewunderte die Energie, mit 
welcher. der Bau gefördert worden war, und blidte auf die 
Vollendung der Bahn, am 15. Yult 1869, als auf „eine 
der größten und fegensreichiten Errungenschaften“ des menſch— 
lichen Gefchlehts. Um dem Bahnbau durch Beſchütz— 
ung dejjelben und der Arbeiter gegen die Indianer Vor— 
ſchub zu leiſten, en Sherman den PBräfidenten im 
März 1866, das neue „Militär-Departement des Platte“ 
zu errichten und ftarfe Iruppenabtheilungen an verfchtedenen 
ll Diefer Pinie zu poftiven. 

Je weiter die Ausmufterungen aus der Armee voran— 
Ichritten, defto zahlreicher wurden die Aenderungen in der 
Drganijation. Die bemerfenswertheite war die Erhöhung 
Grant’s zum vollen Generals-Iange am 28. Juli 1866 
und —— Sherman's zum General-Lieutenant. 

Zu jener Zeit gingen die politiſchen Wogen in Waſhing— 
ton ſehr hoch. Präſident Johnſon war thatſächlich aus 
der reupblikaniſchen Armee ausgetreten und ſtand mit der 
Mehrheit im Congreß auf dem Kriegsfuße. In Grant 
erblickte man bereits den künftigen Präſidenten der Ver— 
einigten Staaten, und viele von Johnſon's Freunden waren 
daher ſehr eiferſüchtig auf ihn oder gar direkt feindſelig. 
Sherman war im Weſten und hielt ſich von dieſen Zänke— 
reien und Intriguen, an denen er keinen Geſchmack fand, 
fern. Er bewahrte aber Grant unerſchütterliche Freund— 
Ihaft und ftand in jeder Streitfrage auf feiner Seite, 

Während er auf einer Dienftreife nad) Mexiko begriffen 
war, nämlich im September 1866, wurde er plöglich zur 
ſchleunigen Rückkehr nad) Wafhington aufgefordert, Nach 
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jeiner Anfunft meldete er fich zuerſt bei General Grant, 
der ihm fagte, er wiffe nicht, warum der PBräfident ihn 
hatte kommen laſſen, e8 fei denn, daß dies in Verbindung 
nit mexikanischen Angelegenheiten gejchehen je. Maxi— 
milian, von franzöfifchen Truppen unterftügt, trug damals 
noch die Kaiſerkrone jenes Landes, wurde aber immer mehr 
von den Nepublifanern bedrängt, welche Juarez zum Prä— 
fidenten gewählt hatten. Die Negierung ftand im Begriff, 
den Achtb. Lewis Campbell als Gefandten dorthin zu 
Ichiden, welcher bei Juarez, als dem rechtmäßigen Ober— 
haupt des Staates, akkreditirt fein jollte, und Präſident 
Johnſon Hatte Grant befohlen, Campbell dorthin zu be- 
gleiten. Grant erklärte Sherman, er werde jich dieſem 
nach feiner Anficht ungejeglichen Befehle widerjegen, weil 
der Präſident fein Recht habe, ihn in einer diplomatischen 
Million und ohne Begleitung von Truppen außer Landes 
zu ſchicken. Er glaube, Johnſon habe nur einen Vorwand 
haben wollen, um ihn loszuwerden. 

Hierauf begab fih Sherman zum Präfiventen, der ihn 
mit fichtbarer Freude empfing. Johnſon ſagte: „Sch Ichide 
General Grant nah Mexiko und wünfche, daß Sie wäh- 
vend jeiner Abwejenheit den Oberbefehl über die Armee 
übernehmen.“ — „Aber Grant geht nicht,“ entgegnete Sher- 
man. Johnſon war verblüfft und wollte Sherman durch 
allerlei Gründe von der Nothwendigkeit der Reiſe Grant’8 
überzeugen, aber Sherman wiederholte mehrmals ganz 
beſtimmt, daß Grant dieſem Auftrage nicht entfprechen 
wide, und fügte noch als jene Anficht Hinzu, daß der 
Präſident in diefer Angelegenheit nicht wohl einen Streit 
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mit dem General der Armee vom Zaun brechen könnte. 
Das Ende vom Liede war, daß Johnſon beſchloß, Sher- 
man an Stelle Grant's zu ſchicken, und Sherman willigte 
ein, weil er auf diefe Weife einen offenbaren Bruch zwi— 
chen Grant und der Adininiftration verhüten zu Fünnen 
glaubte. 

Sherman und Campbell reiften nach Mexiko und ver- 
wandten einige Wochen darauf, Juarez aufzufinden, von 
welchen e8 hieß, daß er bei feiner Armee im Felde fer, 
Da ihnen dies aber nicht gelang, jo Fehrten fie nach New 
Drleans zwüd, und zu Weihnachten war Sherman wieder 
in St. Louis, feit überzeugt, daß er nur aus Lift zu dieſer 
nußlofen diplomatischen Miſſion kommandirt worden war. 
Er glaubte ganz beſtimmt, dag der Präfident einfacd) Grant 
hatte irgendwohin ſchicken wollen, damit er feine ehrgeizi— 
gen Pläne nicht ftören Jollte. 

Dann Fanı der Streit über das „Amtsdauer-Geſetz.“ Der 
Congreß hatte nämlich im März 1867 ein Gefeß ange- 
nommen, des Inhalts, daß Fein Civilbeamter, der mit Zus 
ſtiumung des Senats fir eimen beſtimmten Termin ers 
nannt worden war, vor den Ablauf des Termins abgeſetzt 
werden konnte, es jei denn, der Senat ertheilte feine Zuſtim— 
mung. Am darauffolgenden 5. Auguft forderte der Prä— 
jivent den Kriegs-Sefretär Stanton auf, zu vefigniven. 
Stanton weigerte fich, auf Grund des eben erwähnten Ge- 
jeßes, dem Anfinnen des Präſidenten zu entjprechen. me 
Woche jpäter wurde Stanton vom Amte juspendut und 
Grant mit der Führung des Aıntes betraut. In dieſem 
Stadium blieb die Angelegenheit bis zum 13. Yanuar 
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1868. Der Senat verweigerte jeine Zuſtimmung zu dem 
Vorgehen des Präfidenten, und Grant legte daher das 


Bortefeuille des Kriegs-Sefretärs unverzüglich nieder und’ 


übergab den Schlüffel zum Bureau dent General Sherman, 
worauf er jelbjt nach dem Hauptquartier der Armee zu- 
rückkehrte. Sherman nahm den Slüſſel und überbradhte 
ihn Stanton. 

Sherman wiünjchte, den Frieden 6 vermitteln, und drang 
in den Präfidenten, General 3. D. Cor, den damaligen 
Gourerneur von Dhio, zum Nachfolger Stanton’s zu er- 
nennen, da er glaubte, daß dieſe Ernennung vom Senat 
beftätigt werden würde. Der Bräfivent wollte jedoch nichts 
davon wifjen, und der Stumm nahm zu. Zu Anfang 
Gebruar reifte Sherman wieder nah St. Louis, froh, aus 
den politischen Intriguen in Washington Hinauszufommen, 
und er weigerte fich ftandhaft, nach Waſhington zurüdzu- 
fehren, bis der Präſident ihn ſelbſt darum bat. Ent» 
Ichloffen, ihn in feiner Nähe zu behalten, übertrug ihn 
der Präſident das —— über die Atlantiſche Diviſion 
der Armee. Sherman ſuchte dieſer Ernennung auszuwei— 
chen und drohte mit ſeiner Reſignation für den Fall, daß 
er gezwungen würde, im Oſten zu bleiben. Wären die 
Pläne des Präſidenten zur Ausführung gekommen, ſo wären 
in Waſhington folgende Offiziere geweſen: Der Präſident, 
kraft der Bundes-Verfaſſung der Chef der Armee; der 
Kriegs-Sekretär, von dem Congreß als der Höchſtkomman— 
dirende anerkannt; der General der Armee; der General— 
Lieutenant der Armee; der General als Befehlshaber von 


Waſhington. Und die Garniſon von Waſhington beſtand 
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aus einer Infanterie-Brigade und einer Batterie Artillerie! 
Sherman proteſtirte ſo energiſch gegen eine ſolche Einla— 
dung, daß der Präſident ſchließlich einwilligte, ihn in St. 
Louis zu belaſſen, und mit der interimiſtiſchen Leitung des 
Kriegs-Miniſteriums Lorenzo Thomas betraute. Bald 
nahm das berühmte „Impeachment“-Verfahren ſeinen An— 
fang. 
Sherman wurde im Juli 1867 zum Mitglied einer 
Commiſſion ernannt, welche mit gewiſſen Indianerſtämmen 
Frieden ſchließen ſollte. In dieſer Eigenſchaft machte er 
weite Reiſen im Indianergebiet und hatte er häufig Un— 
terredungen mit den Häuptlingen. Er ſchlug vor, daß die 
großen Indianer-Reſervationen unter regelrechten Territo— 
rial-Regierungen organiſirt werden ſollten, aber ſeine Em— 
pfehlungen fanden in Waſhington kein Gehör. 

So verging die Zeit bis zum 4. März 1869. An 
diefem Tage wurde Grant als Präſident der Vereinigten 
Staaten eingefegt. Sherman wurde zum General, Sheri— 
dan zum General-Pieutenant befördert. est mußte er 


natürlich nach Waſhington überjiedeln, und dort erneuerte 


er wieder den früheren freundichaftlichen Verkehr mit 
George H. Thomas, den er übrigens bald, auf deſſen 
eigenen Wunfch, mit dem Kommando über das Pacific— 
Departement, mit dein Sit in San Prancisco, betraute, 
Dort ftarb der Held von Chickamauga und Nafhoille jehr 
bald. Sherman war der Anficht, daß fein Tod durch 
das Gefühl der Undankbarkeit bejchleunigt worden ſei. 
Der Kongreß hätte — fo dachte Sherman — Meade, 
Sheridan und Thomas zu General-Lieutenants befördern 
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und ihre Patente bis zu den Tagen der Schlachten von 
Gettysburg, Winchefter und Nafhville zurückdatiren jollen, 

Nach dem Tode des General Rawlins, im Herbſte 
1869, wurde Sherman interimiftifcher Kriegs-Sekretär. 
Diefe Stellung geftel ihm jedoch ganz und gar nicht. Es 
waren da zu viele Köpfe, die regieren wollten, und Sher- 


man war froh, al8 er von General Belkamp abgelöft 


wurde, 

Im Auguft 1871 forderte Contre-Admiral Alden den 
General Sherman auf, mit ihm in der Fregatte „Wa— 
baſh“ nad) Europa zu fahren, ein Borfchlag, auf welchen 
Sherman fofort freudig einging, denn er hatte ſchon längſt 
gewünscht, fich ein wenig tm Auslande umzufehen, ohne 
übrigens Anftalten zur Erfüllung diefes Wunſches zu tref— 
fen. Am 11. November ging die Fregatte mit Sherman 
in See, und am 22. September des folgenden Jahres 
fehrte Sherman erſt zurück. Cr befuchte faft jedes Land 
Europa’ und Egypten und hatte Gelegenheit, europätjche 
. Methoden in der großen deutfchen Armee zu ftudiren, 
welche kurz vorher Frankreich bis zur Ohnmacht gede- 
müthigt hatte. 

Das Leben in Wafhingten und die Anmaßung Bel- 
kamp's wurde ihm nach feiner Rückkehr aus Europa zuwider, 
und er verjchaffte fich daher von dem Präſidenten die Erlaub- 
niß, das Hauptquartier der Arınee nad) St. Louis ver- 
fegen zu dürfen. Im Jahre 1874 fiedelte er dorthin 
iiber, und er fühlte fih nun wieder einmal glüdlih und 
zufrieden. Im Frühjahr 1876 aber wurde er in Folge 
des Belkamp-Skandals nah Waſhington zurückberufen. 
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General Belkamp, der Kriegs-Sefretär, war nämlich For- 
rupter Amtshandlungen bejchuldigt worden und hatte fein 
Ant niedergelegt, um einem „Impeachments“-Verfahren 
auszuweichen. Sherman war tieferfigüittert, denn er hatte 
Belkamp ftets für unbeftechlich gehalten. Yu einer Nede, 
welche er auf einem Abjchiedsbanfett zu St. Louis, vor 
jeiner Abreife nach Wafhington, Hielt, knüpfte er an die- 
jen Sal an. Er fagte: 

„Die Armee von 1776 war die Zuflucht aller — 
welche die Freiheit um der Freiheit willen liebten und 
bereit waren, ihre Anfrichtigfeit im Feuer der Schlacht zu 
erproben und wir erheben Anfprisch darauf, daß die Arınee 
von 1876 die befte Freundin der Freiheit, der guten 
Ordnung und Regierung iſt und ſich bereitwillig jeder 
Probe unterzieht, die man ihr auferlegen möchte, Unſere 
Borfahren haben niemals gejagt, daß der Soldat nicht 
jeines Soldes wert), daß die Armee ein Dlutegel am 
Staatsbürger, daß eine Armee von 20,000 Mann der 
Hreiheit einer Bevölkerung von 40,000,900 Seelen gefähr- 
id) jet. Dean macht neue Erfindungen in den Schlacht— 
rufen der Barteien, um die Unwiſſenden zu fehreden und 
zu verwirren. Wir gehören glücticherweife nicht zu den- 
jenigen, weiche jo leicht die moderne Doftrin der Revolu— 
tion unterjchreiben, die ung lehrt, daß jede folgende Gene— 
ration nothweudiger Weiſe beffer fein müſſe als die 
vorhergegangene, find vielmehr der Anficht, daß jeder Baum 
an feinen Früchten erprobt werden muß, und verweilen mit 
Stolz auf mıjern Sheridan, Hancock, Schofield, MeDowell 
und eine lange Reihe von Brigaden-Generälen, Oberften, 
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Kapitänen und Pientenants, welche fi in Bezug auf 
Intelligenz, Ehrenhaftigfeit, Unbeftechlichkeit und Selbſt— 
verleugnung getroft ihren Vorgängern aus irgend einer 
früheren Epoche an die Seite ftellen können. Wir ver- 
mweifen mit Stolz auf unſere Armee, welche durch den 
ganzen Süden der Atlantifchen Küfte, dem Golf von 
Mexifo entlang und in dem großen Weſten vertheilt ıft, 


ar TE 


und behaupten, daß unfere Soldaten in Bezug auf alle 


guten Eigenschaften Hinter feinen anderen zurüdjtehen. Ich 
jehe, daß einige. von Ihnen den Kopf ſchütteln und 


„Bolknop“ flüftern. Warum? In welchen Berhältni ſtand 


er zur Armee? Er war Mitglied des SKabinetis, ein 
Eivilbeamter und hatte gar Feine Stelle in der Armee, 
Wir behaupten, daß er als Offizier ein Ehrenmann war 
und gute Dienfte geleiftet hat und daß ihm dies Anwart— 
ſchaft auf wohlwollende Berückſichtiging gewährt. „Führe 
us nicht in DVerfuchung“, heist es in einem Gebete, das 
manche von uns vergeſſen zu haben jcheinen, und wir von 
der Armee können mit Fug und Recht jagen, daß dieſes 
Vergehen, was es auch immer gewejen jein mag, wicht der 
Armee zur Paft fallen Fan, denm er mar dem Militärge— 
jeß oder der Jurisdiktion der Armee wicht unterworfen. 
In diefem Angenblide ift die Yuft voll von Schmähungen 
nd es muß einen anefeln, wenn man fieht, wie Leute, 
die ſonſt gewöhnlich wohhvollend und gerecht urtheilen, jetzt 
auf einmal glauben jollen, daß alle Ehrlichkeit und Tugend 
die Erde verlaffen habe; daR unfere Bundeshauptitadt von 
Corruption ftroge, daß Betrug und Ausbeutung die Negel 
und Eyrlichfeit und Amtstrene die Ausnahme ſeien. Ich 
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glaube es nicht und denke, wir jollten uns diefer Strömung 


eutgegenſtemmen. Unſer Präſident hat gewiß genug gethan, 


um die Anwartſchaft auf unfer unbedingtes Vertrauen zu 
verdienen, und kann feine Urſache haben, den Ungetreuen 
oder Schuldigen zu jchügen. Zu Feiner Zeit in ber 
Geſchſchte unſeres Landes haben ſich unfere Gerichte, von 
dem höchiten Gerichtshofe in Wafhington bis Herab zu den 
Diftriftsgerichten, fich eines beſſeren Rufes erfreut in Bezug 
auf die Gelehrſamkeit und perfönfiche Chrenhaftigfeit der 
Richter; der Kongreß ift jest, wie er bisher immer gewefen 
und wie ev es mach der Natur feiner Zuſammenſetzung 
jtetS fein muß, eine repräfentative Körperfchaft, welche mit 


dem Bolfe alle Gefühle und Gedanfen, alle Tugenden und 


alte Lafter theilt. Wenn Corruption exiftirt, fo eriftirt fie 
bei dem Bolfe im Allgemeinen, und diefes kann alle Mebel- 
ftände befeitigen, wenn es den ernjten Willen dazu hat. 
Wenn es habgierig geworden iſt und das Geld zu feinem 
Gott gemacht hat, fo darf es nicht überrafcht jein, wenn 
feine Repräfentanten und Diener e8 ebenſo machen. Wie 
verhält es fi) denn in Wirklichkeit? Wir Haben kürzlich 
einen langwierigen Bürgerfrieg mitgemacht, welcher einer 
Hälfte des Landes Verwüſtung und Ruin, dem ganzen 
Lande aber eine furchtbare Schuld gebracht hat; Staaten, 
Counties und Städte folgten der Mode, bis das ganze 
Land tief verfchufdet war. Die Schulden find jest fällig 
und Ddrüden uns ſchwer in der Form von Gteuern 
auf unfere Heimftädten, unſer Eigenthun, unſer Gefchäft. 

Ferner: In Folge der Krieges wurden Millionen von 
Bürgern zu den Waffen gerufen, und diefe aus ihren Be— 
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rufen und Geſchäften heransgeriffen, um fich nach Beendi- 
gung des Krieges der lohnenden Beichäftigung beraubt zu 
jehen. Dieſe Bürger wandten fi) natürlich an die Re— 
gierung um Hilfe; und das Drängen nach Aemtern, das 
jederzeit ftarf gewefen, it geradezu unausitehlich geworden, 
Die Gewalt, diefe Aemter zu bejegen, nennt man „Patro- 
nage“ und ijt allen Negierungen verliehen. Dann wurden 
wieder eine große Menge von Erſatzanſprüchen geltend ge— 
macht, für Beichlagnahmen und Eigenthunsverfuften wäh— 
vend des Srieges. Die Befriedigung diefer Erſatzanſprüche 
erforderte riefige Summen, und Geld iſt jegt, wie es 
immer gewejen, die Urfache eines lebenslänglichen Kampfes 
— der Corruption. Ya, Geld ift heute, wie immer, die 
Urjache der Corruption. Die Menfchen arbeiten, morden, 
werden zu Dieben; fterben — für Geb. Obwohl Dffi- 
ziere und Soldaten einfach Menſchen und als folche allen 
menjchlichen Berfuchungen und Laſtern unterworfen find, 
fühlen wir von der Arınee doch, oder glauben wir wenig— 
jtens in dem Geifte von Burns zu fühlen, welcher jagt: 
„Sur Gold der Kaufmann pflügt Das Meer, 

Der Landmann pflügt Die Erde, 

Doch Ruhm it des Soldaten Preis, 

Sein Reichthum — jeine Ehre.” 

Sherman trat im Juli 1877 eine Neife nach dem In— 
dianergebiet und dem fernen Nordweiten an. Er blieb 115 
Zage fort und legte beinahe 10,000 Meilen zurüd, Nach 
einem Beſuche am Toogue-River und am Big Horn, be— 
gab er fich nach dent Nellowftone Nationalpark, Er fchil- 
derte jeine Abenteuer in folgender Weife; 
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Wenn man, einem durch den Wald gehauenen Pfad 
folgend, vom Mount Waſhburn herabfteigt, jo gelangt man 
zu der Flußniederung oder zu dev Ditelle, aus welcher der 
Cascade Creek fein Waffer erhält, und folgt man dieſem 
bis beinahe zu feiner Mündung, jo kommt man zu den 
großen Füllen und dem oberen Ende des Nellowjtone Ca— 
yon. An Großartigfeit, Majeſtät und Färbung finden 
dieſelben vielleicht in der ganzen Welt nicht ihres Gleichen. 
Moran’s Gemälde im Kapitol ift gut aber Gemälde und 
Worte fünnen feinen annähernden Begriff von der Groß— 
artigfeit diejes Anblides geben, So etwas muß man ge- 
jehen haben, 

General Boe und ich fanden etwa eine Meile unterhalb 
des Sceron- Falls einen Felfenvorfprung, von dem aus man 
einen vollftändigen Ausblid in das Seron-Falls-Canyon 
hat. Die oberen Fälle follen 125, die unteren 350 Fuß 
tief fein. Die Tiefe des Canyon wird auf 2000 Fuß 
gejchäßt. Direkt unterhalb des Seron-Falls erreicht es 
diefe Tiefe jedenfalls nicht, aber vielleicht weiter unten, 
denn das Canyon it dreigig Meilen lang, und da, wo e8 
die Bergfette durchbricht, Waſhburn gegenüber, mag e8 
vielleicht 2000 Fuß tief ſein. Direkt unterhalb des Se— 
ron-Falls wären meiner Anficht nach 1000 Fuß eine rich- 
tigere Schätzung; es iſt aber eim richtiges Canyon, denn 
die Wände stehen faft fenfrecht und fein Menſch witrde 
dort einen Abftieg verfuchen. Es iſt übrigens weniger die 
Form diefes Canyon, obwohl fie phantaſtiſch genug ift, 
welche meine Bewunderung erregte, fondern das Yarben- 
jpiel, die Felſen, durch welche ſich das Waffer einen viel- 
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fach gewundenen Weg gebahnt hat, ſchimmern in den fanf- 


tejten Farben —— lederfardig, grau und roth — und Die 
Farben find fo vollkommen vermischt, daR dies Ganze einen 


prächtigen Anblid gewährt. Die Fälle und das Canyon 


des Yellowſtone werden bis zum Ende aller Zeiten Naturs 
Ichönheiten von ſolcher Großartigfeit bleiben, daß fie die 
Aufmerkſamkeit der Lebenden ftets erregen werden. 

Bis zu dieſem Zeitpunkte hatten wir noch Feine Geyfer 
oder heiße Quellen gefchen, aber anı nächften Tage kamen 
wir acht Meilen oberhalb der Fälle nach Salphir Moun- 
tain, einen völlig Fahlen; nadten, abjtogenden Hügel von 
mächtigen Umfange, aus deffen Fuße heiße Quellen her— 
vorſprudeln, mit einem ſchwefligen Schaume und fechs 
Meilen weiter aufwärts, in ſüdlicher Richtung und ganz 
nahe beim Yellowſtone, erreichten wir die Mud Springs, 
wo wir unſer Lager auffchlugen. Auch diefe Quellen 
waren heiß, manche ſchlammig. Das Wafjer ſchäumte wie 
in einem Kochtopf. Einige maren ſchlammiges Waffer, 
aber andere wie ein breiiger Schlamm, der Blaſen warf 
wie ein Kiefentopf voll Maismus. Unterhalb der Fälle 
ijt der Nellowjtone, ein veigender Strom und fo voll von 
wirklichen gefledten Forellen int Gewichte von fechs Unzen 
bis zu vier und ein halb Pfund, dag, um mit einem Anz 
fiedler zu veden, e8 „Fein Kunſtſtück it, fie zu fangen.“ 
Diefelben beißen an eine Fünftliche Fliege, aber doch noch 
lieber an lebendige HDeufchreden an, deren es dort eine 
große Menge gibt. Dberhalb der Fälle aber fließt der 
Strom ruhig zwijchen den niedrigen grasbewachſenen Ufern 
dahin, um in den ebenfalls von wirklichen gefledten Fo— 
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rellen wimmelnden HYellowſtone See auszulaufen oder viel— 


mehr zu beginnen. Die unterhalb der Fälle gefangenen 
Vorellen find delifat, aber oberhalb derfelben find manche 
Fiſche des heißen Waffers wegen wurmig und ihr Fleisch 
deshalb widerlich; manche Leute behaupten übrigens, die 
guten von den fchlechten Fifchen durch die Farbe der Fleden 
unterfcheiden zu können. Ich nehme gar feinen Anftand, 
den Yellowftone, vom Big Horn bis zu feiner Quelle als 
den beiten Strom zum Forellenfiſchen zu erklären, 

Bon den Mud Springs führt der Pfad nach dem Weſten 
und zwar über die Bergfette, welche den Nellowftone von 
den Madifon, beides Nebenflüffe des Miſſouri, trennt und 
dort befindet fich da8 „Lower Geyfer Bafın“. Mean könnte 
einen diden Band über die Geyſer fchreiben. Es genüge 
jedoch, wenn ich fage, daß das Baſſin eine Reihe heißer 
Duellen oder Wafferbaffins darftellt, deren Waffer fo Heiß 
aus dem Boden hevvorquillt, daß man ſich darin die Hand 
verbrühen, oder einen Schinken abfochen, oder Eier fieden, 
überhaupt irgend etwas Fochen kann und dabei ift das 
Waſſer Har wie Eryftall. Der Form und Größe nad 
find die Baſſins Sehr verfchieden; manche find fürmliche Seen, 
vielleicht 100 Yards im Durchmeſſer. Wenn man zwi 
ſchen denfelben einhergeht, fo fühlt man gerade, al® ob 
pföglich der Boden fich öffne, und man in eine Art Hölle 
Hinunterftürzen könnte. 

Schs Meilen höher am Welt Madifon hinauf befin- 
det ſich das „Upper Geyfer Bafın“, die in die Höhe 
fprigenden Geyſer, das eigentliche Ziel unſeres Ausfluges. 


Dieſe genau zu befchreiben, wirde meine Kräfte überftei- 
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gen, überhaupt auch den Nahmen eines Briefes überſchrei— 
ten. Sie find von den Pieutenants Duane, Hayden, 
Strong, Lord Dunraven und . vielen Anderen bejchrieben 
worden. Auf den Karten, die Major Ludlow vom In— 
genieur-Corps- gezeichnet Hat, ift die Lage mehrerer Geyſer 
ganz genau und richtig angegeben. Wir langten an dem 
oberen Geyfer-Baffin eines Tages um die Mittagszeit an 
und blieben bis zum nächjten Nachnittage 4 Uhr. Wäh— 
rend diefer Zeit fehen wir den alten „Faithful“ in Zwi— 
Ichenräumen von 62 bis zu SO Minuten fein Wafler in 
die Höhe Iprigen. Die Zwiſchenräume find verjchieden, 
aber die Art des Speiens wechjelt mit dem Winde und 
mit der Sonne. Der Kegel oder Hügel befteht aus wei- 
chen, zerbrödelnden Kalk, aber direft um das unregel— 
mäßig geformte, etwa 6 Fuß tm Durchmeffer große Loch 
herum, iſt er jo hübſch ütberfruftet, daß man in völliger 
Sicherheit hinabfehen Fan, wenn der Geyfer ruhig it.” 

Am nächſten Zage fuhren Sherman und fein Reiſege— 
führte nach Helena, der Hauptjtadt des Territoriums 
Montana, wobei fie eine Fahrt von 106 Meilen in einem 
Zage zurücklegten, indem unterwegs wiederholt die Pferde 
gewechjelt wurden. Sie befuchten das alte Fort Benton, 
da8 ſchon lange vorher von der American Fur Company 
angelegt worden war, ſowie das Fort Shaw, und dann 
jesten fie ihre Reihe nach Fort Mifoula, und von dort 
über die Bitter Noot Mountains durch Idaho und durch 
das Territorium Washington nach der Küfte des Stillen 
Meeres fort. 

Sherman gab fi in fpäteren Jahren viel mit Titera- 





— u 


Reben und Wirken. 465 


riſchen Arbeiten ab; hauptfächlich ſchrieb er fir Zeitfchrif- 


ten Artikel über den Krieg, über frühere Zuftände im 
California und andere Gegenftände von hiſtoriſchem und 
allgemeinem Intereſſe. Im Jahre 1875 gab er feine 
„Memoiren“ heraus, einen ftarfen Band, iu welchen er 
feine militärische Laufbahn fchildert. Das Erſcheinen die- 
ſes Werkes erregte große Senfation, da damals Fein an— 
derer hervorragender Dffizier der Armee noch eine Gefchichte 
feiner eigenen Laufbahn geichrieben hatte. Das Buch tft 
in Sherman’s charakteriftiichem Stil gefchrieben, friſch, 
kräftig, frei, ungeſchminkt. Viele feiner Darftellungen von 
Thatſachen und feiner Anſichten berührten Andere empfind— 
lich und ſtießen auf lebhaften Widerſpruch. Sherman 
nahm alle Kritiken gleichmüthig auf und druckte ſie ſogar 
in ſpäteren Auflagen nebſt den günſtigen Cenſuren in 
einem Anhange ab. Außerdem enthielt, wie Sherman 
ſelbſt zugeſtand, das Buch viele Fehler, theils Gedächtniß— 
fehler, theils andere. Sobald ſie nachgewieſen waren, 
zögerte Sherman nicht, ſie zu berichtigen. 

Mit Bezug auf die abſprechenden Kritiken über ſeine 
„Memoiren,“ ſagte er eines Tages: 

„Dieſe Kritiken bereiten mir Spaß, fie machen mid) 
lachen und oft erfüllen ſie auch einen guten Zweck, indem 
ſie mich auf Mängel und Fehler aufmerkſam machen, welche 
ich berichtigen werde. Ich habe mir ein Buch zugelegt, 
in welchem jeder bisher aufgedeckte Fehler ſorgfältig ver— 
merkt worden iſt. Wenn ich mit den Correkturen fertig 
bin, ſo werden ſie bekannt gemacht werden, entweder noch 
zu meinen Lebzeiten, oder nach meinem Tode. Dieſe 
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„Memoiren“ find von Publikum vielfach falſch aufgefaßt 
worden. Ich behaupte ja nicht, daß fie Geichichte feien, 
wollte vielmehr nur mein Zeugniß fir die Gefchichte fiefern. 
Ich gab mir Mühe, die Ereigniffe einer ftürmifchen Zeit 
fo zu Schildern, wie ich fie gefehen. habe. Ich will nicht 
jagen, daß Alles gerade jo gejchehen tft, wie ich. e8 gejehen 
habe, fondern nur, wie e8 mir vorgefommen ift. Andere 
mögen diejelben Ereigniffe in einem ganz andern Lichte ge- 
fehen haben. Wir jehen nicht Alles durch dieſelbe Brifle 
wie Andere. Die Quellen aber, nach denen mein Bud) 
bearbeitet ift, find Jedem offen. Diefelben beftanden aus 
meinen Eorrefpondenzen und amtlichen Berichten, zuſammen 
vierzig Binde von Briefmanuffripten. Dieſe vierzig: Bände 
find in dem Kriegs-Departenient zu Wafhington aufbewahrt, 
Ich Hatte Dublifate davon. Eines Tages jeßte ich mich 
nieder, um einige diefer Briefe wieder einmal durchzulejen, 
Da kam mir die Idee, den Inhalt in erzählender Form 
niederzufchreiben, aber nicht zu veröffentlichen. Ich dachte 
nicht daran, daß das Publikum fie vor meinem Tode 
lefen jollte. Nachdem ich ziemlich weit gekommen war, 
zeigte ich fie einigen Freunden. Dieſe riethen mir drin- 
gend, Das Werk zu vollenden und es in der Geftalt von 
„Memoiren“ zu veröffentlichen. Ich folgte dem Rathe und 
jo kam das Buch heraus. Ich machte mich auf eine 
Icharfe Kritik gefaßt und wurde auch nicht getäufcht. Sch 
hatte Verftand und Erfahrung genug, um zu wiſſen, daß 
nicht Hedermann mit mir übereinftinmte, Kein Schrift: 
jtellev erfährt jemals Gerechtigkeit bei feinen Zeitgenoffen 
und außerdem wußte ich auch, daß ich mich irren Fonnte 
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und gab ich mir auch nicht einmal den Schein, als ob ich 
die Ereigniſſe anders gejchildert hätte, als wie fie mir ge- 
rade vorkamen. 

Bei den Soldaten und den Armeen des Weftens herrjchte 
damals eine Menge Borurthetle, für welche das Publikum 
heutzutage „fein Berftändnig mehr hat. Es gab z. 2. 
drei große weftliche Armeen — die Zenneffee-, Cumber— 
land- und Ohio-Armee. Eiferſüchteleien zwifchen diefen 
Armeen und ihren Commandeuren waren unvermeidlich. 
Hatte eine derfelben einen Sieg erfochten, fo wurde von 
den anderen daran gemäfcht, war fie gejchlagen worden, 
. wurde fie von den anderen verhöhnt. Meine befondere 
Armee war die Tenneſſee-Armee, und es iſt wohl möglich, 
jogar jehr wahrſcheinlich, daß ich für fie Alles zu rofig ge- 
malt habe. Jedenfalls war ich bejonders für fie einge- 
nommen, geradefo, wie ich es fir einen alten Bekannten 
einem Manne gegenüber bin, der mir verhältnißmäßig 
fremd ift. Sch Fannte jeden Brigade- und Negiments- 
Commandeur in derjelben perfönlich, und war mit dem 
Grade der Kriegstüchtigfeit eines jeden Corps vertraut, 
Ich wußte genau, welche Divifion ich als Reſerve benußen 
und welcher ich die Erjtürmung emer Schanze überlaffen 
mußte. Außerdem Hatte ich diefe Armee jo organifirt, 
daß ich nur einen Befehl zu ertheilen brauchte, um Sicher 
zu fein, daß er auch ausgeführt wurde. Da brauchte ich 
nicht lange in der Irre herumziehen. Wenn ich ein Corps 
der Buell'ſchen Armee verwenden wollte, jo mußte ich den 
nöthigen Befehl erlaffen, und dieſer Befehl mußte, viel: 
leicht Topriftlich, von Corps zur Divifion, von der Divi- 
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fion zur Divifton, von der Divifton zur Brigade und zum 
Regiment wandern, und fo gingeu oft zwei koſtbare Stun- 
den verloren, um eine Truppenabtheilung in Bewegung zu 
jegen, wo raſches Handeln nöthig war. Meine Armee 
beitand aus Leuten, die ſich nie wohler fühlten, als wenn 
fie den Feind mit wilden Hurrah vor fich hertreiben Eonnten. 
Buell hatte eine vorzügliche Armee, aber fie war zu lang- 
Jam und zu Eonfervativ. Sie beſtand aus ebenfo tapferen 
und ausdauernden Streitern wie, irgend eine andere, und 
doch war ſie nicht gut verwendbar, wenn es nöthig war, 
jehr raſch vorzudringen, 

Der DBorwurf, der mir in Bezug auf die „politischen 
Generale” gemacht worden, war ungeredht. Ich habe einen 
jolchen Ausdrud nie gebraudht. Meine einzige Abjicht war, 
im Geifte einer gerechten Kritif einige Zuftände zu erwäh— 
nen, welche in gewiffsu Grade meine Bemühungen, eine 
beftändig tüchtige Armee zu fchaffen, vereitelten. Wenn 
wir 3. D. aus einer großen Schlacht als Sieger hervor— 
gegangen waren, jo bezogen wir auf unbeſtimmte Zeit ein 
Lager, ohne Ausjicht, daß der Kampf bald wieder aufge- 
nonumen werden wide. Ber jolcher Gelegenheit mußte ich 
die Beobachtung machen, daß die mir unterftellten Com— 
mandeure, welche früher politiſche Aipivationen gehabt hat— 
ten, nach Haufe gingen, um fi dem Volke zu zeigen. 
Cie hielten einige Neden, und wenn dann die Zeit zum 
Wiederbeginn des Kampfes gekommen war, jo fehrten fie 
auf ihre Poſten zurüd. Wenn ich inzwijchen Erfundigun- 
gen über den genauen Stand jeder Divifion, die Trans— 
portmittel oder über Angelegenheiten, welche die Verpfle— 
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gung der Truppen u. |. w. betrafen, einziehen wollte, fo 
fonnte ich feinen verantwortlichen Chef finden, der mir 
offizielle Auskunft hätte geben können. Solche Vorfälle 
waren fehr geeignet, die Disciplin und damit die Kriegs— 
tüchtigfeit der Armee zu untergraben, und ich hatte meine 
quten Gründe, dagegen zu proteftiren. Ich verlangte 
Commandeure, die bei ihren Mannschaften blieben, nicht 
folche, welche ehrgeizige politifche Pläne nährten und alle 
Augenblide nah Haufe eilten, um ihre Leute daher zu 
ſehen.“ 

Im Jahre 1884 bat Sherman zur Dispofition geſtellt 
zu werden, damit Sheridan zum Range eines Generals 
vorrücken konnte. An 8. Februar genannten Jahres 
wurde ſeinem Wunſche entſprochen. Einige Jahre ſpäter 
ſiedelte Sherman nach New York über, und dort behielt er 
ſeinen bleibenden Wohnſitz bis zu ſeinem Tode. Er war 
einer der hervorragendſten Perſönlichkeiten in der Geſell— 
ſchaft, ein ſtets willkommener und geehrter Gaſt überall. 
Nachdem er mehrere Jahre in einem Hotel gewohnt hatte, 
faufte er ein Haus, No. 75 Weſt 71. Straße, wo er 
jene Familie um fich fammelte. Im Erdgefchoß richtete 
er ji ein Bureau ein, wo er Befucher empfing und feine 
Correfpondenzen erledigte. Wer ihn in feinem Bureau an 
der Arbeit jah, konnte den Anblick nicht leicht wieder ver- 
geffen. Sem Bult ftand mitten um Zimmer, und dort 
ſaß er, zwifchen hohen Stößen von Büchern, Broſchüren 
und Papieren und umgeben von allerlei Erinnerungszeichen 
an den Bürgerfrieg und Siriegsfarten. Er trug gewöhn- 
fi) einen leichten Bureaurod oder einen Sclafrod, und 
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zur Berftärfung feiner in Folge feines hohen Alters ein 
wenig gefchwächten Sehkraft, trug er eine Brille mit gro- 
fen, runden, in Schildplatt eingefaßten Gläfern. War er 
auch noch fo ſehr mit der Feder oder dem Papiermeſſer 
beichäftigt, jo Fonnte er fich doch lebhaft mit einem Be— 
fucher unterhalten, den er zuweilen, die Brauen in die 
Höhe ziehend, über die Brille hinweg ſcharf anjah. Die 
Winde diefes Zimmers hallten oft von fröhlichen Lachen 
wider, denn Sherman war fajt immer zu Scherzen auf- 
gelegt, namentlich wenn feine alten Kriegsfameraden ihn 
befuchten.. Wenn ein Zeitungs-Keporter ihn befuchte, fo 
empfing er ihn gewöhnlich freundlich, aber wenn derjelbe ihn 
aushofen wollte, jo wehrte er fofort ad, etwa in diefer Weife: 

„Bas nützt e8, einen alten Kameraden wie mic, nod) 
zu quälen? Habe ich nicht lange genug im öffentlichen 
Leben geitanden? Huh! Mehr als genug. Nun, mein 
lieber Mann, Sie find mir ja lieb und werth, und Ihre 
Zeitung auch, aber Sie müſſen nichts über mic in die 
Zeitung fegen; Sie follten wirklich nicht !“ 

Er erwarb ſich bald einen Nuf als glänzender Gelegen- 
heitsredner, und zeigte fi in diefer Rolle auf vielen 
öffentlichen Banketten. Die erfte derartige Rede nach jener 
dauernden Weberfiedelung nad) New Morf hielt er bei dem 
Diner der New England Society am 22. Dezember 1886. 
Bei diefer Gelegenheit hielt Henry W. Grady feine denf- 
würdige Nede über den „Venen Süden“. General 
Sherman fam unmittelbar vor Grady an die Neihe. Als 
er fich erhob, wurde er mit fo enthufiaftiichem Beifall 
begrüßt, daß er fichtlich gerührt war. 
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„Gar oft,” ſagte er, „bin ich in ihrer Mitte willfonnmen 
geheigen worden, Ich Fam aus einem biutigen Kriege nad) 
New York — das war vor vielen, vor zwanzig, vielleicht 
auch einundzwanzig Jahren — und erhielt den Beſuch 
einer Delegation, die mich troß meines Sträubens vor. die 
damalige „New England Society of New NYork“ ſchleppte. 
Dort wurde ich fo Herzlich und mit foldem Applaus 
begrüßt, daß heute Abend mein Herz Ihnen, den Reprä— 
jentanten jener Gefellfchaft, warm entgegenfchlägt. Gott Jet 
mein Zeuge — ich wünfche Ihnen, jedem Einzelnen von 
Ihnen, allen Segen, den Sie troß Ihrer Jugend bereits 
genießen und der Ihnen noch jpäter zu Theil werden 
könnte“. 

Nach dieſer Einleitung ſagte er, daß er am Abend vor— 
her in Brooklyn ein ähnliches Feſt mitgemacht habe, von 
dem er erſt um zwei oder drei Uhr nach Hauſe gekommen 
ſei, aber er ſei doch ſchon wieder bereit mitzumachen. Man 
nenne ihn zwar den „alten Sherman“, aber er ſei noch ziem— 
lich jung und ſei immer noch zu luſtigen Streichen aufge— 
legt. Er hoffe, noch manches Feſt mit der „New England 
Society“ und anderen Geſellſchaften feiern zu können. 

Seine Reden waren immer friſch, witzig und geſchickt 
mit Anekdoten und Reminiscenzen. Chauncey M. Depew 
betrachtete ihn als den „ſchlagfertigſten und originellſten 
Plauderer in den Bereinigten Stacten” und Herr Depew 
hatte die befte Gelegenheit, Sherman von dieſer Geite 
kennen zu lernen, denn die Brüder faßen gar oft an dem— 
ſelben Tiſche und theilten fich in die Lorbeeren, welche den 
Redner des Abends zu Theil wurden, 
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Oper und Theater bejuchte Sherman fleifig, und viele 
der bedeutendften Bühnenkünftler und Bühnenkinftlerinnen 
gehörten zu feinem engeren Freundeskreiſe. 

Ber Zufammenfünften von ehemaligen Soldaten war er 
befonders in feinem Clement, Er wurde häufig gebeten, 
den Vorſitz zu übernehmen. Wie er fich diefer Auf- 
gabe entledigte, mag durd) ein Beiſpiel illuſtrirt werden, 

Sherman nimmt den Vorfig in einer Verfammlung und 
beginnt: 

„Sch rufe die Verfammlung zur Ordnung Oh ja! 
(Nickt einem Dfffzier zu, der fich eben von feinem Sitz 
erhebt.) General Hidenlooper beantragt die Ernennung 
eines Committees für Beglanbigungsichreiben. (Nimmt 
einen Zettel aus feiner linken Weſtentaſche) Das Com- 
mittee befteht aus General Hidenlooper, Oberft A und 
Major Be Wir miüffen uns fputen, meine Herren, um 
dieſe Dinge zu erledigen.” 

„Seneral Smith — Habe ich nicht General Smith 
aufftehen ſehen?“ (Eme Stimme: „Er ift auf einen 
Augenblid Hinausgegangen.”) „Schadet nichts, das bleibt 
jich ja gleich. General Smith beantragt die Ernennung 
eines Kommittees für Reſolutionen, und dafjelbe befteht aus 
(zieht eine Lifte aus feiner rechten Weftentafche) General 
Sp und fo. (Der Zettel ift ja umbefchrieben.) Das ift 
doch nicht das Committee. Die Lifte, welche ich foeben 
verlefen habe, enthält die Namen der Meitgliedver eines 
anderen Committees, deſſen Ernennung ſpäter beantragt 
werden wird. Hier ift die richtige. (Lieſt.) Sie fehen, 
meine Herren, wir kriegen unjere jungen Stabsoffiziere, 
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die ja ſonſt nichts zu thun haben, dran, daß Cie diefe 
Sachen im Voraus zurechtmachen müffen.“ 

Eine Stimme: „DBeantrage Vertagung!“ Vorſitzer: „Oh, 
diefer Antrag hat feinen Zwed. Wir müffen zuerft diefe 
Sache erledigen. ch habe noch drei Committees auf. 


‚ meinem Zettel.” 


Und jo ging es vielleicht eine Stunde weiter, aber 
Niemand widerſetzte fich jemals der genialen Tyrannei des 
alten Helden. 

Das erſte traurige Ereigniß in Sherman’s Familie 
war der Berluft jeines Sohnes Willie, der am 3. Dfto- 
ber 1863 in Memphis amı Nervenficher ftarb. Der Junge 
hatte große Vorliebe für das Soldatenleben gezeigt und 
war fcherzweife zum Sergeanten in dem Bataillon er- 
nannt worden, welchen die Bewachung des Hauptquartiers 
jeines Vaters anvertraut war. Gr rüdte immer mit dem 
Bataillon zum Ererziven aus und machte alle Evolutionen 
nit, zur großen Freude feines Vaters. Er war übrigens 
der Liebling der Soldaten, die es fih auch nicht nehmen 
liegen, ihn mit militärifchen Ehren zu Grabe zu tragen. 
Der tiefgebeugte Vater ſchrieb an den Bataillons-Com— 
wandeur einen rührenden Brief, in welchen er den Ba— 
taillon für die bewiejene Theilnahme von ganzem Herzen 
dankte. Wehmüthig Ichrieb er: „Das Kind, welches mei— 
ren Namen trug und auf defien Zukunft ich größeres 
Vertrauen geſetzt hatte, als auf meinen eigenen Lebensplan, 
biegt nun als Leiche vor um, um ein Grab in einen fer 
ven Lande zu finden, umgeben von einer weinenden Mut— 
ter und wehflagenden Gefchwiftern. Für mich ſelbſt ver- 
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fange ich Fein Beileid. Ich muR weiter, um als Soldat 


zu ſterben oder zu leben, bis unſer Yand über alle Par— 
teten triumphirt, bis feine Flagge von uns felbjt und 
allen Mächten der Erde geehrt und geachtet wird.” Er 
verfichert, daß er die warme Theilnahme des Bataillons 
nie vergefjen und daß er jederzeit bereit jein werde, mit 
den Angehörigen des Bataillons „feine Teste Dede und 
feine legte Brodfrufte zu theilen“. Die Leiche wurde jpä- 
ter na St. Louis gebradt. 

Frau Sherman ſtarb am 28. November 1888 zu 
New York nad einer langwierigen Krankheit. Nachdem 
Sherman von dem Begräbniffe in St. Louis nad New 
York zurückgekehrt war, jchrieb er an den Redakteur der 
„New York Tribune“: 

„Ich bin mit meiner Familie von St. Louis zurückge— 
kommen, wo wir die irdiſche Hülle der Frau Sherman in 
der Nähe „Unſeres Willie“ in's Grab gelegt haben, an 
der nämlichen Stelle, die wir im Jahre 1866 ausgeſucht 
hatten. Wir haben ganz genau nach ihren Wünſchen ge— 
handelt. Jedes Glied meiner eigenen Familie und die 
„Ewings“, ihre Familie, ſind getröſtet, denn kein Sterb— 
licher war jemals beſſer vorbereitet, in die Unſterblichkeit 
einzugehen, als Frau General Sherman. Da ich älter 
bin und größere Strapazen durchzumachen gehabt habe, ſo 
hatte ich natürlich erwartet, ihr im Tode vorauszugehen, 
aber es war nun einmal anders beſchloſſen. Wenn die 
Zeit kommt, werde ich meinen Play an ihrer Seite ein- 
nehmen, und ich möchte meinen Freunden, namentlich mei- 
nen alten Kriegskameraden, zu verjtehen geben, daß fie 
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nicht un einen Cent für mich befteuert werden jollen, denn 
ich habe alle Vorkehrungen getroffen oder werde fte treffen. 
Ich habe per Telegraph, Pot und auf allen möglichen 
Wegen Hunderte von Botfchaften erhalten, die von war- 
mer Iheilnahme zeugen und ſämmtlich von mir und mei— 
nen Kindern gefefen worden find. Sie alle einzeln zu 
beantworten, wäre unmöglid. Ich möchte daher Obiges 
als Antwort für Alle betrachtet wilfen.“ 

Es blieben ihm nun noch jechs Kinder: Pater Thomas 
E. Sherman, Fatholifcher Briefter; PB. Tecumſeh Sher- 
man, Advofat in New York; Frau U. M. Thadara, von 
Roſemond, Pa.; Frau T. M. Fitch, von Pittsburg, Pa.; 
Frl. Rachel Sherman und Bil. Pizzie Sherman, 


Neunundzwanzigſtes Kapitel. 
Sherman’s Tod, 

Eine Erkältung — Kampf zwifchen Leben und Tod — Das legte Auffladern — 
Das Ende des Helden — Sympathie-Beweiſe — Militärparade in New 
Vork — Der Reichenzug — Das Begräbniß in St. Louis. 

Als General Sherman nad) New Nork überſiedelte, ge- 
fchah dies mit dem feften Entſchluß, dag dies fein Tester 
Wohnort fein follte. Und fo Fam es auch. Das genuf- 
reiche Leben in der Metropole des Landes follte ihm aber 
nur wenige Jahre bejchteden fein. Als er am Abend des 
4. Februar 1891, es war ein Mittwoch, von einer Vor— 
ftellung tm „New York Eafino“ Heimfehrte, zog er ſich eine 
heftige Erkältung zu, deren Folgen ſich Schon am nächſten 
Morgen heftig äußerten. Das hinderte ihn jedoch nicht, 
an demſelben Nachmittage der Trauung einer Zochter des 
Oberſten Elliott F. Shepard beizumohnen. Er huſtete 
ein wenig und Flagte in der Kirche über Schmerzen, Am 
Freitag, den 6. Februar, verſchlimmerte ſich jein Zuftand, 
aber man hegte noch immer feine ernitlichen Beſorgniſſe. 
Doch ſah er fich genöthigt, ein Diner mit Lawrence Bar- 
vett im Union League Club abzujfagen. Am Samjtag 
Morgen ftellte ſich Fieber ein, und da er die erjten 
Symptome der Gefichtsrofe bemerkte, jo hielt er es doch 
fiir geboten, den langjährigen Familienarzt, den Militär 
arzt Dr. C. J. Alerander, vufen zu laffen. Am Sonn- 
tag, den 8. Februar, dem 70. Jahrestage feiner Geburt, 
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brach die Krankheit mit voller Heftigfeit aus — es wurde 
dem Patienten ſchon äußerſt ſchwer zu reden, da Hals und 
Geſicht ftarf anſchwollen — und Dr. Alerander zog da= 
her noch einen anderen Arzt, Dr. Janeway, zur Conful- 
tation herbei. Der General hatte inzwifchen zu Bett ge- 
bracht werden müſſen, und es hatte fich gezeigt, daß die 
Behandlung auf Grund der Diagnofe, welche Gefichtsrofe 
ergeben hatte, nicht genügte, zum Theil wegen des vorge- 
rückten Alters des Patienten, 

Am Montag hatte ich der Zuſtand des Sranfen bes 
reits Jo bedenklich verſchlimmert, daß die ganze Familie an 
das Kranfenbett berufen wurde, Telegraphiſche Depefchen 
wurden abgejandt an jeinen Bruder, Senator John Sher— 


man; an feine Töchter, Frau Thackara und Frau Yitch. 


Die anderen Kinder, mit Ausnahme de8 Bater T. €. 
Sherman, waren zu Haufe, aber dem letzteren wurde eine 
Sapeldepejche gefandt. Derjelbe war zur Zeit Student im 
Sefuiten-Seminar auf der Inſel Jerſey. Senator Sher= 
man Fam am Montag Abend, feine Töchter am nächſten 
Zage in New York an. Die Anfunft des Senators Sher- 
man und die Beröffentlihung der an ihn gefandten De- 
pejche gaben den Nerv Yorker Publikum die erſte Andeu- 
tung, daß er erkrankt war. 

Dr. Alerander blieb die ganze Nacht von Dienftag auf 
Mittwoch an dem Bette des Kranken, und als Dr. Yano- 
way am Mittwoch, den 11. Yebruar, feinen Collegen ab— 
löfte, fand er den Patienten halb bewußtlos. Damals 
hielten die Aerzte den Zuftand des Kranken ſchon für jehr 


kritiſch. Derſelbe litt bei jeder Bewegung große Schmerzen 
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und feine Kräfte nahmen, troß der häufigen Dofen von 
Whiskey und Milch, fihtlih ab. Die engeren Freunde 
der Familie wurden nun von der bedenflichen Wendung der 
Krankheit benachrichtigt. 

Um die Mittagszeit erholte ſich der General wieder ein 
wenig, und feine Familie begann ſchon zu hoffen, daß die 
Krankheit vorübergehen würde. Ihre Hoffnung follte fich 
aber als trügerifch erweifen. Im Laufe des Nachmittags 
begannen die Aerzte, jtündlih Bulletins auszugeben, um 
die Hunderte von Anfragen, mit denen fie bejtändig über- 
häuft wurden, auf diefe Weife zu beantworten. In— 
zwifchen war auch noch ein dritter Arzt, Dr. Greene, 
hinzugezogen worden. Gegen Abend trat General Ewing 
an das Bett des Kranken, und dieſen erfannte er und rief 
ihm zu: „Halloh, Ewing“; aber dann machte der Patient 
feinen weiteren Verſuch mehr, zu reden. Er erfannt offen- 
bar die Freunde, die ihn bejuchten, aber das Sprechen 
wurde ihm zu jchwer. 

Am Abend trat wieder eine lange Beſſerung ein, jo 
daß zwei der Werzte und Senator Sherman das Haus 
verließen. Der Senator wurde jedoch am Donnerftag 
früh zwei Uhr wieder gerufen, da wieder eine entjchtedene 
Berichlimmerung eingetreten war. Der Donnerftag verlief 
jedoch in ähnlicher Weiſe, wie der Mittwoch, nur mit dem 
Unterfchiede, daß auf Wunfch der Familie der Kranke mit 
den Sterbefaframenten der Fatholifchen Kirche verfehen 
wurde, und daß derjelbe am Nachmittage feine Wärter über: 
raſchte, indem er plötzlich das Bett verließ und einige 
Schritte weit nach einen Lehnftuhle ging, auf den er fich 


Leben und Wirken. 481 


einige Augenblide niederließ. Diefelbe wunderbare Wil- 
lenskraft kam am Abend nochmals zum DVorjchein. Er 
war bei diefer Gelegenheit auch mehrmals im Stande, 
feine Lungen ein wenig frei zu befommen, Die Wärter 
flößten ihm Whiskey und Milch ein, fo oft er nur immer 
Kahrung zu fich nehmen konnte. Spät in der Nacht ſchien 
e8, als ob doch noch eine Genefung möglich wäre. Co 
verging auch der Freitag in diefem Hangen und Bangen, 
aber kurz nach Mitternacht wurde es Allen, welche Zutritt 
zum SKranfenzimmer hatten, klar, daß das Ende fehr nahe 
bevoritand, 

General Ewing jagte noch am Freitag einem Neporter, 
daß Sherman vollkommen bei Bewußtſein war und auf 
alle Fragen ſehr verftändfiche Antworten gab. Man mußte 
jedoch ſehr laut reden, um fich ihm verftändfich zu machen. 
Seine Freunde erkannte er erjt dann, wenn fie ihn an- 
redeten. Er ſprach aber nicht viel, da feine Zunge ftarf 
geſchwollen und fein Kinn wie gelähmt war. 

Ob Sherman gewußt, dag feine Tage gezählt waren, 
ift Schwer zu jagen, das einzige Zeichen von Unruhe, das 
etwa auf das Bewußtſein feiner gefährlichen Lage ſchließen 
laffen fünnte, war fein am Donnerstag geäuperter Wunſch, 
„Cump“ (feinen Sohn P. Tecumſeh Sherman) zu jehen. 
Dffenbar hatte er dem jungen Mann etwas jagen wollen, 
aber als derjelbe jich erwartungsvoll über den Vater beugte, 
war derjelbe jchon nicht mehr tm Stande, auszufprechen, 
was er auf dem Herzen hatte, 

Als die Kräfte des Patienten in den erften Morgen- 
jtunden des 14. Yebruar rapid zu ſchwinden begannen, 
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wurde die ganze Familie an das Kranfenbett gerufen und 
diejelbe blieb nun auch bejtändig im Zimmer, bis der 
Tod eintrat. Nah 6 Uhr Morgens trat ein furdht- 
barer Huftenanfall ein und die Aerzte hielten vajch eine 
Conſultation ab, wobei fie darin einig waren, daß feine 
Hoffnung mehr vorhanden war. Sie beichloffen daher, 
nun noch alle ihnen befannten Mittel anzuwenden, um dem 
Sterbenden Erleichterung und Linderung zu verjchaffen. 

Inzwifchen war die Nachricht, daß das Ende hevannade, 
auch nach außen gedrungen und hatte fi) vor dem Sher- 
man’schen Haufe eine große Menfchenmenge angefammelt, 
jo daß die Bolizer Mühe hatte, den Bürgerfteig für Baj- 
ſanten freizuhalten. Um 8 Uhr 35 Minuten verließ Dr. 
Janoway das Haus, in welches er nicht wieder zurückkehrte. 
Die wenigen Worte, welche ev ſprach, bewiefen, daß er 
alle Hoffnung aufaegeben hatte. 

Kurz nah Mittag ftellten ſich die fihren Vorboten des 
Todes ein. Zuerſt erfalteten die Finger, dann die Arne 
und um 1 Uhr 50 Minuten Nachmittags that der berühmte 
Heerführer feinen Testen Athenzug. Ob jein Tod ein 
Ichmerzlojer war? Wer weiß es? „Jedenfalls jtarb er jehr 
ruhig und friedlich. Während des Tages war fein Geift- 
ficher irgend einer Denomination im Haufe geweſen. 

Eine Minute nach General Sherman’s Tode trat einer 
jeiner Diener vor die Hausthir und Fündigte der ängit- 
fih vor derjelben zufammengedrängten Bolfsmenge das 
traurige Greigniß mit den Worten an: „Alles ift vorüber !« 

In dem Augenblicke, in welchen der Geift des Helden 
die irdiſche Hülle verließ, Enieten an dem Bette der Sohn 
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des Generals, B. T. Sherman, feine vier Töchter, fein 
Bruder, der Senator, feine Schwiegerföhne, die Pieutenants 
Fitch und Thackara, fein Schwager, General Thomas Ewing, 
fein Arzt Dr. Alexander von der Bundes-Armee und feine 
MWürterin. Der andere Sohn, Pater Thomas E. Sher- 
man, war noch auf dem Meere; er hatte ſich ſofort nad 
Empfang der Kabel-Depeſche zur Heimfahrt eingefchifft, 
fam aber doch zu ſpät. Die Generale Slocum und 
Howard befanden fih tim Haufe, aber in einem andern 
Zimmer, als ihr früherer Chef, mit dem fie fo Manches 
erduldet und jo manchen fchönen Triumph erfochten haben, 
verſchied. 

Sherman ſchien ſchon mehrere Wochen vor ſeinem Tode 
eine Vorahnung von ſeiner „Abberufung zur großen Ar— 
mee“ gehabt zu haben. Eines Tages ſprach General 
C. H. T. Collis von Grant's Geburstag (27. April), als 
Sherman ihn mit den Worten unterbrach: „Bis dahin 
bin ich todt und begraben!“ Collis ſuchte es ihm aus— 
zureden, aber Sherman entgegnete ernſt: „Ich fühle es 
manchmal kommen, wenn ich von einer Unterhaltung oder 
einen Bankett nad) Haufe gehe, namentlich in einer diefer 
Winternächte. Sch fühle es ordentlich, wie der Tod die 
Arne nad) mir ausftredt. Ich denfe, ich werde mir ein- 
mal auf einen folchen Heimwege eine Erkältung zuziehen 
und das Bett auffuchen müfjen, um nie wieder aufzu- 
jtehen ” Er hatte leider nur zu wahr gefprochen. 

Einen häufig geäußerten Wunſch des General Sherman 
ehrend, bejchloß die Familie, die Leiche nicht auf dem Pa— 
radebett auszustellen, aber der Wunſch, noch einen letzten 
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Blick auf das Antlig des berühmten und allgemein ver- 
ehrten Heerführers zu werfen, war namentlich bet den 
alten Kriegskameraden des Berewigten jo dringend, daß Die 
Familie Schließlich nachgab und das Publikum während ge- 
wilfer Stunden des Tages einließ. Viele Tauſende mach— 
ten von der Gelegenheit Gebrauch, einem der hervorragend- 
ften Netter der Union in diefer Weife nochmals ihre Ach— 
tung zu bezeigen. 

Die Leiche war in einem Sarge aufgebahrt, der das 
genaue Ehenbild des Sarges war, in welchen Frau Sher- 
man in die Gruft gelegt wurde. Der General hatte die- 
fen Sarg felbft ausgewählt und den Wunſch geäußert, daß 
fein Sarg genau nad dem Muſter defjelben angefertigt 
werden follte. Der Sarg war aus Eichenholz, mit creme- 
farbigen Atlas gefüttert und hatte filberne Handhaben, 
Eine filberne Platte trug die Inschrift: 

William Tecumfeh Sherman, 
General der Ber. St. Armee, 
Geboren am 8. Februar 1820, 

Geftorben am 14. Februar 1891. 

Für den Transport nad) St. Louis wurde der Sarg 
in einen anderen aus Kaftanienholz mit Meſſingbeſchlägen 
angefertigten geftellt, auf dejfen Dedel ſich eine Mefjing- 
platte mit derjelben Inschrift befand. Die Leiche war mit 
der Galauniform des Generals befleidet. 

General Howard lud den Präfidenten und deſſen Ca- 
binett zu der Peichenfeier in New York. In beiden Häu— 
fen des Congrefjes wurden Committees ernannt, welche 
jene Körperſchaft bei dem Begräbniffe vertreten ſollten. 
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Den Senat vertraten die Herren Evarts, Hawley, Man- 
derfon Pierce, Codrell und Walthall, das Repräfentan- 
tenhaus die Herren Eutcheon, Spinola, Cogswell, Cummings, 
Grosvenor, Kinſey, Tarsney, Henderfon von Illinois und 
Outhwaite. 

Der „Militär-Orden der Loyal Legion,“ die Oberleit— 
ung der „Grand Army of the Republik“ und ſämmtliche 
Zweige (posts) dieſer über das ganze Land verbreiteten 
Veteranen-Organiſation, ſowie eine unzählige Menge an— 
derer Vereine, Geſellſchaften und Körperſchaften faßten 
Beileids-Beſchlüſſe, welche ſicherlich warm empfunden und 
nicht nur als ſchönklingende Phraſen zu betrachten waren, 

In der betreffenden Verſammlung der „Loyal Legion“ 
hielt General Howard eine Furze Anfprache, wobei ihn die 
KRührung mehrmals übermannte „General Sherman“, 
jagte er, „beſaß mehr perfönliche Freunde und Fonnte mehr 
Leute beim Namen nennen, als vielleicht irgend ein anderer 
Mann im ganzen Lande. Vor einigen Tagen führten 
Sherman, Slocum und ich in Brooklyn ein Geſpräch über 
das Sterben. Irgend Jemand gab der Hoffnung Ausdruck, 
daß Sherman noch viele Jahre von dem Tode verſchont 
bleiben möchte und ich, von einem augenblidhichen Jupuls 
getrieben, rief aus: „General, Sie werden niemuls fterben!“ 
Er aber erwiderte mit befonderer Betonung: „Mein Leib 
wird fterben“, „Gott jegne General Sherman“ wareı die 
Schlußworte Howard’, 

General Slocum folgte mit einem Nachruf, in welchem 
er die Berdienfte bet dem „Marſch nad) der See“ pries, 
„Sherman“, begann er, „war mir mehr als Waffengefährte, 
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Er ſchenkte mir fein Vertrauen im Kriege und feine 
Freundschaft im Frieden. Er gab mir eine, einem Sol— 
daten höchſt willkommene Gelegenheit, meinen Namen mit 
dem feinigen in Verbindung zu bringen. Ueber feine hohen 
Berdienfte wird es in der Zufunft feinen Streit geben. 
Vielleicht wird einmal Jemand fagen, er habe ihm die 
Idee des „Marjches nach der See“ gegeben. Diefer Mann 
müßte aber dabei gewejen jein, als Sherman Atlanta 
einnahm oder ſpäter, denn als er in Atlanta einzog, hatte 
er noch nicht daran gedacht, feine Operationsbaſis zu 
ändern. Als er aus der Schlacht von Jonesboro zurüd- 
kam, ftudirte er die Karte. Plöglich fagte er: „Sch werde 
Atlanta zu meiner Operationsbafis machen.“ Cr ließ fogar 
die Stadt noch mehr befeftigen. Das war noch vor dem 
Zeitpunfte, an welchen Hood feinen Marſch nach Nafhoille 
antrat; dann erjt änderte Sherman feinen Plan. 

Nachdem Sherman Savannah eingenommen Hatte, 
drangen gewiſſe Perſonen in Wafhington im ihı, feine 
Truppen zur See nach City Point zu bringen. Wäre e8 
eine furchtfame Natur gewejen, jo hätte er vielleicht gerne 
auf feinen Lorbeeren geruht, denn er wußte ja, daß er fich 
bereit8 unvergänglichen Ruhm erworben hatte, aber er 
fagte: „Nein, ich will meinen Steg in Süd-Carolina aus- 
beuten.“ Gejagt, gethan. Alles ging wie am Schnürchen, 
und der Erfolg Frönte jein Werk.“ 

In St. Boris wurden inzwiſchen umfaffende Vor— 
fehrungen für eine impoſante Leichenfeter getroffen, und jede 
Stadt, jedes Städtchen, durch welches der Zug mit der 
wdischen Hülle des todten Heerführers kommen mußte, 
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machte fich bereit, demjelben die letzten Ehren zu ermeifen, 

Spät am Mittwoch) Abend, 18. Februar, traf der 
Dampfer „Mageftic”, auf dem fich Pater Sherman befand, 
in New York ein. Als der Lootfe an Bord Fa, fragte 
ihn Herr Sherman nach dem Befinden feines Vaters, 
aber der Lootſe konnte ihm Feine Auskunft geben, da er 
fich jchon feit mehreren Tagen auf dem Deere befunden 
hatte. Sobald der Poftdampfer anlegte, wiederholte Herr 
Sherman mit banger Erwartung jeine Frage und erhielt 
zur Antwort: „General Sherman’s Leichenfeier wird morgen 
ſtattfinden.“ 

Es war ein herrlicher Wintertag, der 19. Februar, an 
welchem die Leiche des berühmten Heerführers New York 
verließ, um nach ihrer lebten Ruheſtätte in St. Louis 
gebracht zu werden. Sobald der Leichenzug fih in 
Bewegung ſetzte, wurden alle Glocken in der Stadt geläutet; 
auf allen öffentlichen Gebäuden und von Tauſenden von 
Privathänfern wehte das Sternenbanner auf Halbmaftz die 
Straßen, durch welche der Zug kommen follte, waren von 
einer unüberfehbaren Volksmenge beſetzt, dreiunddreißig— 
tauſend Mann marſchirten gemeſſenen Schrittes hinter dem 
Sarge einher, welcher die ſterblichen Ueberreſte des geliebten 
und verehrten Führers enthielt. Die prominenteſten Figuren 
in dem militäriſchen Leichengefolge waren: General Shofield, 
der jetzige Commandeur der Bundes-Armee, die Generäle 
Howard und Slocum, Sherman’s Hauptſtützen auf dem 
Marjche durch Georgia; General Corfe, der fich durch feine 
heldenmitthige Bertheivigung von Keneſaw ausgezeichnet 
hat; General Johnſton, Sherman’s Gegner in Georgia, 
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Es ſei auch noch Profeffor Kendrick erwähnt, einer der 
Lehrer Sherman’s in Weit Point. 

Eröffnet wurde der Zug von einem Negiment Marine- 
truppen, vier PBionter-Compagnien und fechs Batterien 
Schwerer Artillerie. Dann folgte ein Bataillon Teichte 
Artillerie, zum Theil aus Truppen der regulären Armee, 
zum Theil aus folchen der New Norfer Nationalgarde zu— 
jammengejegt, und zwei Esfadronen-Kavallerie der New 
Yorker Miliz. 

Hinter der militärischen Escorte fuhren in Kutjchen, 
dDireft vor dem Sarge, folgende Bahrtuchträger: Die 
General-Majore J. M. Schofied und DO. DO. Howard, 
die Contre-Admirale D, 2. Braine und J. U. Greer, 
Profeffor H. 2%. Kendrid, General-Major Slocum, Gene- 
ral Joſeph E. Johnſton, die General-Majore D. E. 
Sickel, G. M. Dodge, J. M. Corſe, Wager Swayne, 
Stewart L. Woodford und die Brigade-Generale Ino. 
Moore und H. G. Wright. Dieſelben begleiteten die 
Leiche nur bis zum Bahnhofe in Jerſey City, wo ſechs 
Sergeanten der Bundesarmee den Sarg übernahmen, um 
ihn bis nach St. Louis zu begleiten. 

Hinter dem Sarge fuhren die Mitglieder und nahen 
Verwandten der Familie Sherman, und ihnen ſchloſſen 
ſich in Kutſchen, an: Der Präſident und Vice-Präſident 
der Vereinigten Staaten; das Kabinett; die Ex-Präſiden— 
ten Hayes und feveland; Delegationen des Bundes- 
Senats und des nationalen Kepräfentantenhaufes; Gou- 
verneur Hill von New York; Mayor Grant der Stadt 
New York. Jedem der prominenten Wirrdenträger war 
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ein Begleiter beigegeben, Präſident Harrifon war von 
General Horace Porter begleitet; das Kabinett von Gene- 
vol M. D. Leggett; Erpräfivent Hayes von dem Achtb. 
Joſeph H. Choate; Ex-Präſident Cleveland von dem 
Achtb. Chauncey M. Depew u. f. m. | 

Den Schluß des impofanten Zuges bildeten: „Der 
Militär-Orden der Loyal Legion“ und Offiziere der Ar— 
mee und lotte; die „Grand Army of the Nepublic”; 
das Kadetten-Corps und die Militär-Afademie der Ver— 
einigten Staaten unter dem Kommando des DOberftlieute- 
nants Hawfins; die Miliz unter dem Kommando des 
PBrigade-Generals Louis Fitgerald; Delegationen und 
Bertreter von DVeteranen=Bereinen; Delegationen der Mu— 
nizipalbehörden von New York; DVertreter von Clubs, 
Handelsgejellfchaften u. ſ. w. 

Sämmtliche Milttär- und Civil-Organiſationen begfei- 
teten die Leiche nur bis zum Hudſon, wo dieſe nebſt den 
Kutſchen des Trauergefolges, welches die Yeiche nad) St. 
Louis begleitete, und die Ehrenwache, beftehend aus den 
Generalen Howard und Slocum, dem Militärarzte Dr. 
Alerander und ſechs Sergeanten der regulären Armee, mit— 
telft Fährbooten nach Jerſey City übergefegt wurde, 
General Sherman’s Leibpferd, welches gefattelt und ge- 
zäumt Hinter dem Leichenwagen hergeführt worden war, 
wurde bis zum Zuge mitgenonmmen, dev aus einer Loko— 
motive und acht Waggons beftand. 

Am Landungsplage in Jerſey City empfing der Gouver- 
neur jenes Staates mit ſeinem Stabe die Leiche, und beglet- 
tete fie dann im Zuge bis zur äußerften Grenze der Stadt ; 
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Gouverneur Pattifon von Pennſylvania uno Stab mach— 
ten die Fahrt in einem Crtra-Waggon bis Harrisburg mit. 

Gegen Abend fuhr der Zug von Jerſey City ab. Faſt 
an jedem Bahnhofe, den er pafjirte, waren große Men- 
ſchenmaſſen mit Mufif-Kapellen verfanmelt, welche Trauer- 
märjche spielten, während der Zug vorbeifuhr. Als der 
Zug in Harrisburg, der Staatshauptitadt von Pennſyl— 
vania, eintraf, war es bereits Mitternacht. Und doch er- 
wartete dort eine unüberjehbare Menfchenmenge den Zug. 
Auch in Pittsburg, welches der Zug am nächjten Morgen 
paffirte, liegen die Leute fich ſelbſt durch den ſtrömenden 
Regen nicht abhalten, ihrer DVerehrung für den Berftor- 
benen Ausdrud zu geben. Gegen Mittag hellte ich jedoch 
dev Himmel wieder auf, und die Sonne brad) ftegreich 
durch die Wolfen. In Steubenville, Columbus, D., und 
Indianapolis hielt der Zug furze Zeit an. Hunderte von 
Beteranen der Armee benutten die Gelegenheit, um einen 
legten Blick wenigſtens auf den Sarg ihres früheren Füh— 
vers zu werfen. 

Am Samftag Morgen, den 21. Yebruar, traf der Zug 
in St. Louis ein. Die Witterung war mehrere Tage 
jehr ſtürmiſch und unfreundlich gewejen, aber an diejen 
Morgen ſchien die Sonne wieder hell und freundlich, 
Schon mehrere Stunden vor Anfunft des Zuges hatte fich 
eine nach Zaufenden zählende Volksmenge im Bahnhofe 
eingefunden, 

In St. Louis waren umfaffende Vorbereitungen für 
eine großartige militärische Leichenfeier getroffen worden, 
wie fie dem großen Soldaten gebührte, deifen Staub nun 
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zu dent Staube, dem er entnommen war, zurückkehren ſollte. 
Zwei Stunden nad dem Eintreffen formirte fich bereits 
der ‚Zug unter der Leitung des Generals Wesley Merritt, 
und langſam und feierlich bewegte fich derjelbe durch die 
Straßen der Stadt, welche viele Jahre hindurch der Lieb— 
fingsaufenthalt Sherman’s gewejen war, nad) den Calvary 
Friedhofe. 

Eröffnet wurde der Zug von einer Abtheilung regulärer 
Truppen, welche die Escorte des Leichenwagens bildete, der 
von vier prächtigen Rappen gezogen wurde und mit dem 
Sternenbanner bedeckt war. Ranſom Poſt No. 131, vom 
Departement Miſſouri der „Grand Army of the Republic“, 
bildete die eigentliche Ehrenwache. Hinter derſelben folgten 
die Mitglieder des Cabinetts und die Delegationen der 
beiden Häuſer des Congreſſes. Die zweite Abtheilung be— 
ſtand aus der Loyal-Legion und der ‚„Geſellſchaft der Ten— 
neſſee-Armee“, in diefer befanden ſich Ex-Präſident Hayes, 
Richter Greſſam und Gen. Lew. Wallace, In der dritten 
Abtheilung marfchirten die Abtheilungen der „Grand Army 
of the Republic“ und der „Sons of Veterans“. Die vierte 
Abtheilung beſtand aus Milizregimentern aus verfchiedenen 
Staaten und Civilbeamten, die fünfte aus Civilorganifa- 
tionen, und der ſechſten und ftebenten jchloß ſich das all 
gemeine Publikum an. 

An dem ſechs Meilen vom Bahnhofe entfernten Fried— 
hofe angelangt, hoben acht Soldaten den in das Sternen— 
banner eingehüllten Sarg auf ihre Schultern, um ihn 
durch die Spaliere der das Gewehr präſentirenden Trup— 
pen nach dem offenen Grabe zu tragen. Pater Thomas 
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E. Sherman, mit Alba und Stola befleidet, trat an das 
Kopfende des Grabes und führte die von der Fatholifchen 
Kirche für Beerdigungen vorgefchriebenen Ceremonien aus, 
indem er die Pitanei und die Gebete in’s Englifche über- 
feste, und ſchloß mit einem aus tiefiten Herzen fommenden 
und zu Herzen gehenden Stegreif-Gebete. 

Kaum waren die Tetten feierlichen Worte, die Bater 
Sherman mit Flarer fonorer Stimme fprach, verflungen, 
jo ertönte das Commando: „Ladet's Gewehr!“ „Fertig!“ 
„euer!“ und in demfelben Angenblide Trachten die drei 
Gewehrfalven, die übliche militäriſche Ehrenbezeugung der 
Soldaten am Grabe eines Kriegsfameraden. Die in der 
Nähe aufgepflanzten Geſchütze donnerten gleichfalls ihren 
Abſchiedsgruß an den todten Heerführer, dem fie jo oft zu 
Dienften gejtanden. Nachdem der Teste Widerhall ver- 
ungen war, trat ein einzelner Trompeter an das Grab, 
um den Testen Zapfenftreich zu blafen. 

Damit war die eindrudsvolle Feier zu Ende, 


Dreißigſtes Kapitel. 
Tribut für den Todten. 


Allgemeine Trauer der Nation, — Die Botichaft des Präafiventen an ven Congref. 
— Gedächtniß-Beſchlüſſe des Senats. — Senator Hawley's Lobrede. —Rüh— 
render Tribut ſeitens eines ſüdlichen Senatoren. —Reden von Senatoren, die 
früher Soldaten waren. — Lawrence Barrett's beredte Worte. — Richter 
Greſham ruft Sherman's prophetiſche Worte in's Gedächtniß zurück. —Ein 
Vergleich zwiſchen Sherman und Lee.— General Slocum's Erinnerungen. — 
Chauncey Depew über Sherman im gejellfchaftlicyen Verkehr. 


Während General Sherman’ lester Krankheit laufchte die ganze 
Nation mit Ängftlicher Spannung auf jeve Nachricht von feinem 
Kranfenbett und Millionen Herzen beteten ſtündlich für feine Ges 
neſung. Die Kunde yon feinem Tode kam nicht unerwartet, denn 
jeit mehreren Tagen wußte man, daß an eine Genefung nicht zu 
denken war, trotzdem traf fie die Bevölferung wie ein Donnerfchlag. 
Allerorten gab fich aroße Trauer zu erfennen, die auch in Emble= 
men ihren Ausdruf fand. Die Flaggen wurden auf Halbmaft 
gezogen, viele Gebäude hüllten fich in Trauerflor, Glodengeläute 
hallte feierlich durch die Luft und an vielen Orten fanden Trauer— 
Berfammlungen ftatt. Poſt und Telegraphen übermittelten der 
Familie des Todten zahlreiche Condolenz-Botſchaften aus allen 
Theilen ver Welt. Nur bier und da im Süden erhoben vereinzelte 
Unverföhnliche ihre Stimme und nahmen vie Gelegenheit wahr, 
um ihren galligen Zorn gegen den Patrioten Luft zu machen, der 
die Rebellion unterdrückt hatte. 

Als die Nachricht von Sherman’s Tode Wafhinaton erreichte, 
fandte der Präfivent, welcher felbft als Offizier in Sherman’s 
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Armee gedient hatte, eine die Thatjache kundgebende Botſchaft an 
ven Congreß, worin er ſagte:— 

‚Der Tod yon William Tecumſeh Sherman ift ein Ereigniß, 
welches das Herz jedes patriotifchen Bürgers mit Trauer erfüllen 
wird. Keiner feiner amerifanifchen Zeitgenoffen ward fo geliebt 
und verehrt wie er. Ihn anzufehen, feinen Namen zu hören, bieß 
die Baterlanvsliebe eines jeven von Neuem anfachen. Er diente 
feinem Lande nicht um des Ruhmes willen, noch aus bloßem mili- 
tärtichen Pflichtgefühl, fondern aus Liebe zu ver Flagge und zu 
den wohlthätigen Landes-Inftitutionen, deren Wahrzeichen fie tft. 
Er war das Ideal eines Soldaten und als folcher durchaus von 
dem Corpsgeiſt ver Armee befeelt, aber er liebte auch die freie Vers 
faffung des Landes und war nur deßhalb Soldat, um die Forts 
dauer diefer Berfaffung in unverminderter Kraft und Anfehen zu 
wahren. Sn allem war er originell. 

„In den Kriegswiſſenſchaften ein tiefer Denfer, zog er aus den> 
felben Grundſätze und Schlüffe und paßte Diefe den modernen 
Bedingungen fo trefflih an, daß feine Feldzüge ven militärtichen 
Zeitgenoffen zum nusbringenden Studium gereichen. Seinem 
ganzen Wefen nad) war er ver Kamerad jedes einzelnen Soldaten 
des großen Uniong=Heeres. Niemand wurde jo herzlich und freudig 
am Lagerfeuer over fpäter im Kriegsverein willfommen geheißen, 
als er, Seine Laufbahn war vollendet, das Maß feiner Ehren 
sol. Bon der Regierung war ihm ver höchſte Rang zu Theil 
geworden, den unfere Militärverhältniffe Fennen, das Volk aber 
hatte ihm mit grenzenlofer Danfbarfeit und Liebe gelohnt. Keines 
meiner Worte vermag feinen Ruhm zu vermehren. Sein Tod iſt 
überrafchend ſchnell dem Ableben des Admirals der Flotte gefolgt, 
und es ift ein ebenso auffallenver wie betrübenvder Umftand, daß 
wenn erft die Armee Trauer um General Sherman angelegt haben 
wird, nicht weniger als vier son den acht Exekutiv-Departements 
um ihre Chefs Trauer tragen, während ein fünftes ſoeben erft ven 
Flor befeitigt hat.“ 
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Senator Hamley son Connecticut beantragte nunmehr folgende 
Bejchlüffe, deren Annahme einftimmig erfolgte — 

„Beſchloſſen, daß der Senat die Nachricht von dem Tode des 
früheren Generals der Armee ver Vereinigten Staaten, William 
Tecumſeh Sherman, mit tiefer Trauer entgegennimmt. 

„Belchloffen, daß der Senat von Neuem die unfchäßbaren 
Dienfte anerfennt, welche der Verſtorbene in der Zeit Außerfter 
Gefahr feinem Lande geleiftet hat, ven großen Verluſt beflagt, den 
das Land erleidet, und mit den Hinterbliebenen in deren tiefe 
Trauer herzlich ſympathiſirt. 

„Beſchloſſen, daß eine Abfchrift diefer Befchlüffe ver Familie 
des Berftorbenen zugeftellt werde, 

Senator Hawley jagte bei diefer Gelegenheit —— 

„Herr Präfivent! In diefer Stunde find Senat, Congreß und 
Bolt ver Vereinigten Staaten nur eine Familie. Was wir täglich 
erwarten mußten, ift eingetroffen, General Sherman bat feine 
legte Drovre erhalten und befolgt. Er war nach dem Urtheil der 
großen Kriegsmänner ver Welt ein großer Soldat. In Friedens— 
zeiten ift er ein großer Bürger gewefen, voller glühender Liebe für 
fein Land und die ganze Menfchheit. ever feiner Blicke, jede 
Geberde, jedes Wort verriethen die große Seele, die in ihm wohnte, 
Die Gefchichte unferes Landes ift reich an Kriegern, welche in 
Schlichtem ſoldatiſchem Gehorfam gegen das bürgerliche Recht und 
in Selbftyerleugnung edle Beifpiele bilden. Wafhington, Grant, 
Sherivan und Sherman ftehen oben an. Sherman war der legte 
des berühmten Trios, welches nach allgemeiner Anficht Durch die 
hervorragendſten Geftalten unter ven Heerführern der Union im 
legten Kriege gebildet wurde. Die Freunpfchaft diefer Männer, 
ihr durchweg harmoniſches Zufammenmirfen ohne einen Chatten 
son Ehrgeiz und Stolz, gehört zu den Ffoftbarften Traditionen 
unferer Gefchichte und wird dem heutigen Gefchlecht zur Bewun— 
derung, dem kommenden zum Beifpiel und zur Nacheiferung dienen, 
Als General Grant nad) Waſ hington berufen wurde, damit er den 
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Befehl über die Unions-Armeen übernehme, vergaß fein großes 
Herz der Dränner nicht, Die mit ihm geftritten hatten.“ 

Hier verlas Mr. Hawley ven zu jener Zeit gejchriebenen Brief 
Grant's an Sherman, worin er dieſem und MePherfon als den 
Männern dankte, denen er vor allen anderen feinen Erfolg zu ver— 
danfen habe. Auch Sherman’s Antwortfchreiben verlag er, worin 
es hieß, General Grant jei ungerecht gegen fich ſelbſt und thue 
jenen zu viel Ehre an, 

Dir. Hawley jchloß, feine Rede, in deren Berlauf Rührung und 
Schmerz ihn häufig übermannten, mit der Verleſung folgenver 
Stellen aus Bunyan's „Pilgrim’s Progreß“: — 

„Bald darnach ging das Gerücht, dag Mr. BaliantsforsTruth 
eine Berufung erhalten. Als er ver Botfchaft kundig wurde, ließ 
er feine Sreunde kommen und theilte es ihnen mit. Dann ſprach 
er: Sch gebe zu meinen Vätern, und wenngleich ich mit großer 
Mühe hierher gelangt bin, reuet mich jetzt doch nicht all vie 
Beſchwerde, die es mich gefoftet, dorthin zu fommen, wo ich bin. 
Mein Schwert gebe ich dem, ver auf ver Pilgerfahrt mein Nach— 
folger jein wird, und meinen Muth und mein Gefchid fol haben, 
wer diefe Eigenschaften erlangen fann, Meine Wunden und 
Narben nehme ich mit mir, damit fie für mich zeugen, daß ich 
Seine Schlachten gekämpft, der jest mich belohnen wird. Als ver 
Zag fam, da er von dannen mußte, gingen viele mit ihm an das 
Flußufer. Als er in das Waffer Schritt, ſprach er: Tod wo ift dein 
Stachel? und als er tiefer hineinfchritt: Grab wo ift dein Sieg ? 
Und fo ging er davon und auf der anderen Seite grüßte ihn ver 
Poſaunenſchall.“ 

Senator Morgan von Alabama ſprach: „Bei dieſer Veran— 
laſſung von nationaler Feierlichkeit möchte ich die Gedanken und 
Sympathien des amerikaniſchen Senates auf jene Tage unſerer 
Geſchichte zurücklenken, da General Sherman durch eine ſeine 
Natur ſehr ehrende Wahl ein Bürger des Staates Louiſiana war 
und der Hochſchule vorſtand, worin die ſüdliche Jugend in den 
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Künften des Krieges und Friedens unterrichtet wurde. Es waren 
das feine fchlimmeren Tage, als andere auch, die wir in ver legten 
Hälfte dieſes Sahrbunvderts erlebt haben. In jenen Tagen war 
troß der Lage des Südens, und zwar um der Inſtitutionen halber, 
die wir von den Älteren Staaten des Oſtens ererbt, jeder Ameri— 
faner in Louiſiana ebenfo willfommen, wie irgendwo anders in 
der Union. Allmählich und ficher fehren wir zu jenem Zuftande 
herzlicher Sympathie zurüd, welcher leider durch ven Bürgerfrieg 
unterbrochen worden ift, 

„Unſere Väter lehrten ung, die Vertheidigung der Verfaſſung 
unferes Landes fer der höchfte Patriotismus. Aber in diefe Ver— 
fallung hatten fie die Garantieen einer Inſtitution einverleibt, 
deren Beftehen die Mehrheit Schließlich nicht mehr dulden wollte, 
was das Gewiſſen des Volkes auf die fchwerfte Probe ftellte, 
Wenn wir jebt auf den Beginn diefes Jahrhunderts zurücbliden 
und auf den Zwielpalt der Meinungen und ver materiellen Inter 
eifen wie ihn jene Garantien erzeugten, fünnen wir fehen, daß die 
jelben niemals anders aus dem organischen Gefeg entfernt werden 
fonnten, als durch den Streit ver Waffen. Der Eonflift fam, wie 
er fommen mußte, und Die Amerikaner wurden Feinde unter fich, 
wie fie es werden mußten über die Erledigung son Fragen, bei 
denen fo viel Geld auf dem Spiele ftand, und bei denen folche 
radifalen politifchen Nefultate und ver Sol; einer großen und 
berühmten Menfchenrafje in Mitleivenfchaft gezogen wurden. 

„Als der Streit geendet, verblieb dem Sieger wohl vie Gewalt, 
aber alle Ehren dieſes verzweifelten Kampfes blieben ihnen nicht. 
Vielmehr gewinnen die Ueberlebenden aus dieſem Kampfe heute 
noch durch Gerechtigfeit und Großmuth vermehrte Ehren, ebenfo 
reich als jene auf dem Schlachtfeld gewonnen, indem fie daran 
arbeiten, das Land dem früheren Gefühl brüderlicher Achtung und 
Mebereinftimmung zuzuführen, und feine Wohlfahrt zu fürdern. 
Die Treue des großen Generals, der nun in hohen Jahren hinüber- 
gegangen tft, berühmt Durch die Anhänglichfeit an feine Flagge, 
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war der wahre und fchlichte Glaube eines Amerifaners an fein 
Prlichtbewußtlein. 

„Bir ftritten gegen ihn in Schlachten und Feldzügen, aber die 
Geſchichte des großen Soldaten begrüßen wir als jtolzen Erbtheil 
unferes Landes. Dies thun wir ebenfo herzlich und aufrichtig, als 
wir ihn als einen der Unfrigen im Süden willfommen hießen, als 
unfere Söhne feiner Sorge anvertraut waren und in Beziehungen 
zu ihm ftanden, die Gunächft der Vaterfchaft) ven größten Einfluß 
auf die Söhne des Landes ausübten. Die großen Heerführer 
beider Parteien des Bürgerfrieges find im fchnellen Abmarſch nad) 
jenem Lande begriffen, wo über jedes Mannes Laufbahn Gefchichte, 
Wahrheit und Gerechtigkeit entfcheiven. „ Wenn fie fich dort treffen, 
werden fie die freudige Entdeckung machen, daß die Ehre menſch— 
licher Thätigkeit nicht ftets nach ver Weisheit, fondern nach ven 
Beweggründen bemeſſen wird, denen fie ihren Ursprung verdanfte, 
Sch erfreue mich des ftolgen Glaubens, daß vie Helden des Bürger— 
frieges finden werden, wie, mit diefem Mafftabe gemefjen, feiner 
von ihnen, auf welcher Seite er ftand, fich etwas yorzumerfen hat. 
Und fo werden fie in einer nie endenden Vereinigung glüdlich fein 
— und nie durch einen böfen Gedanfen, durch Eiferfucht oder Miß— 
trauen gejtört werden, 

„Da nun eine fo ſchmale Grenze ung von jenem hohen Tribunal 
trennt, vor welchem unfere Handlungen nur nad) ihren Motiven 
bemeſſen werden, und da fo viele jest lebende Millionen und noch 
viel mehr Spätere Millionen durch die Gefege beeinflußt werven, Die 
wir bier beichließen, jo werden wir wohl daran thun, diefen Tag 
der Betrachtung über unfere Prlichten und Caus Sympathie für 
diefes große Land) dem Gedächtniß veifelben zu winmen. Ein 
folcher Nüdblif wird ung ermahnen, daß ein amerifanifcher Senat 
diesfeitö der verhängnißvollen Lebensgrenze fich bemühen follte, 
Gerechtigkeit gegen einanvder zu üben und unfer geliebtes Land ſo 
alüclich zu machen, wie wir wünfchen, das es die großen Geifter 
im Jenſeits find,” 
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Senator Manderfon fagte, in den trüben Stunden ver Iekten 
zwei oder Drei Tage habe er nicht das Herz gehabt, fich fo auf das 
gefürchtete Ereigniß sorzubereiten, wie Dies vielleicht paſſend 
erachtet werden möchte. General Sherman’s Tod käme ihm 
Cobgleich man demſelben entgegenfehen fonnte) dennoch unerwartet. 
Es jet ein Tag der Trauer und des Grames. Hier in der Haupt- 
ftadt der Nation liege der Leichnam des großen Admirals, der vie 
Flotte befehligte, und in New Jork rüfte man fich zur Beftattung 
der fterblichen Reſte des größten militärifchen Genius, welches die 
Nation je hervorgebracht habe. General Sherman fei nicht nur 
als Heerführer, fondern auch als Bürger groß gewejen. Wer bat 
ihn jemals yon ven Ereigniffen feiner wunderbaren Laufbahn 
erzählen hören, ohne son Bewunderung und Achtung für feine 
Fähigkeiten erfüllt zu fein? Wie ihm fcheine, fei General Sher— 
man wohl der einzige Mann des Nordens geweſen, der in ven 
erften Tagen des Krieges die ganze Tragweite des blutigen Con— 
flikts erkannte. Man werde fich erinnern, daß es 1861 hieß, 
Sherman müſſe verrüct fein, derartige Vorſchläge zu machen. 
Diejelben hätten im Lande folches Aufſehen erregt, daß er (Man— 
derjon) ſich gar nicht wundern fünne, wenn viele an General 
Sherman’s Zurechnungsfähigfeit zweifelten. Wie andere Männer 
von Genie, fcheine Sherman auf der Grenzlinie zwifchen soll 
ftändiger Zurechnungsfähigfeit und Wahnfinn geftanden zu haben. 

Nach einem Ueberblif son General Sherman’s militärtfcher 
Thätigfeit von Shiloh bis Atlanta, verlas Dir. Manderſon Sher- 
man’s Brief an den Mayor und Council yon Atlanta, der mit 
den Worten anhebt: „Wir müſſen Frieden haben, nicht nur in 
Atlanta, ſondern in ganz Amerika.“ 

Die Rede son Senator Manderfon ſchloß wie folgt: „General 
Sherman war ebenfo achtbar als Bürger, als er bewunderungs— 
würdig als Soldat war. Nun ift ver Kampf, den wir in den 
legten Tagen beobachtet haben, beendet. Die ganze Nation war 
fein Zeuge. Sechzig Millionen Menſchen beobachteten in tiefem 
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Schweigen das Nahen des verhängnißsollen Augenblids. Der 
Tod blieb Sieger, wie immer. Unfer großer Sieger ift von ihm 
befiegt. Unſer Führer liegt todt. “Die bleiche Lippe fragt dag 
eingefunfene Auge: Wo ift dein freundlicher Blick? Und wo dein 
gewinnendes Lächeln 2 

Der nächſte Redner war Senator Davis, welcher vor Rührung 
faum Sprechen fonnte, Davis hatte unter General Sherman ge= 
dient und in untergeoroneter Stellung viele Freunplichfeiten von 
ibm erfahren. Mit ven Jahren war auch er im Leben soranges 
fommen und die ehemalige Befanntichaft zwilchen ven beiden Män— 
nern war zur Freundfchaft, ja zur intimen Freundſchaft geworden. 
Davis hatte General Sherman zuerft vor 28 Jahren während der 
Belagerung von Vicksburg gefeben. Damals erfchien ihm als 
wahre Verförperung des Krieges der Mann, deſſen Geift nun in 
den ewigen Gefilden der Todten weilt. Sol Angefichts eines fol= 
chen Ereigniffes nicht der Lärm der großen Städte Schweigen und die 
Regierungsmaſchine zu arbeiten aufhören, während die Seele des 
arogen Generals zu Ihm zieht, der da giebt und nimmt. Es 
Ihweige der Lärm des Tages und ver Menfchen Gefchrei. Des 
großen Kriegers Seele ift hinüber gegangen und fteht im Gericht 
vor Ihm, dem Schlachtengott, aber auch dem Gott der Liebe. 

Senator Pierce, einer der Soldaten, welche unter General Sher= 
man in der Tenneſſee-Armee gedient hatten, widmete feinem alten 
Commandeur eine glübende Lobrede. 

Senator Eyarts fagte, die traurige Kunde son dem Ableben 
General Sherman’s habe den Senat auf das Tieffte getroffen und 
betrübt, doch jet dieſe Betrübniß feine Privatfache und in feine 
engeren Grenzen gebannt, als in die des ganzen Landes, Die 
Zuneigung, welche das Volk für feine ehrenwerthen und gerechten 
Männer hege, finde nicht immer einen warmen Ausdrud, weil Um— 
jtände e8 zumeilen verhinderten, daß Die perfönliche Laufbahn, vie 
Charafterzüge, die wohlwollende Gemüthsart großer Männer dem 
Publikum zur Kenntnig gelangen. Bon General Sherman lafje 


Leben und Wirken. 501 


fich dies aber nicht fagen. Die Betrübniß und der Gram des 
Senates um den Mann werde vom Bolfe vielleicht noch tiefer 
empfunden. Wer Sherman im Tode wie im Leben beobachtet habe, 
wife, daß derfelbe geftern nach der berühmtefte Mann Amerifa’s 
geweſen jet. Jetzt gehöre er jener langen und glänzenden Lifte an, 
welche die berühmten Männer des erften Jahrhunderts im Leben 
der Nation aufweife. Zwiſchen dieſen Sternen gebe es wohl 
Unterfchieve im Ruhm, fie aber ftänden jo ruhmvoll da, daß Lob— 
reden fie nicht zu erhöhen, abiprechende Urtheile fie nicht zu 
erniedrigen vermöchten. Sie leuchteten in ihrem eigenen Glanz 
und brauchten son Ehre und Achtung fein Licht zu borgen. Es ſei 
bereits erwähnt worden, daß General Sherman ver legte ver 
großen Heerführer ſei. Wenn jene, welche fchon längſt aus dieſem 
Leben geſchieden find, noch immer die Greigniffe der Welt mit 
Intereſſe verfolgten Cund wer zweifle daran), welche großen 
Schatten müſſen dann General Sherman’s Sterbebett umwallt 
haben! Und wer vermöge ſich ein würdigeres Sterbelager für ein 
ruhmreiches Leben darzuftellen, alg e8 jenes war, auf welches in 
diefer Woche fih die Augen der Nation richteten? Als Senator 
des Staates, welchem General Sherman die Ehre erwiefen hatte, 
feinen Wohnfig darin zu nehmen, ſei ihm (Evarts) die Ehre vor- 
behalten, in diefer vorgerücten Tagesftunde aus Achtungsbeweis 
für ven Berftorbenen Die Vertagung des Senats zu beantragen, 

Der große Schaufpieler Lawrence Barrett widmete feinem 
Freunde in den Spalten der „New York Tribune” folgenden 
beredten Nachruf :— 

„Der Leichenzug ift vorüber. Die friegerifchen Abzeichen, die 
jo lange Sabre hindurch befeitigt waren, tauchten noch einmal auf, 
um als Trauerſchmuck des Gefährtes zu dienen, worauf fein 
leblofer Körper ruhte. Mit fruchtlofem Betauern find alte 
Kameraden, Freunde einer ganzen Lebenszeit, Staatsmänner und 
große Bürger dem traurigen Zuge gefolgt. Die Inſtrumente, 
welche im Felde zum Angriff oder Rüdzuge mahnten, welche den 
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erwachenden Morgen mit ver Reyeille begrüßten oder ernft zur Ruhe 
riefen; die Inftrumente, welche ein Vierteljahrhundert des Friedens 
hindurch den ausgedienten Veteranen bei Feften und Paraden zu 
Ehren feiner Thaten mit Melodien begrüßten—fie ertönen nun im 
legten gedämpften Marfche, um ihn nach einer Lagerftätte zu 
führen, unter deren Rafen vie fterblichen Reſte unferes großen 
Soldaten neben denen feiner Lieben ruhen werden, auf ewig todt 
allen Ruhm- und Klagelievern. 

„Der legte jenes unfterblichen Trios ift nun zu feinen Kameraden 
hinübergegangen. Und man fann wohl annehmen, daß ihre 
Geiſter yon dort oben wehmüthig auf den fchlichten Tribut herab- 
fehen, den wir dem Sarge erweifen, ver Sherman’s Afche um— 
Ichließt. Die trauernden Taufende, welche den Trauerzug an ſich 
vorüberziehen ließen, find in weiſer Betrachtung über die Bedeu— 
tung son Leben und Tod in ihre Wohnungen zurücfgefehrt. Uno 
wie Die gefchriebenen Schilderungen feiner Tapferfeit einft einen 
höheren Grad von Patriotismus erweckten, jo entipringt feinem 
Tode und ven legten Ehrenbezeugungen, die man dem Helden 
erwiefen, eine reinere, friſchere Auffaſſung ver patriotifchen Pflicht, 
Die unfere Herzen an das Erbtheil fettet, das er erringen half, 

„Die Gefchichte wird die TIhaten des Soldaten und Staats— 
mannes fammeln und in unyergängliche Geftalt bringen. Dabei 
mögen feftionelles Vorurtheil und perjönliche Partetlichfeit noch ihre 
natürliche Wirfung üben. Erſt in fpäterer Zufunft, wenn alle die 
betrübenden Wirfungen des Bürgerfrieges in den Hintergrund 
getreten find—erft dann, wenn man erfennt, wie dieſer Krieg Die 
Bande der Freundfchaft und nationalen Berbrüderung feiter 
gefnüpft hat, wenn feine frifchen Gräber mehr trauernde Herzen 
an ihre Verluſte mahnen— dann erſt fann im BVerzeichniß ver 
Helden unfer Held feinen ewig unveränverlich feſtſtehenden Platz 
einnehmen. Diefen zu finden, bleibe dem Gelehrten und Denfer 
überlaffen. Die Aufzeichnungen feines Solvatenlebens, feine 
Befehle als Heerführer, feine Pläne und Thaten werden e8 dem 
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Geſchichtsſchreiber ermöglichen, dem todten Krieger die gebührende 
Stelle in der Ruhmeshalle des Krieges anzuweiſen. 

„Die aber follen vie unzähligen Thaten diefes Mannes als 
Bürgers aufgezeichnet und zu Buch gebracht werden? Im feinem 
ftaubigen Archiv eines Kriegsminiftertums ftehen dieſe regiftrirt. 
Sie würden fich bei dem Verſuche einer Erklärung dieler Aufgabe 
entziehen. Sie ftehen im Herzen eingegraben, die noch ſchlagen 
—fie serfüßen noch viele Leben—fie find zu heilig, um verkündet 
zu werden. Und doc find fie die Krone alles veflen, was Sherman 
vollbracht. Wohin fih auch immer die Hand dieſes Mannes’ 
ausſtreckte, fie brachte freudige Stärfung; wo feine Stimme aud) 
immer sernommen wurde, fie erweckte Gefühle zarter Danfbarfeit; 
wo fich feine Geftalt auch immer zeigte, fie erfreute liebende 
Augen. Er überlebte den Bürgerkrieg um ein Bierteljahrhundert, 
um ung zu zeigen, daß die Nüftung des Kriegers weniger ziert, 
als die bürgerliche Tracht, daß der Krieg in feinem Pomp nur 
der Vorläufer des fegensreichen Friedens 1ft. 

„Kein Eingehen auf perfönliche Beziehungen ſoll dieſes dürftige 
Teftament für den Todten entweihen. Keiner kann ſich rühmen, 
der Erbe fo aroßberziger Güte zu fein. Aber im Namen des 
Dramas, welches er liebte, im Namen der Darfteller, die er achtete, 
foll feinem Tode die gebührende Anerfennung hinfür unverzüglich 
folgen, Er befaß die Vorliebe eines Kenners für das Höchſte in 
der Kunft—fei,gs auf der Bahn des Trauerfpiels oder der Komödie, 
Mit herzlicher Neigung war er denen zugethan, welche in dieſer 
Atmofphäre wirken. Auch widmete er feine Sympathien jenen 
Borftellungen, welche der großen Maffe der Bevölferung Erholung 
und Bergnügen gewähren. Seine Stimme war ftets zu hören, 
wenn fie im Intereſſe eines bevürftigen Schaufpielers angerufen 
wurde, Kaum verfehlte er je die erfte Aufführung eines Stückes. 
Er hegte den fchlichten und rührenden Glauben, feine Anweſenheit 
fönnte denen nüßen, welche jenfeitS der Lampen um Stimmen für 
fich warben, und er mußte wohl wiſſen, daß fein Urtheil werthvoll 
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und zuverläffig war, Er gehörte zu den Gründern ver Geſellſchaft 
der „Players,“ auf deren MitglieversLifte fein edlerer Name glänzt. 
Sein impofanter Charakter verlieh jenen Berathungen Würde, aus 
denen die Gefellfchaft zu ihrem jegigen nusbringenden Dafein 
erwuchs. 

„Und ſollte die Geſchichte der Jetztzeit ihm keine Gerechtigkeit 
angedeihen laſſen—ſollte die Bitterkeit des Bürgerkrieges eine 
gerechte Schätzung ſeines Werthes in biographiſchen Annalen 
unmöglich machen —ſollten Neid oder Bosheit das weiße Säulen— 
denkmal entweihen, das feine Thaten verherrlichen muß —dann 
wird der Dramatifer Die Gewänder feines Ruhmes liebevoll auf— 
nehmen und fie in ver Walhalla, worin Cäfar und Mlerander, 
Friedrich und Guſtav unvergänglich leben, vor Behandlung 
bewahren, Dort follen die Inſignien und die Charafteriftif ver 
bemerfenswertheften Geftalt modernen over antifen Kriegerthbums 
gehegt und gepflegt werden, 

„Und an fünftigen Abenden werden wir wieder vie Union im 
Kriegsglanze fehen— wieder wird ihr tapferer Führer im unfterb= 
lichen Drama vor den Augen einer Ichauluftigen Nachfommenfchaft 
sprüberzieben, und der tapfere Geift, der im Leben fo oft der Dar— 
ftellung yon Cäſar und Antonius und Caſſius und all ver alten 
Römer beiwohnte, wird fich im Tode mit deren Geiftern vermiſchen, 
den Lebenden wiedergegeben durch die Dramatifer, bie er inſpirirte, 
— die ae e, die % a — 

M 

gehörte zu Sn —— Corps, als dieſer im 
Sommer 'bl in Louisville und in Kentucky einzog, und ſeitdem 
ſind wir ſtets Freunde geblieben. 

„Er war nicht nur ein Mann von großen Talenten, ſondern er 
war auch großmüthig, offen und vertrauensvoll. Ich habe im ganzen 
Kriege keinen hohen Offizier getroffen, der ſo geduldig gegen ſeine 
Untergegebenen war, wie General Sherman, ſo lange er überzeugt 
war, daß ſie ihre Pflicht zu thun verſuchten. Aber kein Offizier 
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verfuhr erbarmungsloſer mit Feiglingen, Drückebergern und 
Gaunern. 

„An glänzende Auffaſſungsgabe und Kühnheit der Ausführung 
kam ihm wohl kein General auf beiden Seiten der Kriegführenden 
gleich. Wie andere große und erfolgreiche Männer zog er ſich den 
Neid und die Eiferſucht jener zu, die weniger begabt und großherzig 
waren, als er, 

„Bon Patriotismug völlig durchdrungen, war er ftets bereit, 
Strapazen und Entbehrungen zu erdulden. Sein Patriotsmus 
war fo intenfiv, daß er jederzeit gern fein Leben für die Sache 
geopfert haben würde, welcher er jo glänzend und gut diente, 
Sein hoher Muth, fein offenes Wefen, feine Großberzigfeit und 
Vaterlandsliebe machten ihn allen Dffizieren und Soldaten werth, 
die unter ihm dienten und nun in jedem Staate der Union feinen 
Tod beflagen. 

„Am vorigen Sonntag vor drei Wochen brachte ich einige geit 
in jeinem Haufe in New Horf zu. Er befand fi) Damals wohl 
und war munter und aufgeräumt, Am Nachmittag gab er fich 
jeinen Erinnerungen bin und erzählte eine Reihe yon Kriegserlebs 
nifjen, die ich vergeffen hatte. Auch erwähnte er vieler beider— 
ſeitiger Armee-Freunde, die geftorben waren, und bemerfte: 

„Greſham, bald werden wir ihnen folgen.“ 

Ex-Präſident Hayes zollte dem militärifchen Genie Sherman's 
ſeinen Tribut in folgenden Worten: — 

„Um ſeinen Werth zu bemeſſen, bediene ich mich ausländiſcher 
Urtheile. Wir vernehmen mit Bezug auf Sherman nichts als 
Lob von den franzöſiſchen Generalen, und das gleiche von den 
Deutſchen. Der engliſche General W ir jpricht yon ibm nur 
in der rühmlichften Weiſe. Aber Woljeley jagt: Lee war ein 
großer General und gleich nach) ihn fommt Sherman. Sch würde 
die Reihenfolge verändern, Sch geftehe Lee einen großen Charakter 
zu, Tüchtigfeit ala Soldat und Mann, Lob in jever Hinſicht —nur 

tadle ich feinen unglüdlichen Mangel an Klugheit... Ich freche 
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jest nicht yon Motiven, fondern von dem militärifchen Gente, 
welches wirklich das Genie des Krieges war. Man jebe Tee an 
Sherman’s Stelle und Sherman an Lee's Stelle. Denfen Sie 
fich Zee in Chattanooga, felbft mit Sherman’s Armee, Würde er 
feinen Weg nach Atlanta gefunden, ſich dort von feiner Operations» 
bafis getrennt und den verwegenen Maric nach ver 300 Meilen 
entfernten See angetreten haben? Ich glaube, daß fein Mann, 
der nicht Sherman's Genie bejaß, dieſen Marſch angetreten hätte. 
Do wollen wir näher zu Haufe bleiben, Lee hatte diejelbe 
Gelegenheit, wie Sherman in Atlanta, nur noch zehnmal günftiger. 
Man nehme an, Sherman hätte Lee's Armee fommanditt. 
Wafhington lag damals ganz offen und einem unternehmenven, 
verwegenen Heerführer preisgegeben da. Und war Wafhington 
einmal genommen, fo blieb die Einmiſchung des Auslandes auch 
nicht aus, Trotzdem glaube ich nicht, daß wir endgültig unterlegen 
wären, denn Gottes Finger war da und leitete und führte, Ich 
fann nicht glauben, daß die Sache der Freiheit und Union unter 
irgend welchen Umſtänden hätte bejiegt werden Fünnen, aber Waſh— 
ington war der Preis des Siegers, und Lee ging nicht auf Das 
Spiel ein, Und mehr noch, er rückte an ven Potomac heran und 
überfchritt denfelben und unfere disorganifirte Armee ohne Befehls— 
haber, getheilt zwifchen Pope und MeClellan, war zehn Tage hinter 
ihm zurüd, und er marfchirte nach Pennfslvanien hinein, Was 
that er dann, und was würde Sherman gethan haben? Lee wagte 


es nicht, die Verbindungen mit feiner Verfolgungs-Baſis aufzus 


geben und wurde mit zerfplitterten Streitfräften yon Antietam 
zurücgetrieben. Hätte Sherman an der Spige jener Armee 
geftanden und jene Entfernung hätte zwifchen ihm und dem ihm 
folgenden Heere gelegen, er wäre nach Philadelphia, Pittsburg, 
Buffalo, Cleveland und Cincinnati marſchirt und hätte fi dann 
feinen Weg zurüd nad Virginien gebahnt. Ein fleines Corps 
son 4000 Mann unter Morgan drang dur Ohio und Indiana, 
und Lee mit feinem großen Heere und vor fich nichts als Reichthum 


3 
— 1a 
* 4 are 
an de — 


2 
— 
Be 


Leben und Mirkfen. | 509 


und Vorräthe und Städte, die ſich durch Tributzahlung vor der 


Zerſtörung hätten ſichern müſſen —dieſer Lee iſt mit Sherman nicht 
zu vergleichen.“ 

General Slocum ſagte: „Ich kannte General Sherman ſeit 
dem Anfang des Krieges. Zuerſt traf ich bei Bull Run mit ihm 
zuſammen und dann im Weſten, als ich mit einem Corps zur Ver— 
ſtärkung von Roſecrans dorthin geſandt wurde. Damals war er 
groß und eckig, ſah aber im Allgemeinen ganz ſo aus wie in ſpäte— 
ren Jahren. Kurz vor der Einnahme Atlanta's kam ich unter 
feinen direften Befehl, Im jener Campagne befümmerte fich 
General Sherman felbft um die Fleinften Details des Dienftes. In 
feinen Befehlen ftellte er genau feft, wie viel Munition und 
Proviant jeder Art jeder einzelne Truppentheil erhalten ſolle. 
Während ver Campagne wechlelte er zwiſchen General Howard und 
mir derart ab, daß er den einen Tag mit Howard ausritt und den 
nächjten mit mir, Er fprach fehr siel und unterhaltend und Die 
angenehmften Tage jener Zeit waren die, welche ich mit General 
Sherman verbrachte. Er hatte vor dem Kriege in Charlefton in 
Sarnifon geftanden und fannte daher die Topographie yon Süd— 
Carolina genauer, als die Landfarten fie wiedergaben, Selten 
vergaß er etwas, deſſen Erinnerung ihm von Nuben fein Fonnte, 
Einmal wollte ich feine Kenntniffe auf die Probe ftellen, indem ich 
das Geſpräch auf vie Salzbereitung lenkte, mit der ich als früherer 
Bewohner son Syracufe gänzlich vertraut zu fein glaubte. Sch 
entdedte, vaß er mehr wußte, als ih. Er erzählte mir, feine Frau 
habe Dort Verwandte und bei einem Befuche derſelben vor mehreren 
Fahren habe man ihn durch die Salzwerfe geführt, Keine einzige 
mit diefer Manufaktur in Berbindung ftehende Thatfache war 
jeinem Gedächtniß entfchlüpft. 

„Sherman war bei feinen Soldaten außerordentlich beliebt, theils 
wegen des Ruhmes, den fie unter ihm errungen, theils weil er fie 
gut behandelte, Seine Untergebenen fragte er nur felten um Rath, 
ging aber auf ihre Rathichläge ein, wenn er viefelben für gut hielt, 
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Nachläffigfeit oder Pflichtverlegung duldete er jevoch unter feinen 
Umftänvden und beftrafte dieſelben ſtreng. Was die Religion 
betrifft, fo war Sherman durdhaus nicht bigott. in ſchwerer 
Schlag für ihn war es, daß fein ältefter Sohn Fatholifcher Priefter 
wurde, wenngleich diefer Schritt ihn wohl nicht nur deßhalb Fränfte, 
weil der Sohn damit eine Laufbahn aufgab, in welcher fein Bater 
großen Erfolg für ihn erhofft hatte. Er follte nämlich Advokat 
werden und hatte diefe Laufbahn bereits mit Erfolg betreten. 

„Beneral Sherman fagte mir häufig, er wolle nichts mit Politif 
zu thun haben. Nach General Grant's Wahl zum Präfiventen 
meinte er zu mir, Grant habe feiner Anficht nach einen großen 
Tehler begangen, da fein Ruf als Soldat mehr werth fei, als jenes 
Amt. Zum legten Mal ſah ich ihn bei vem „New England 
Dinner” in New Yorf, Wir faßen nebeneinander und er fam auf 
jenen Gegenftand zurüd und ſprach von einer Anzahl begabter 
Männer, die er in der Politif hatte untergehen fehen. 

„Auch Chauncey Depew kannte Sherman gut, befonders in den 
legten Sahren son deſſen Aufenthalt in New Jork. „Sherman 
war zugleich die diftinguirtefte und prächtigfte Geftalt in der Gefell- 
Schaft unferer Metropole,” meinte Depew. „Er fchien eine höchft 
elaftiiche Conftitution zu befigen, denn er trug eine Laſt gefellfchaft- . 
licher Verpflichtungen, welche manchen jüngeren und fräftigeren 
Mann ermüdet haben würden, Er war gern in Herren und 
Damen-Gefellfihaft. Ich glaube, daß er faft jeven Abend feines 
Lebens außer dem Haufe Tpeifte; auch bei ſpäten Soupers, befon- 
ders in Schaufpielerfreifen, war er häufig zu finden, 

„An jeder Tafel, deren Ehrenplag er einnahm, fand er ſich wie zu 
Haufe. Seine Gabe, die Unterhaltung im Gange zu halten und 
zu beleben, war außerordentlich; nie hat ihn Jemand was Unan- 
genehmes fagen hören. Trotzdem er in allen Fragen eine ganz 
ausgefprochene, beftimmte, ja ſelbſt aggreffive Anficht befaß und nie 
mit derfelben hinter dem Berge hielt, fo äußerte er Diefelbe Doch ftets 
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mit vollendeter Ritterlichkeit. Dabei lag in feinem Weſen und in 
feiner Sprache fo außerorventlihe Achtung, Ehrerbietung und 
Bewunderung, daß er hierdurch den Damen ein weit größeres 
Eompliment machte, als dies durch Worte und Schmeichelet ge- 
ſchehen konnte, Bet einem fpäten Souper, bei welchem die Mehr- 
zahl der Gäfte der Bühne angehörte, war er luftig und ausgelaffen 
wie ein Knabe. Er hielt dann regelmäßig eine Rede, worin er 
mit väterlich wohlmeinenden Worten feine Freude über vie 
künſtleriſchen 2eiftungen feiner Zuhörer ausſprach, und denen, 
Die es verdient hatten, ob Schaufpieler oder Schaufpielerin, ein 
niedliches Compliment machte, welches alles enthielt, was ver 
gewiegtefte Kritifer nur fagen konnte, und welches für die Bes 
treffenden die glüdlichjte Erinnerung ihres Lebens blieb, 

„Sch habe mit ihm zufammen an hunderten yon öffentlichen 
Saftmählern theilgenommen und bin, nad genauem Studium 
feiner geiftigen Methode und feiner Sprechart zu der Ueberzeugung 
gelangt, daß er der fehlagfertigfte und originelffte Tafelreoner in 
den Bereinigten Staaten war. Sch glaube nicht, daß er fich je 
im Geringſten vorbereitete. Während er aber zu venfen fchien und 
fich mit feiner Umgebung unterhielt, nahm er den Geift der Gefell- 
ſchaft in fih auf, und wenn feine Rede zu Ende war, ſchien er 
ebenso überrafcht durch diefelbe zu fein, wie feine Hörer, gleichfam 
als hätte eine höhere geiftige Kraft, die ihn und alle Anweſenden 
umfaßte, Diefelbe geichaffen, 

„Die meiften Männer, und ich kenne mehrere davon, welche dieſe 
Gabe befigen, waren wie Dynamitbomben, deren Erplofion faft 
ftets die verderblichiten Wirkungen verurfachte. General Sherman 
aber entfernte fich felten von der Gedankenbahn der anderen 
Redner, und felbft wenn er zuweilen dem fühnften Gedanfen Aus— 
drud verlieh, geſchah das ftets im Einflange mit den Umftänven, 
Sch entfinne mich, daß bei ven legten beiten Gelegenheiten, vie 
ung vereinten, feine Unterhaltungsgabe und fein Nevetalent fo 
recht zur Geltung famen, Bet dem Direr, welches yor etwa 
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einem Monat zu Ehren des früheren Oberrichters Daly gegeben 


wurde, faß ich neben ihm. General Sherman Sprach felten von - 


fich felbft, aber bei diefem Diner tauchten Erinnerungen in ihm 
auf und er unterhielt uns wohl länger als eine Stunde mit 
Skizzen aus feinem abenteuerlichen Leben auf den Prärien in 
früheren Tagen und den eigenthüimlichen Menschen, die er unter 
den erften Anfiedlern antraf. Wären diefe Erinnerungen damals 
fofort niedergefchrieben worven, fo hätten fie zweifellos einen werth— 
sollen Beitrag zu der Geichichte jenes Zeitabfchnittes gebildet, 
welcher das Wachen des Berfehrs über die Ebenen umfaßt, vom 
Laftwagen bis zur Eifenbabn, und zu der Gefchichte jener fühnen, 
abenteuerlichen Männer, welche die Pioniere der weitlichen Civili— 
fation waren und von denen er viele perfönlich Fannte, 

„Als ich ihn zum legten Mal traf, verſprach er mir, nach einem 
Diner, zu dem er verfagt war, auch zu dem Diner der Yale Alumni 
Affoeiation zu fommen und ein paar Worte an die Säfte zu 
richten. Sein Erfcheinen daſelbſt um halb zwölf Uhr war ein 
Ereigniß, welches Die anweſenden Alumni von Yale, meift junge 
Leute, die ihn noch nie gejehen hatten, in ihrem ganzen Leben nicht 
vergeſſen werden. 

„Seit vielen Sahren bin ich ver Anficht, daß General Sherman 
im Intereſſe des Zeitraums, zu deſſen hervorragenpften Akteuren 
er gebörte, ja deſſen erfter Akteur, mit einer einzigen Ausnahme, er 
war, ſtets von einem Stenographen hätte begleitet fein follen. 

„Ich habe die meiften Männer des Landes, die fich großer 
Berühmtheit erfreuten, im Laufe des legten Vierteljahrhunderts 
gut genug gefannt, um Zeuge ihrer freien und vertraulichen Con— 
verfation gemwefen zu fein. General Sherman tft einer der wenigen 
Männer, der nie langweilig wurde, deffen Unterhaltung ſtets interef= 
ſant blieb, und dem man, ſprach er auch noch jo lange, gern noch 
länger hätte zubören mögen. Als ich in Saratoga vor der Con— 
sention der Cumberland=- Armee die Feitreve hielt, war er auch ta, 
Das war von zehn Uhr Morgens bis jehs Uhr Nachmittags und 
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Die ganze Zeit über ſprach er ohne Unterbrechung. Es war eine 
Probe, Die wenige Männer beftanden hätten, aber die drei anderen, 
die mit ihm im Wagen faßen, bedauerten nur, daß ver Tag nicht 
länger währte,‘ 


Ginunddreißigftes Kapitel. 
Zum Gedächtniß. 


New VYork's offizieller Tribut. — Die Confolidirte Aftien-Börfe.— Der Union 
League Club. — Das republifanifhe Eounty-Committee.— Die Grand Army 
of the Republic. — Die Handels-Rammer. — Rede des Herrn Carl Schurz.— 
Die Ohio Speiety,— Kurze Worte yon zahlreichen Freunden. 


Die pffizielle Hochachtungsbezeigung der Stadt New York zum 
Gedächtniß des General Sherman wurde yon dem Mayor in 
folgender Botfchaft ausgeſprochen: — 


An den Honorable Board of Aldermen, 


Es gereicht mir zur tiefften Betrübniß, daß ich Sie offiziell von 
dem Ableben des Generals William T. Sherman, des ausgezeich- 
neten Soldaten, des hervorragenden Patrioten und unferes belieb- 
teften Mitbürgers in Kenntniß fegen muß, Nachdem er aus der 
Armee der Bereinigten Staaten geſchieden war, Fam er hierher, um 
mit ung zu leben. Er war ausgezeichnet durch feinen Gemeinfinn, 
und ftets bereit, wohlthätigen und gemeinnügtgen Unternehmungen 
eine hilfreiche Hand zu leihen, und fein Ableben ift eine Calamität 
für die ganzen Vereinigten Staaten, aber am meiften für vie 
Bürger diefer Stadt, in welcher er fich heimifch gemacht hatte, 
Seine Tıhätigfeit als Vorfigender des Johnstown Unterftügungs- 
Committees, wie auch als Mitglied des Weltausftelungs-Com- 
mittees und anderen öffentlichen Körperfchaften bewies, daß er im 
bürgerlichen Leben, wie im Kriege, vom höchſten Werthe war. 
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Zur Ehre feines Gedächtniffes und zum Beweiſe der Liebe und 
Hochachtung, welche er bei allen Bürgern dieſer Metropolis, fowie 
im ganzen Lande genoß, empfehle ich, daß die öffentlichen Bureaur 
am nächften Donnerftag, vem Tage ver Beerdigung, gefchloffen und 
daß alle Bürger erfucht werden, ihre Gefchäftspläße von 1 bie 5 
Uhr Nachmittags an diefem Tage gefchloffen zu halten, und daß bie 
Fahnen auf den öffentlichen und Privatgebäuvden bis zum nächten 
Samftag halbmaft aufgezogen werden und daß Ihre Ehrenmerthe 
Körperfchaft Die Ihnen paſſend erfcheinenden weiteren Schritte 
thue, Hugh I. Grant, Mayor. 


Bon dem Board of Aldermen wurden geeignete Nefolutionen 
angenommen und die ftädtifchen Bureaus wurden am Tage des 
Leichenbegängniffes gefchloffen. 

Die Eonfolivated Stof Erchange nahın folgende Beſchlüſſe 
an ı— 

„Der Tod des General William Terumfeh Sherman hat ung 
einen von allen Bürgern herzlich geliebten Mann entriffen ; einen 
Mann, deſſen große Baterlandsliebe, unwandelbare Loyalität, und 

hersorragenden Dienfte, welche er feinem Vaterlanve geleitet hat, 
ihm eine prominente Stelle unter den hervorragendſten Amerikanern 
gegeben hat, 

„Als Soldat waren feine Verdienfte unter den ausgezeichnetften, 
welche die MWeltgefchichte zu verzeichnen bat und wird er in der 
Sefchichte unferes Landes für immer fortleben, Als Bürger gab 
er ein Beifpiel, welches der Nacheiferung würdig iſt. Pflichterfül— 
fung und Patrivtismus waren die Leitfterne feines Lebens. Ohne 
unwürdigen perfänlichen Ehrgeiz und Wünfche war er ftets ſelbſt— 
aufopfernd und fein reiner Character, fein geniales und freundliches 
Weſen haben ihn feinen zahllofen Freunden im ganzen ande 
theuer gemacht. 

„Durch feinen Tod hat Die Nation einen treuen und loyalen 
- Sohn, einen ihrer hochwertheften und geliebteften Bürger verloren, 
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Die Mitglieder diefer Erchange wünſchen ihrer Trauer, welche fie 
mit ihren Mitbürgern über ven Berluft, den die Nation durch dieſe 
Heimfuchung erlitten bat, empfindet, Ausdruck zu verleihen und 
jeinem Andenken ihren Tribut zu zollen. 

„Ste drücken ver Familie ihre herzlichften und innigften Sym— 
pathieen bei diefer traurigen Heimfuchung, die fie betroffen hat, 
aus.” 

Eine ſpezielle Gedächtniß-Verſammlung des Union League Club 
nahm auf Antrag des Mir. Joſeph H. Choate die folgenden Re— 
folutionen an — 

„Die Mitglieder des Union League Club, deffen Ehren-Mitglied 
General Sherman feit mehr als einem BVBierteljahrhundert gemefen 
ift, wünfchen der aufrichtigen Trauer über fein Ableben, ihren inni— 
gen Sympathieen mit feinen heimgefuchten Kindern und der höch— 
ften Bewunderung für die unvergleichlichen Dienfte, welche er 
jeinem Baterlande erwieſen hat, Ausdruck zu verleihen. Ein 
großer Feldherr, deſſen brillante und ftetige Triumphe im Felde 
feinen militärifchen Genius bewiefen, welcher nur son dem mäch— 
tigen Chef übertroffen wurde, dem er bis zu feinem legten Tage 
Anerfennung und Berehrung zollte, theilte er mit Grant und 
Sheridan die höchften Ehren und furchtbarften Berantwortlichfeiten 
des großen Kampfes für Freiheit und Union, Durch ihre Schwerter 
find fie für immer unzertrennlich gemacht worden und ihre Namen 
werten zu allen Zeiten mit ver Flagge eng verwoben fein, welche 
fie gerettet und geehrt baben. 

„Man fann feinen Maßſtab anlegen an Die fchreelichen Ver— 
antwortlichfeiten und Aufgaben Derjenigen, welche die Haupt— 
Laften des Krieges zu tragen hatten, bei dem es fich um die Eriftenz 
der Nation felbft handelte. Aber beute zeigen ung die frifchen 
Gräber von Sherman und Porter, ver legten Ueberlebenden viefer 
ruhmreichen Gruppe, ihre töntende Gewalt und deren Folgen, 

„BSeneral Sherman war nicht alfein ein Soltat, der in ver 
Geſchichte ftets eine hervorragende Nolfe einnehmen wird und ein 
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idealer Held, fondern er hat auch das Glück gehabt, in ven fünf- 
undzwanzig Jahren, welche feit dem Schluß des Krieges, in dem 
er eine fo hervorragende Rolle fpielte, verfloffen find, mit den Bür— 
gern des Landes in engere Beziehungen zu treten und fich in immer 
höherem Grade ihre Liebe zu erwerben, durch feine ausgezeichneten 
und gemwinnenden perfönlichen CharactersEigenfchaften, fo daß mit 
Recht gefagt werden kann, daß fein Mann in Amerifa durch fernen 
Tod eine fo tiefe Lücke im Herzen des Volfes geriffen hat, wie er. 

„Er behielt bis zum Ende feine sollen Körperfräfte und Das 
elaftifche Temperament, mit dem ihn die Natur gefegnet hatte, und 
er bewahrte fich dag rege und beftändige Intereffe in den öffentlichen 
Angelegenheiten des Landes, zu deſſen Rettung er fo erheblich bei= 
getragen hatte. Und da er von der Anficht ausging, daß Alles, 
was er war und geweſen war und fein fönnte, vom Volke ausgehe, 
jo bewegte er ſich ungeswungen unter demfelben, und hatte er eine 
unfehlbare Sympathie für Alles, was deſſen Glüf und Wohlfahrt 
beeinfluffen fonnte, Gr war überall befannt und anerfannt, nicht 
allein als die VBerförperung des Sieges, fondern auch als ver Ver— 
treter der unbedingten Royalität, welche er, wohin er auch immer 
fam, durch Wort und That predigte, 

„Diefes entichievene und unbevdingte Nationalitätsgefühl war 
jeine hervorragendſte Character-Eigenfchaft. Durch diefes war er 
an den Dienft der Nation für immer gefettet. Es begleitete ihn 
som Sieg zum Siege. Es iſt das unvergängliche Erbtheil, wel— 
ches er feinen ihn verehrenden Landsleuten hinterlaffen hat. 

„Sn feinem Fühlen und Denfen war General Sherman einge- 
fleifcht amerikaniſch. Er glaubte an vie alles überftrahlende Größe 
und Erhabenheit feines Vaterlandes, an die Regierungsform, unter 
welcher wir leben, und an die Befähigung der Bürger, dieſe zu 
erhalten, und er hatte feine Sympathie, ja felbft feine Duldung für 
Diejenigen, welche in jedem Mißerfolg in ver Polttif und jedem 
Irrthum der Regierung ein Symptom des nationalen Verfalles 
zu fehen glauben, In dem vollen Sinne des Wortes war er ein 
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edler Bürger und ein leuchtendes Vorbild für alle Männer in 
feinem Gemeinfinn, feiner Achtung vor dem Geſetz, feinem erhabenen 
Pflichtgefühl und feinem Gintreten für die Ehre und den guten 
Namen feines Baterlandes. 

„ir können uns nicht von ihm wenden, ohne unfere Dankbar— 
feit auszudrüden für feine geniale Gefelligfeit, deren wir ung 
während fo vieler Jahre in dieſem Haufe, das er häufig und gern 
befuchte, erfreuen fonnten. Wir rufen mit inniger Freude Die 
perfönlichen Neminiscenzen in unfer Gedächtniß zurüd, Die er hier 
fo häufig feinen aufmerffamen Zuhörern zum Beſten gab, und die 
ftets hiftorifch waren, weil fie feine eigenen Erlebniffe betrafen; 
feine unyerblümte und entichievene Aufrichtigfeit ließ ihn“ ftets 


fagen, was er dachte, und zu gleicher Zeit die herzliche Gefelligfeit _ 


und Zuyorfommenheit, mit ver er uns alle als Freunde bewill— 
fommnete und jeden Ausdruck der Freundichaft und Herzlichfeit zu 
würdigen wußte, haben ihn ung für alle Zeiten lieb und werth 
gemacht. 

„Friede feiner Aſche! Ehre feinem Andenken! Möge fein 
Vaterland in ven Tagen der Gefahr, wenn folche jemals wieder 
eintreten follten, einen Mann finden wie ihn, um es zu vertheidigen, 
zu erlöfen und zu erheben! 

„Beſchloſſen, daß eine Abichrift dieſes Protofolles der Familie 
des Generals Sherman zugelandt und daß ein Committee ernannt 
werde, um diefen Club bei feinem Begräbniffe zu vertreten.” 

General Horace Porter unterftüßte dieſen Antrag in einer 
eloquenten und ergreifenden Anſprache. Er fagte :— 

„Herr Borfigender! Es gereicht mir zu großer Genugthuung, 
daß ich meine Stimme zu Gunften diefer Beichlüffe zum Anvenfen 
an den berühmten Todten, ven legten unferer hervorragenden Feld— 
herren, erheben fann. Faſt Jeder Krieg hat nur einen großen Feld— 
herrn erzeugt, Kein anderes Land, wie das unfrige, hat vret 
hervorragende Feldherren hervorgebracht, wie Grant, Sherman und 
Sherivan, Der zweitjüngfte wurde zuerft zur großen Armee ein- 
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berufen, dann folgte der jüngfte und ver älteſte hat fchließlich auch 
der Zeit feinen Tribut zahlen müffen. Die Trauer-Abzeichen, 
welche bei den Leichenfeierlichfeiten feiner berühmten Vorgänger 
benußt wurden, find wieder hervorgeholt worven, um als Embleme 
unferer Trauer für unſeren neueften Berluft zu dienen und die 
ganze Nation wieder in tiefe Trauer verfebt. ; 

„Öeneral Sherman war ein ehr vielfeitiger Mann, welcher in 
den verfchievdenen Lebensberufen hervorragende Stellungen eins 
genommen hat, aber feine Berühmtheit wird ftetS auf feinen Ver— 
dienften als Feldherr begründet fein. Ber ihm fehienen die haupt— 
ſächlichſten Eigenschaften des Soldaten eingeboren zu fein, Sn 
feinem Blid, in feinem Gang, wie er fich bewegte, bewies er, daß 
er zum Soldaten wie gefchaffen ſei. Wenn wir feine ernfte Stirn, 
fein tiefes, Durchdringendes, lebhaftes Auge, feine Adlernaſe be> 
trachteten, Fonnten wir ohne Schwierigkeit erfennen, daß in der 
äußeren Erfeheinung etwas ftedke, was einen hersorragenden Mann 
fennzeichnete,. Im Kriege war er entfchloffen und muthig, wie 
groß auch die Berantwortlichfeit war, welche ihm auferlegt wurde, 
Er war prompt in feinem Vorgehen, feft und entſchieden, Dabei 
unermürlich, er befaß eine großartige Kenntniß der Topographie, 
und zugleich vereinigte er die Geduld eines Fabius mit der Rüh— 
rigfeit eines Heißſporns. Er erweckte Vertrauen bei feinen 
Truppen, die ihm ebenjo muthig und enthufiaftiich folgten wie 


einft die zehnte Legion dem Julius Cäfar. In der alten wie in 


der neuen Welt find feine Feldzüge von angehenden Strategen als 
Mufter ftudirt und auf die gleiche Stufe mit den Feldzügen ver 
ausgezeichnetften Kriegsherren aller Länder geftellt worven. 

„Sch habe Sherman zuerft als Stabs-Dffizier fennen gelernt: 
ich hatte ihm nämlich eine Zufchrift son General Grant zu über- 
geben, Sobald er das Schreiben gelefen hatte, hörte ich, was er 
darüber zu fagen hatte und ich war erftaunt, wie Har und einfihtig 
er die ganze Angelegenheit erfaßt hatte und zu erflären sermochte, 
Er übergab mir einen Brief, den ich dem General Grant zurüd- 
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bringen follte und welcher folgende Worte enthielt: „Ich bemundere 
Shren Taft, Ihren Muty und Ihre Beharrlichfeit mehr als je. 
Sch glaube, wenn Sie Lee fchlagen und ich nach Atlanta marfchiren 
fönnten, wird Onfel Abe Lincoln) uns beiven einen zwanzigtägigen 
Urlaub geben, damit wir daheim die Kinder ſehen können. 

„General Sherman wird morgen feinen legten Marſch auf 
Erden antreten, diefes Mal son der See nach Haufe.“ 

General Charles 9. T. Collis folgte in einer furzen Rede, in 
welcher er viele intereffante Neminiscenzen aus dem Leben des 
verftorbenen Helden mittheilte und zugleich fchilverte, wie General 
Sherman ftets befcheiden in dem Auditortum der Halle bei Ver— 
fammlungen des Club einen Plat eingenommen habe und mie er 
ftets som Präfiventen aufgefordert worden fei, einen Sitz auf der 
- Platform einzunehmen. 

Chauncey M. Depew fagte hierauf — 

„Sch batte vas Vergnügen, bei jedem ver berühmten Geburts- 
tags-Diners zugegen zu fein, welche General Sherman in feinem 
Heim gab. Jedes derſelben war ein hiftorifches Ereigniß und Die 
Säfte waren hiftorifche Perfönlichkeiten, mit Ausnahme von Mi. 
Choate und mir, welche ſtets Die einzigen bürgerlichen Gäſte 
waren, 

„Mit Bezug auf die große Rebellion, während welcher General 
Sherman eine fo hervorragende Rolle fpielte, fei gelangt, daß Kriege _ 
von faum der Hälfte der Größe und ver folgereichen Refultate 
ihren Stempel ver Gefchichte ver Nationen auf Jahrhunderte 
hinaus aufgeprüdt haben, während hier, obwohl faum ein Biertel= 
jahrhunvert feit dem Ende der Rebellion verfloffen ift, feine von 
ihren üblen, traurigen Folgen und nur wenige der damals erregten 
Leidenschaften noch eriftiren. Die Männer, weldye in dieſer Res 
bellion gedient haben, find zwar noch nicht alte Männer, was 
Hülfloſigkeit oder hohes Alter anbelangt, aber fie find hiſtoriſche 
Perfonen. Wenn die Bitterfeit und die Zänfereien dieſes Kampfes 
meift vergefien find, fo hat dies darin feinen Grund, daß durch Die 
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Beendigung des Kampfes die Auferftehung der amertfanifchen 
Republik bewirkt worden tft. 3 

„Schlechte Führer haben die beften Unternehmungen verdorben. 
Es iſt im bürgerlichen Leben eine fehwere Aufgabe, ven Staatsmann 
zu bezeichnen, welchem wir den Urfprung eines Princips oder eine 
Politif zufchreiben fönnen, weil Prinzipien und Politik zum größten 
Theile durch die Entwidelung der Zeitverhältniffe bedingt find und 
von verfchiedenen venfenden Männern und yon den feiteng diefer 
erfannten Bedürfniſſe bevingt find. Aber das Kriegsfpiel tft ein 
Spiel, welches von den Meiften gefpielt wird und bei dem ver 
Tüchtigſte gewinnt, 

„Sie mögen fagen, daß die Welt fortfehreitet, gleichgültig wer mit 
dem Tode abgeht. Dies ift unftreitig wahr! Und trogdem giebt e8 
Männer, welche nad) taufend Jahren fortleben werden. Dann wird 
man noch yon Lincoln, von Grant und von Sherman erzählen. 

„Sherman befaß Eigenichaften, wie fie feiner der befonders her— 
sorragenden Männer, Civiliſten wie Militärs, hatte: dieſes er= 
habene, undefinirbare Etwas, was man Genius nennt, : Lincoln 
befaß e8 beinahe, aber nicht ganz. Grant war der Inbegriff des 
Krieges, aber von dem göttlichen Genius befaß er feine Spur, 
Wafhington hat es gewiß nicht befeffen, möglicherwetfe aber - 
Hamilton. Sherman wurde durch daſſelbe Die originelffte Figur im 

Felde, auf der ReonersTribüne und in der Gefellfchaft. Er befag 
Etwas, was ihn son feinen Zeitgenoffen trennte und das im 
Augenblide, wenn er fprach, von Jedem erfannt wurde Sn 
Europa, wo fie die Amerifaner nur nach denjenigen beurtheilen, 
welche von Zeit zu Zeit von bier nach dort reifen, habe ich 
wiederholt einen der Borurtheilsolfften fagen gehört: „Der interef- 
jantefte Amerikaner, ja der intereffantefte Mann, dem ich je be— 
gegnet bin, ift Shr General Sherman.” 

Das republifanifche County Committee von New York gab feine 
Hochachtung für. den großen Feldherrn in folgender Weife 
Ausdrud ;— 
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Da e8 der göttlichen Vorſehung gefallen hat, ven General 
William T. Sherman in hohem Alter und nach erflommenem ie 
des Ruhmes aus unferer Mitte abzurufen und 

Da General William T. Sherman durch feinen militärifchen 
Genius uns feine Erfolge für die Union ſich die Liebe des 
danfbaren Bolfes der Vereinigten Staaten als eines ihrer größten 
Generale und Patrioten erworben bat; da er durch feinen Muth, 
feine Tapferfeit und feine Kriegsfunft in die erfte Reihe ver hervor 
ragenven Feldherren ver Welt verfegt worden iſt; da feine ausges 
zeichneten CharafterEigenfchaften, Ehrlichkeit, Aufrichtigfeit und 
Gerechtigkeit von Allen anerfannt worden find; da feine Leutfelig- 
feit, feine verbindliche Höflichkeit und feine Menfchenfreundlichkeit 
ihm die Achtung, Werthſchätzung und Freundfchaft ver Nation, 
welcher er diente, und den Bürgern der Stadt, in welcher er 
wohnte, erworben hat; deßhalb fer es 

Befchloffen, daß durch den Tod des General William T, 
Shermen die Bürger der Vereinigten Staaten einen unerfeglichen - 
Berluft erleiven. Das Land verliert einen Patrioten, einen braven, 
opferwilligen Soldaten und einen weifen und umfichtigen Führer, 
und feine Belannten einen generöfen und mitfühlenden Freund, 
- und feine Familie einen nachfichtigen und liebenden Vater; 

Beihloffen, daß das republifanifche County-Committee der 
Stadt New Nork für die von ihm sertretene republifantiche Partei, 
in Anerfennung der großen Derdienfte des General Sherman um 
die Aufrechterhaltung und Erhaltung der Union und feiner ſchätzens— 
werthen Eigenschaften, feinen Tod herzlich betrauert und ven Bür— 
gern der Dereinigten Staaten und der heimgefuchten Familie Des 
Verſtorbenen fein aufrichtiges Beileid ausipricht; 

Beſchloſſen, daß eine Abfchrift diefer Reſolutionen der Familie 
des Berftorbenen son den Beamten dieſes Committees zugeftellt 
werde.” 

Das Memorial: Committee der Grand Army of the Republic 
in der Stadt New York zollte vom Berftorbenen folgenden Tribut ;— 
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Beſchloſſen, daß das Memorial-Committee der Grand Army 
of the Republie ver Stadt New York, welches die Trauer des 
amerifantjchen Bolfes über die Heimſuchung ver Nation theilt, den 
Kindern des Generals William T. Sherman feine Sympathie 
ausprüdt und der Hoffnung lebt, daß fie für ven Berluft ihres 
berühmten Baters in dem Bewußtſein Troſt finde, daß die Welt 
beffer geworden ift, weil er darin gelebt hat. Sein Ruhm iſt über 
die ganze Erde verbreitet, feine Erfolge haben ihn unter die hervor— 
ragendften Strategen geftellt, und feine Dienfte im Kriege für Die 
Union ftanden nur hinter denen des unvergleichlichen Grant zurüd. 
Sein Name war eine feite Burg für unfere gute Sache in der 
außerften Crifis unferer Nation. Seine Soldaten vertrauten ihm, 
liebten ihn und folgten ihm mit Zuverficht und willig. Er ftand 
über der Berfuchung durch Geld und über dem politifchen Ehrgetz. 
Er war freundlich, herzlich, offenherzig und generös. Im Felde der 
Commandeur, war er im Frieden ver gute Kamerad. Er war der 
Typus des echten Amerifaners, nicht beftochen durch den Glanz der 
Ariftofratie und ftolz darauf, daß er ein unbefternter amerikanischer 
Bürger fe. Er war ein Kamerad der Grand Army of the Re— 
public, häufig ein willfommener Gaft der Poften in unferer Stadt 
und er nahm in fein alltägliches Leben Die Prinzipien unferes 
Ordens mit: Brüderlichkeit, Wohlthätigfeit und Loyalität. Ob— 
wohl er das volle Maß eines Menfchenalters erreicht hat, hat er 

doch mehr Ehren und Anerfennungen erreicht, als Jahre. Sein 
Tod war darin ein glüclicher, daß er mit klarem Auge und unver— 
minderter Kraft geftorben ift und daß alle feine Pflichten erfüllt 
waren. Sein Name wird der Nachwelt fiets heilig fein. Sein 
Andenken tft ung, die ihn Fannten und die er kannte, lieb uud 
werth. Wenn ihm die letzte Ehre erwiefen fein wird, wird er nicht 

unſerem Gedächtnig entfchwinden, fondern wird in demfelben fort 
leben, Danf feiner väterlichen und brüverlichen Beziehungen zu 
uns, der Grand Army of the NRepublie in diefer Stadt, 

Durch eine General-Dider zeigte der Commandeur der Grand 
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Army des Departement von New York, General Floyd Clarkſon, 
ſeinen Kameraden das Ableben des Generals Sherman in folgender 
Weiſe mit :— 

„Der Commandeur des Departements hat die traurige Pflicht, 
den Kameraden diefes Departements anzuzeigen, daß am Samftag, 
den 14, dieſes Monats, um 1.50 Nachmittags der beliebtefte, evelfte 
und größte Kamerad des Ordens, General William T. Sherman, 
in Diefer Stadt, umgeben yon feinen Kindern und Freunden das 
Signal „Lichter aus” gehört und von hier nach den ruhmreichen 
Gefilden des Lagers auf der andern Seite des Fluffes verfegt wor= 
den iſt. 

„Es ift nicht nöthig, feine Dienfte und Erfolge aufzuzählen. 
Diejelben find mit der Gefchichte unferes Landes während der legten 


fünfzig Jahre eng verfnüpft, und wenn man dieſe erzählt, begegnet 


man dem Namen unferes berühmten Kameraden als einer der her— 
sorragendften Perfonen. Ganz bejonders traten während der 
Kämpfe, welche unfere Nation in ven Jahren von 1861-65 durcdh= 
zufämsfen hatte, Die ausgezeichneten Fähigkeiten und der Werth 
Desjenigen, den wir heute betrauern, in ein glänzendes Licht. 

„Er ift der Letzte des berühmten Triumvirates, welches Die 
Armee der Nation jo führte, daß Berrath gefchlagen und entmuhigt, 
den Kampf aufgab und für alle Zeiten die Thatfache arceptirte, 
Daß Dies eine Nation „des Volkes, durch das Bolf und für das 
Volk“ iſt. 

Als ein Kamerad der „Grand Army of the Republic“ verfocht 
Niemand entichtedener den Grundfas, daß Die Rang-Unterſchiede, 


welche für den Dienft eriftiren müffen, bier bei Seite gelegt werden 


jollen, und Niemand ergriff herzlicher die Hand und bewillfomme 
nete freudiger den Befuch oder die Befanntfchaft des Mannes, der 
die Musfete oder den Säbel getragen, die Schlagröhre abgezogen 
oder Die Nanen bemannt hatte, als unfer geliebter Kamerad 
William T. Sherman, und Niemand freute fich mehr über das 
Aufbraufen der lang gehegten Zuneigung der „Blauen,“ 
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Die Gedächtnißfeier der New Yorker Handelskammer war eine 
der großartigften, welche son diefer ausgezeichneten Körperfchaft 
jemals abgehalten wurde. Die folgenden Beileids-Reſolutionen 
wegen des Ablebens des General wurden son J. Edward 
Simmons eingebracht —— 

Da die Mitglieder der Handelsfammer erft vor Kurzem zus 
jammenberufen wurden, um ihrem Bedauern über den Berluft 
eines vertrauten Ciyilbeamten und Staatsmann, ber die Geld— 
Intereſſen ver Regierung leitete, Ausprud zu geben und dem 
Charakter und der ausgezeichneten Thätigfeit Diejes Mannes 
Anerkennung zu zolfen und | 

Da wir heute, nach dem Walten einer allweifen Vorſehung, 
zufammengetreten find, um dem Gedächtnifie eines großen Feld— 
herrn ven Tribut der Liebe und Verehrung zu zollen, deſſen ausge— 
zeichnete Dienfte in dem langen Kampfe für vie Erhaltung der 
Union ebenfo brillant und erfolgreich waren, und deſſen Erfolge 
die Größe eines Soldaten zeigten, welcher als Sieger feinen Haß 
fannte und deſſen Großmuth mit der Rache nichts gemein hatte, 
deßhalb ſei es 

Beſchloſſen, daß die Handelskammer des Staates New York 
hiermit einſtimmig ihrer tiefen Trauer über den unerſetzlichen Ver— 
luſt, welchen die Nation erlitten hat durch den Tod unſeres be— 
rühmten Bürger-Soldaten General William Tecumſeh Sherman, 
Ausdruck verleiht. 

Beſchloſſen, daß durch den Tod des Generals Sherman die 
Welt einen ihrer größten Kriegshelden verloren hat. Reinen 
Herzens, von fleckenloſer Integrität, kaltblütig und muthig in der 
Gefahr hat er nicht allein von den Mannſchaften ſeines Com— 
mandos Ehre und Anerkennung geerndtet, ſondern er hat ihnen 
ſtets Sreundfchaft, Liebe: und Bertrauen eingeflößt. Er war der 
Soldat der Gerechtigkeit, des Rechtes und des Vertrauens und er 
ift aus unferer Mitte gefchieven, wie ein glängender Stern beim 
sand vor der Morgenjonne verliicht, 
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Beſchloſſen, daß die durch ven lebten Krieg errungenen 
Refultate zum großen Theile der ausgezeichneten Weisheit und 
Sachkenntniß, der gefchieften Strategie und der unübertrefflichen 
Führung von Willtam Tecumſeh Sherman zu verdanfen find und 
daß die Bürger dieſer Republik feine Schuloner find für feine aus— 
gezeichneten Dienfte, in denen er ihnen die unfchäßbaren Segnungen 
eines vereinigten und profperirenden Landes gefichert hat. 

Beſchloſſen, dag er fich als gemeinfinniger Bürger als ein 
Mann eriwiejen hat, welcher ein Verſtändniß ver Angelegenheiten 
befaß und ein tiefes Intereſſe an unferen lokalen Snftitutionen 
bewies. Als Ehren-Mitglied hat er bei den Berathungen Diefer 
Kammer präfivirt und bei unferen Sabhres-Banfetten war er ein 
gern gefehener genialer Geift. In gefelliger Beziehung ftand er 
Keinem nach, für ven Gefelligfeit eine Anziehungskraft befigt und 
im Verkehr erwies er fich in allen Annehmlichkeiten des Lebens als 
ein Evelmann. Sein Heim war die Zufluchtsftatt des Friedens, 
und Liebe und Herzlichfeit waren die Engel, welche über feinem’ 
Haufe Wache hielten. 

Beſchloſſen, daß die Handelsfammer hiermit der Familie 
des General Sherman in der Stunde der Heimfuchung ihre auf 
richtigen Sympathieen ausvrüdt. | 

Mit Bezug auf Diefes Memorial ſprach General Carl Schurz 
unter Anderem :— 

„Die Annahme diefer Refolutionen durch die Handelsfammer ift 
feine gleichgültige Sache. Wir find hier zufammen gefommen 
gedrängt von unjerem Herzen. Für uns war der General Sher— 
man nicht ein großer Mann wie andere große Männer, geehrt und 
verehrt aus der Entfernung. Wir hatten das ftolze und glüdliche 
Privilegtum, ihn einen der Unfrigen zu nennen, Nur vor wenigen - 
Monaten, bei ver Jahres-Verſammlung diefer Kammer, fahen wir 
das Geficht unferes Ehrenmitgliedes auf diefer Platform zur Seite 
unferes Präfiventen. Nur vor wenigen Wochen nahm er an 
unferem Bankette Theil, wie er dies bereits früher häufig gethan 
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hatte, im beften Humor und der herzlichften Gefelligfeit, und trug 
zur Unterhaltung des Abends durch feine ftets beicheidene und ftets 
anmuthige Rede bei. 

„And da er fich unter ung ohne die geringfte Aufgeblafenheit 
jelbjtbewußter biftorifcher Würde, nur mit der warmen und ein» 
fachen Genialität feines Weſens bewegte, fo vergaßen wir nicht 
felten, daß er ver berühmte Feloherr war, welcher auf manchem 
Schlachtfelde mächtige Armeen fiegreich geführt hatte und deſſen 
Name ftets unter den Nettern der Nepublif und den großen Felde 
herren in der Weltgefchichte genannt werden wird, Gewiß würde 
fein Amerikaner dies je vergeſſen haben, aber vie Liebe derjenigen, 
welche fo glücklich waren, ihm nahe zu fommen, gewann zumellen in 
dem Wettjtreite mit ver Verehrung und Danfbarfeit die Oberhand, 

„Der Tod hat endlich den Sieger von vielen Feldzügen befieat ; 
in unjern Städten und Flecken und Dirfern find die Fahnen auf 
halbmaſt aufgezogen; die dumpfe Trommel und die Ehrenfalven 
werden im Lande ertönen, wenn feine Leiche zur legten Rubeftätte 
getragen wird und das amerikaniſche Bolf blidt trauernd in vie 
Leere, welche durch Das plögliche Verſchwinden des Ketten Der 
größten Männer, tie durch unferen Pegenerationsfrieg erzeugt 
wurden, entitanden it, und dieſer le&te wurpe, mit Ausnahme von 
Abraham Lincoln allein, ver allgemein beliebtefte. 

„Er iſt heimgegangen ; aber wie wir son der jegigen Generation 
fie fennen, jo wird die Gefchichte allen fommenden Jahrhunderten 
die romantische Gefchichte von dem „großen Marfche bis zum 
Meere” erzählen; wie während der trüben Tage von 1864 Sher— 
man, nachdem er ſich mit Bächen soll Blut ven Weg nach Atlanta 
erfämpft hatte, alle feine Verbindungen abjchnitt, und wie ein 
fühner Taucher in unbekannte Tiefe mit feiner jungen Armee zu 
verſchwinden ſchien, big er triumpbhirend am Ufer des Atlantifchen 
Oceans wieder auftauchte und den forglich wartenden Millionen 
erklärte, daß jet der jchließliche Sieg nicht mehr zweifelhaft fer und 
dag die Republik ficherlich gerettet werden würde, 


530 General Sherman’s 


„Auch wird die Geſchichte nicht zu berichten verſäumen, daß dieſer 
ausgezeichnete Feldherr als ein fiegreicher Soldat das Mufter eines 
vepublifanischen Bürgers gewefen iſt. Nachdem er feine berühmten 
Thaten verrichtet hatte, ftteg er von Stufe zu Stufe in der Armee, 
und als er alt wurde, nahm er feinen Abſchied. Die Republif 
forgte für ihn in höchft republifaniicher Weiſe. Er war zufrieden. 
Er verlangte feine höhere Belohnung. Obwohl feine glänzenden 
Erfolge und die perfänliche Zuneigung, welche jeder feiner Solvaten 
mit fih nah Haufe nahm, ihn zum populärften Amerifaner ver 
Gegenwart machten und obwohl ihm die glänzendſten Preife nicht 
felten vor die Augen gehalten wurden, ließ er fih son einem wei— 
teren Ehrgeize nicht anfechten. Er bat nie den Gedanken gehegt, 
daß ihm die Republif mehr ſchulde. Niemand hätte mit ihm von 
ver Undankbarkeit ver Republifen fprechen fünnen, ohne son ihm 
eine gehörige Zurechtweifung zu erhalten. Deshalb war er zufrie= 
den in dem Bewußtſein, daß er feine großen Pflichten in nobler 
Weiſe erfüllt habe, glücklich durch Die Liebe feiner Mitbürger, 


„Sn der That kann man yon ibm jagen, daß er in feinen alten - 
Jahren nicht allein der geliebtefte, fondern auch ver glüdlichfte Mann. 


in Amerika gewelen tft. Biele Jahre verlebte er in der Mitte ver 


Nachkommen. Seine Aufgabe war erfüllt, und das hat er weislich 


eingefehen.‘ Weber feine Thaten hat die Geichichte ein Mrtheil 
gefällt und hat es in die Ruhmeslifte feines Vaterlandes und Zeit 
alters für alle Zeiten eingetragen. Sein generöfes Herz beneivete 
Niemanden und wollte Allen wohl, und Mißgunſt und Haß ſtan— 
den ihm feit langer Zeit söllig fern. Gegen Lügner und Ver— 
leumder ftand fein Ruhm gefichert da und er freute ſich darüber, 
wie über eine Sache, die er ehrlich verdient hatte, und geftand Dies 
mit dem Beftechen der Freimüthigfeit feines Characters ein. 

„Es machte ihm große Freude, wenn er von feinen Nebenmenfchen 
geachtet und hochgehalten wurde, und was ihm das Liebfte mar, 
das brachte ihm fein Alter in immer zunehmender Fülle, Auf 
diefe Weiſe war er in Wahrheit ein fehr glücklicher Mann und feine 
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Tage fchloffen wie der Untergang der Sonne an einem wolfenlofen 


Herbfthimmel. Und wenn jest das amerikanische Volk ihn mit 
der innigen Zuneigung, Die e8 ihm feit Langem zugewandt hat, 
in das Grab legt, fo mag das freunpliche Enve feines großen 
Lebens in ihren Herzen den Schmerz der Trauer, den e8 über den 
Berluft des alten ihm fo theuren Helden, auf den es fo fol; war 
und immer fein wird, abſchwächen. Sein Andenken wird in ung 
Allen ftets fortleben; fein beftes Denfmal wird die Größe dieſer 
Republik fein, welcher er fo große Dienfte geleiftet hat und fein 
Ruhm wird yon der danfbaren Nation als eines ihrer Foftbarften 
Beſitzthümer hoch gehalten werden.“ 

General Horace Porter unterftüste gleichfalls die Refolution. 
Er zollte vem Andenfen des General Sherman warmen Tribut und 
fuhr dann fort: Durch nichts fünnen wir erwarten, ein Blatt zu 
feinem Ruhmeskranze hinzuzufügen. Die Nation erhob ihn zum 


höchſten Range in der Armee, Univerfitäten wetteiferten mit ein= 


ander, ihm ihre höchften Ehrenbezeigungen zu erweiſen. Wir 
fünnen nur zufammenfommen, um unfere Hochachtung dem Sol- 
daten und unferen Refpeft für ven Mann auszudrücken. Im 
Kriege war er soll fühner Pläne, klar in Vorbereitung und uner— 
müdlich in der Ausführung. Er wußte, daß große Gefahren die 
tapferen Herzen entfchloffener machen. Perfönlich ftand er ohne 
Makel da. Kein Wunder tft es daher, daß die Welt ihn in die 
Lifte der großen Feldherren eingereiht hat. 

„Eine charafteriftifche Eigenfchaft befaß er, welche, wie ich über- 
zeugt bin, von Allen bemerkt worden ift. Zu allen Zeiten und bei 
allen Gelegenheiten gab er dem erhabenften Patriotismus Ausdruck. 
Und jest ift die Tlagge, welche er fo oft hochgehalten hat, auf Halb- 
maft aufgezogen: der Donner der Kanonen fchweigt und dafür hört 
man Glodengeläute. Er hinterläßt die Glorie eines guten Namens 
und eines leuchtenden Exempels.“ 

Die Gedächtniß-Reſolutionen der Ohio-Geſellſchaft yon New 


Vork lauteten wie folgt :— 
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„Die Ohio-Geſellſchaft von New York ſieht in dem Ableben des 
Generals Sherman nicht allen eine öffentliche Calamität, welche 
wir gemeinjchaftlicp mit ven Bürgern Diefes großen Landes be— 
trauern, ſondern ſie hat einen perjönlichen Berluft erlitten, welchen 
feine Worte beichreiben und fein Gefühl ermeſſen fünnen. 

„Nicht allein war er unfer Ideal eines Soldaten und Bürgers, 
jondern ein Vertreter von Ohio im vollften Sinne des, Wortes. 

„Er war treu gegen feinen Geburtsftaat, wie gegen fein Vater- 
land und feine Pflicht, und war ftets ver Stolz dieſer Gefellfehaft 
und die Freude ihrer Mitglieder. 

Sein Naturell ftand der Anmaßung und Selbftüberhebung völ- 
lig fern und war ſtets unfer Freund, unfer gütiger Nachbar, unfer 
liebenswürdiger Geführte, unfer hochverehrteftes Mitglied. 

„Der Ölanz feines Lebens gereicht feinem Staate zur Ehre und 
die Nennung feines Namens wird ftets in unferen Herzen das 
Gefühl Des Patristismus und der brüderlichen Liebe friſch er— 
werden. 

„Die Ohio-Geſellſchaft yon New Horf hält es für ihre Pflicht, 
wie für ihr Borrecht, diefen Gefühlen Ausdruck zu verleihen und 
vereint mit den Bürgern Diefes großen Landes, zu deſſen Rettung 
er jo viel beigetragen hatte, dem großen Feldherrn, dem tapfern 
Soldaten, dem Ioyalen Bürger und echten Manne, der jest von 
feiner Arbeit ausrubt, Ehre zu erzeigen. 

„Beichloffen, daß die Obio-Sefellfchaft son New Horf ven 
nächſten Freunden und der Familie unferes verftorbenen Mitgliedes 
die Sympathie und das Beileid Ioyaler und ehrlicher Herzen aus— 
drückt und daß eine Abichrift diefer Beichlüffe der Familie zuges 
jandt werden.” 

Nachftehend findet der Lefer einige Beileidsdepeſchen, welche der 
heimgefuchten Samilie zugegangen find —— 
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Vom Mayor Grant. 
Battery Park Hotel, Afbeville N. €, 
den 14, Sebr. 1891. 
An Tecumſeh Sherman :—— 

Soeben erfahre ich aus Depefchen an die Zeitungen yon dem 
Ableben Ihres ausgezeichneten Vaters. Ich hatte mich der Hoff- 
nung hingegeben, daß ich nach ver Rückkehr von meiner Erholungs— 
reife meinen alten Freund und Nachbar finden würde. Kein 
formeller Ausdruck meines Berleivs fünnte Shnen und Shrer 
Familie den Schmerz Schildern, welchen ich in dieſem Augenblide 
fühle, Seitdem er zu ung fam, um unter uns zu leben, iſt fein 
Rath und Gemeinfinn bei allen Fragen, welche die allgemeine 
Wohlfahrt angehen, mir von höchſtem Nutzen geweſen. Mit ven 
Millionen yon Mitbürgern fühle ich, welchen unerfeslichen Berluft 
die Nation erlitten hat. Ich erwarte yon meinem Sefretär Nach— 
richt über die Arrangements für das Leichenbegängniß, an welchem 
ich Theil zu nehmen beabfichtige. Hugh 3. Grant. 


Dom Chief Juſtice Fuller. 
Chicago, den 14. Febr. 
An Miß Rachel Sherman :— 
Unfer aufrichtigftes Beileid für Sie alle. 
Melville ®, Fuller, 


Bon Sekretär Rusk. 
Waſhington, den 14, Febr. 1891. 
Un den Ehrenw, Sohn Sherman: 

Geftatten Sie mir, Ihnen und durd Sie den Angehörigen des 
Generals Sherman meine tiefe Betrübnig über den Tod meines 
alten Commandeurs, Kameraden und Freundes auszufprechen. 
Keine Worte fünnen meine Trauer über feinen unerfeglichen Ver— 
luft ausprüden. Sch kann nur mit feiner Familie und feinem 
Baterlande einen unferer größten Führer und mwuchtigften Vor— 
fümpfer im Kriege, wie im Frieden, betrauern, I. M. Rust 
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Bon Henry M. Stanley. 
Chicago, ven 14. Febr, 
An Miß Sherman :—— 
Tiefes und herzliches Beileid bei dem unerfeglichen Verluſt, 
welchen Sie und Amerifa erlitten haben. 9. M. Stanley. 


Richter Greſham's Tribut. 


Chicago, den 14. Febr. 1891. 
An Mr. P. T. Sherman: — 


Sch bin erſchüttert und tiefgebeugt. Als ich Ihren Vater vor 


drei Wochen zuletzt ſah, war er heiter und wohlauf. Während 
und nach dem Kriege war er mein treuer Freund. Seine trauern— 
den Kinder befigen mein inniges Beileid. W. Q. Greſham. 


Bon General Joe Johnſton. 
Waſhington, ven 14, Febr, 1891, 
An die Fräuleins Sherman :— 
Die Nachricht von dem Tode des Generals Sherman hat mich 
tief ergriffen. Inniges Beileid fühle ich mit Ihnen bei Ihrer 
ſchweren Heimfuchung. 3. € Johnſton. 


Bom Sekretär Blaine. 
Waſhington, ven 14, Febr. 1891. 
An den Ehrenw. Sohn Sherman :—— 
Hebermitteln Sie ver beimgeluchten Familie Ihres Bruders 
unfer berzlichftes Beileid. Ein fehr großer Mann ift von ung 
geſchieden. James G. Blaine. 


Von dem Geſandten in Frankreich. 
Paris, ven 15. Febr. 1891. 
An Rachel Sherman, Columbus Ave. :— R 
Wir Beide theilen Ihre Trauer über Ihren Verluſt fowie den 
der Nation. Whitelaw Reid. 
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Vom Sefretär Noble. 
MWafhington, ven 14, Febr. 1891. 
An den Ehrenw. Sohn Sherman :—— 

Den Hinterbliebenen des lieben General Sherman und Ihnen 
fpreche ich in meinem und der Mrs. Noble Namen das innigfte 
Beileid aus. Unſere Mitbürger betrauern einen der größten 
Herven der Welt, aber Ihre Trauer ift eine tiefere, denn Sie 
haben ven Vater, den Bruder, den Freund verloren. Gott fegne 
Sie Alle. Sohn W. Noble 


Dom Exr⸗-Sekretär Endicott. 
Salem, ven 14, Febr, 1891. 
An Miß Sherman :— 

Sch bin tiefbetrübt über Die traurige Nachricht.  Genehmigen 
Sie mein herzlichftes Beileid. Mrs. Envieott und ich trauern 
mit Shnen und für Sie. Wir haben gleichfalls in ihm einen 
lieben Freund verloren. W. C. Endieott, 


Dom Juſtice Harlan. 
Waſhington, ven 14. Febr. 1891. 
An die Fräuleins Sherman:— 

Der Tod meines alten Kameraden erfüllt mich und mein 
Haus mit Trauer. Unfere Sympathieen gehören feinen Hinter- 
bliebenen bei diefer großen Heimſuchung. 

Sohn M. Harlan. 


Vom General Ruſſel A. Alger. 
Detroit, den 14. Febr. 1891. 
An die Fräuleins Sherman:— 
Unſere bereits überbürdeten Herzen ſind erſchüttert über die 
Trauer, welche Ihr Haus heimgeſucht hat. „Lichter aus“ auf 
Erden iſt „Reveille“ für den lieben General im Himmel, wo ſo 


viele ſeiner alten Kameraden auf ihn warten. | 
| RUE HER 
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Bon Lawrence Barrett. x 
Hotel Metropole, New York, ven 14. Febr. 1891. 
An Herrn und Fräuleins Sherman :—— 

Geftatten Sie mir, Ihnen mein inniges Beileid bei Shrer 
großen Heimfuchung auszufprechen, welche auch Derjenige mit 
erlitten hat, der in einem Bierteljahrhunvdert freundfchaftlichen 
Berfehrs von ibm fo viele unvergeßliche Freundfchaftsbeweife 
erfahren hat. Mit vielen Anderen habe ich perfönlich Durch den 
Tod des Generals Sherman einen herben Berluft erlitten. 

Lawrence Barrett. 


Vom Bice Prüfidenten Morton. 
Waſhington, den 14. Febr. 1891. 
An Miß Rachel Sherman :— 

Die Nation trauert und ſympathiſirt mit Ihnen bei Shrer 
großen Heimfuhung. Durch den Tod Shres berühmten Vaters 
verlieren Mrs. Morton, unfere Kinder und ich felbft einen pers 
fönlichen Freund, welchem wir aufrichtig zugethan waren. 

Levi P. Morton. 


Bom Sekretär Trach. 
MWafhington, ven 14, Febr. 1891. 
An P. T. Sherman :— 

In dieſer Stunde der Trauer befigen Sie meine innigfte 
Sympathie. Das Andenken des Generals Sherman wird von 
dem amerikanischen Volke für immer als einen feiner werth- 
vollſten Schätze hochgehalten werden. DB. %. Tracy. 


Vom Erzbiſchof Kenrick. 
St. Louis, den 14. Febr. 1891. 
An Dir. P. T. Sherman :— 
Empfangen Sie mein herzliches Beileid für fich felbft und 
ihre Schweltern. Peter Richard Kenrid, 
Erzbifchof von St. Lonig, 
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Bon Nutherford B. Hahes. 
Cleveland, ven 14. Febr. 1891. 
An den Ehrenw. Sohn Sherman :— 

Ich trauere mit der Familie und den Angehörigen des Ge— 
nerals Sherman. Ich felbft und meine Familie hegten für ihn 
die wärmfte perfönliche Freundſchaft. Ich gedenke am Montag 
im Fifth Avenue einzutreffen. 

Rutherford B. Hayes. 


Aus Dem Geburtsorte Des Generals Sherman. 


Lancafter, Ohio, den 14. Febr, 1891, 

Un P. T. Sherman :—— 

Laneafter, der Geburtsort und die Heimath Ihres ausges 
zeichneten Vaters, ift in Trauer verfeßt Durch Die betrübende 
Nachricht von feinem Ableben. Die Bürger werden Schritte thun, 
und dag Bedauern tft ein allgemeines. Die Stadt ift in Trauer- 
Deforationen gehüllt, und eine Gedächtniß-Verſammlung wird 
abgehalten werden. Alle Gefchäfte werden gefchloffen und jeder 
Beweis der Liebe und Achtung wird dem größten Soldaten und 
Krieger, welcher in unferem in tiefe Trauer verfegten Dorfe das 
Licht der Welt erblickte, gegeben werden, 
’ VB 5 ©. Brose. Sehr & zus 
C. D. Martin. H. C. Dimkle. 
3.92. Martin, VW. A Shulp,. 


Dom Congref-Mitglied Roots. 
Little Rock, den 14. Febr. 1891. 


An die Fräuleins Sherman :— 


Reich an Jahren und Ehren, im Befis ver Liebe feiner pas 
triotiſchen Mitbürger iſt er binübergegangen, was nur eine 
Erhöhung beveutet. Sch bringe Ihnen mein Beileid dar. 

Logan 9, Roots. 
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Bon Frank Thompfon. 
Waſhington, den 14. Febr. 1891. 
An P. T. Sherman :—— 

Wenn wir Ihnen in irgend einer Weiſe dienſtlich fein fönnen, 
fo verfügen Sie gefälligft über uns. Wir würden es als eine 
Ehre betrachten, wenn wir irgend etwas, was in unferen 
Kräften fteht, thun fünnten, um die Reife nach St. Louis zu 
erleichtern, Sie befiten unfer aufrichtiges Beileid, 


Frank Thompfon, 
Vice-Präſident der Pennſylvania Eijenbahn, 


Vom General Schoſield. 
Waſhington, ven 14. ON. 1891. 


An den Ehrenw. Sohn Sherman :—— 

Genehmigen Ste und alle Mitglieder Ihrer Familie mein 
herzliches Beileid bei Ihrer Heimfuchung durch den Tod des 
General-Commandeurs, welcher mein theuerfter Freund war, 

IM. Schofield. 


Vom Congres-Mitgliede Henderfon. 
Waſhington, ven 14. Febr. 1891. 


An den Ehrenw. John Sherman :— 

Mit innigfter Trauer babe ich die Nachricht yon dem Tode 
Shres ausgezeichneten Bruders und meines alten Commandeurg 
vernommen, Sch liebte und verehrte ihn wegen feines edlen 
Charafters und feiner großen DVerdienfte, und bringe Ihnen und 
feiner fchwer geprüften Familie meine herzlichfte Sympathie dar, 

Thomas 3, Denderfon,. 


8 
Te ee 


. 


Zweiunddreißigſtes Kapitel. 
Charafter-Eigenfhaften und Erlebniffe, 


Seine entfchiedene Weigerung, ein Präfitentichafts-Candidat zu fein. — Erinnert 
fi) an einen Falifornifchen Tambour. Sherman und eine Memphifer 
Zeitung. — Er unterdrückt feine Lobpreifung in Savannah. — Eonfiszirung 
von Medizin. — Die Electoral-Commiffion. — Seine Liebe zur Muſik. —Ent— 
schuldigungen für Tluchen. —Ein Tribut für feine Mutter. Was ihm in 
Sale paffirte. —Sreundfchaftliche Gefinnungen gesen den Süden und gegen 
feine Feinde, 


Menige Menfchen haben fo viel Seltfames und Ipntereffantes 
erlebt, wie Sherman. Seine nersöfe, impulfive Natur und fein 
freimüthiges, offenes Weſen machten ihn zum Helden mancher 
Begebenheit, welche ein wahrer Schag für Anekdoten-Erzähler ift. 
Sn feiner Unterhaltung brauchte er häufig Schlagwörter und Sen— 
tenzen, welche des Wiederholens und Aufbewahrens werth waren. 
Nach feinem Tode famen an allen Orten und Enden treffende 
Anefooten von ihm zum Vorſchein. Seder, der ihn gefannt hatte, 
wußte Etwas son ihm zu erzählen, eine heitere oder dramatiſche 
Begebenheit, irgend eine gute That, eine drollige oder weiſe 
Bemerkung. Viele derfelben find zweifelsohne erfunden, und 
son denen, welche wahr find, fann eine Biographie nur einige 
wenige wiedergeben. Aber Feine Biographie von Sherman würde 
ohne folche sollftändig fein, Denn gerade in ihnen wird das Bild 
des Mannes am Beften wiedergeſpiegelt. 

Es wurde bereits gefagt, daß Sherman einen Widerwillen gegen 
die Politif hatte, Dft hat man yon ihm als einen Candidaten 
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für die Präfiventfchaft gelprochen, aber nie mit feiner Zuſtimmung. 
Schon im Februar 1876 fchrieb er an einen Freund Folgendes — 

„Ich bin nie ein Candidat für das hohe Amt des Präfiventen 
vor irgend einer Convention des Volkes geweien, bin dies auch 
jeßt nicht und werde es nie fein. Sch werde ftets vorziehen, daß 
diefes Amt durch einen ver Millionen beſetzt werde, die im Bürger- 
friege feft und "unbedingt zur Union gehalten haben, und unter 
dieſen ſehe ich viele Namen von Männern, welche bereit und 
befähigt dazu find. Hervorragend unter dieſen ift der Name des 
General Hayes, des jegigen Governor von Ohio, welchen wir als 
einen tüchtigen Offizier und in jeder Hinficht als Gentleman 
fennen. Sch möchte jedoch nicht fo verftanven fein, als ob ich 
einen Rath für Die Auswählung des Mannes geben möchte, 
Meine Frau und Familie find Fromme Katholifen, ich aber nicht; 
dies geht jedoch Niemanden etwas an. Sch bin für Die öffentlichen 
Schulen und fünmere mich nicht um Die unbedeutenden Mißſtände, 
welche von der Preſſe übertrieben zu werden fcheinen. In einzelnen 
Drten find indeffen diefe Schulen ertravagantz fie erlauben fich 
foftipielige Gebäude und foftfpielige Lehrer, fo daß fie für den 
Steuerzahler zu Schwere Laften im Gefolge haben. Diefem Bes 


ftreben follte Einhalt geichehen, was leicht gefchenen fann, ohne daß 


eine politilche Frage Daraus gemacht wird, Selbſt-Intereſſe wird 
dies ergeben und wird fie zu freien Schulen für Alle machen, und 
fie befähigen, daß fie die Grundzüge einer guten engliſchen Er— 
ziehung bieten.‘ 

Als man ihn nach Veröffentlichung des Briefes, die er beiläufig 
nicht erwartete, befragte, ob er Dies jo gemeint habe, fagte 
er, daß Dies der Fall fet. 

„Angenommen, man würde Sie nominiren?” 

„Sch würde ablehnen!“ 

„Angenommen, die Nominirung wäre einfeinmig und enthufia= 
ſtiſch?“ = 


„Sp würde ich trogdem ablehnen. Ich kann mir Feine Umftände 


F 
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denken, welche mich zur Annahme der Nomination bewegen könnten. 
Unſer Land beſitzt ſo viele Männer, welche für das Amt beſſer ge— 
eignet ſind, als ich. Ich beſitze keine Erfahrung im Civildienſt, 
welche jeder Präſident haben ſollte. Das Land verlangt eine Ver— 
änderung in dieſer Hinſicht. Soldaten kennen keine andere Löſung 
einer Streitfrage, als den Kampf, und unſer Land iſt jetzt fo fried— 
lich, daß eine andere Politik nothwendig iſt. Wir brauchen einen 
bürgerlichen Präſidenten, keinen Soldaten.“ 

Jahre nachher wiederholte er, daß er kein Candidat für die Prä— 
ſidentſchaft ſei; wenn man ihn nominirte, würde er ablehnen und 
wenn man ihn erwählte, würde er nicht dienen. 

Ein Vorfall, der ſich etwa drei Jahre vor ſeinem Tode in Phi— 
ladelphia zutrug, beweiſt Sherman's ausgezeichnetes Gedächtniß. 

Er war auf Beſuch bei ſeiner Tochter, und eines Sommerabends, 
während er beim offenen Fenſter ſaß und rauchte, bemerkte er einen 
vorbeigehenden Poliziſten, und als derſelbe einen Augenblick ſtehen 
blieb, bemerkte man, wie der General den Mann ſcharf anſah und 
dann einen Ruf des Staunens ausſtieß. Am nächſten Abend 
ſprach er den Wunſch aus, man möge den Poliziſten, wenn er 
wieder vorbeigehe, zu ihm rufen. 

Als der Officer eintrat, nahm er die militäriſche Haltung an und 
grüßte den General Sherman in militäriſcher Weiſe. 

„Ah ha!“ ſagte der General. „Dachte ich es doch! Wo habe 
ich Sie früher ſchon geſehen? Kennen Sie mich?“ 

„O ja!“ ſagte der bärtige Poliziſt. „Ich kannte Sie, als Sie 
noch Lieutenant waren! Ich war Ihr Tambour in California.“ 

„Ha ha! das dachte ich mir! Warten Sie einen Augenblick. 
Sie waren alſo der kleine junge Tambour. Ihr Name iſt Hut— 
chinſon.“ 

Eine andere authentiſche Anekdote zeigte den freundlichen Humor, 
welcher den General ſelbſt in den ernſten Szenen des Krieges nicht 
verließ. Sie wird uns von Mr. H. L. Priddy erzählt, welcher 
mit einem Mr. Brower die Zeitung „Argus“ leitete, während Sher— 
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man dort das Commando führte. Mr. Privoy erzählt: „Der 
Argus war damals die einzige Zeitung, voelche in Memphis heraus 
gegeben wurde. Brower und ich mußten eine Art von Loyalität 
beucheln, wenn wir ung aber unbewacht glaubten, hielten wir es 
mit den Sternen und Balfen der Eonföveration. General Sher- 
man ließ ung ziemlichen Spielraum, aber fehließlich gingen wir zu 
weit und er ertheilte ung eine Verwarnung. Er that es indefjen 
in genialer Weile, Die unfere Gefühle nicht verlegte, Cines Tages 
um die Mittagsftunde ritt er an unferer Office vor, ftieg ab, gab 
den Zügel feines großen ſchwarzen Hengftes der Ordonanz und 
trat in das Redaktionszimmer. Eine Schaar son Bürgern ſam— 
melte fich auf der andern Seite der Straße und bevauerte bereits 
das Geſchick der Zeitung und ihrer Redakteure, Sch glaube, fie 
fürchteten, daß Sherman ung um einen Kopf fürzer machen und 
alle unfere Formen in „Zwiebelfiich” verwandeln würde. Er that 
es aber nicht. Er nahm Plas, legte die Füße auf ven Tiſch und 
jugte zu ung: 

„Buben! Gvir waren beide noch fehr jung), es ift mir der Befehl 
zugegangen, Eure Zeitung zu unterorüden, ich möchte dies aber 
nicht thun und ich habe deshalb Euch aufgefucht, um Euch den 
guten Rath zu geben, daß Ihr Euren DBleiftiften nicht fo viel 
freien Lauf laffen dürft. Wenn Ihr nicht den Unfug einftellt, 
werdet Ihr in Trubel kommen!“ 

Wir verfprachen Befferung und da der Öeneral fo freundlich 
und liebenswürdig war, fragte ich ihn, ob er nichts thun Fünnte, 
um die Cireulation des Papiergelves zu vermehren. Man habe 
fein Kleingeld und wir müßten die Soda-Waſſer-Checks eines 
Eonditors Namens Lane als Scheidemünge benügen. Wir legten 
ſolche Soda-Waſſer-Checks in den Klingelbeutel in ver Kirche, be— 
zahlten damit für Whiskey und erhielten fie als Geh. Wenn 
Lane fein Gefchäft Schlöffe, würden die Chefs werthlos fein.” 

General Sherman verftand die Lage und erwiderte ohne langes 
Bevenfen: „Sie brauchen ein Austaufchmittel, welches inneren 
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Werth befist. Baumwolle iſt hier die Königin. Machen Sie 
Baumwolle zu Ihrer Scheidemünze. Sie ift $1 per Pfund werth. 
Machen Sie Padete von 8 Unzen für 50 Cents, 4 Ungen für 
25 Cents und fo fort. Die Baumwolle ift in viefem Augenblide 
ver Reichthum des Südens. Seten Sie diefelbe in Geld um.” 

„Aber die Schubfächer würden jo umfangreiche Scheidemünze 
nicht fallen, bemerfte ich. 

„Machen Sie viejelben größer,” erwiderte der General, während 
er das Zimmer verließ. 

Als er fein Pferd beftiegen hatte, deutete er mit feiner Pertfche 
nad ung und rief mir und Brower zu: 

„Ihr Buben folltet vorfichtig fein, was Ihr fchreibt, fonft helfe 
ich Euch auf die Sprünge,” 

Kurz nachdem er Savannah eingenommen hatte, hatte er eine 
andere Controverfe mit einem Zeitungsmenfchen Namens Tom 
Miles von Bofton. Derfelbe war mit der Armee nad) Savannah 
gefommen, hatte fich. Die Stadt befehen und hatte, wie ein Corre= 
ſpondent der „Bofton Poſt“ damals berichtete, bald eine verlaffene 
Druderei entdeckt. Hier bot fih ihm eine goldene Gelegenheit. 
Er fand dort Typen und Preffen, furz Alles, was zu einem Drus 
dereis-Gefchäft gehört. Miles nahın alle anftößigen Artikel heraus 
und füllte vie Spalten mit Artifeln, in denen gefunde Unions— 
Anfichten wieder gegeben waren, wobei ihm mehrere Schriftfeßer, 
die er auf dem Marfche entdeckt hatte, behilflich waren. Sein Leit— 
artifel war ein Jubelruf über den errungenen Steg; er prieg darin 
den General Sherman als den größten Strategen feit Aleranver 
dem Großen und feine Armee als die feinfte und beftoisziplinirte, 
welche die Welt je gefehen habe. 

Mit dieſem großartigen Pofaunen- Lärm wurde die erfte Num— 
mer vom Stapel gelaffen, und Miles lehnte fich in feinem Stuhle 
zurüf und träumte von goldenen Bergen, in der vollen Ueberzeu— 
gung, daß er nächſt Sherman die größte That verrichtet habe und 
daß der General über die ihm gefpenveten Lobpreifungen entzückt 
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fein würde. Als am nächiten Morgen der General fich mit jeinem 
Stab zum Frühſtück nieverfegen wollte, wurde ihm eine Zeitung 
gereicht und er begann ven Leitartifel zu leſen, der ihn mit Lobprei= 
jungen überjchüttete, 

Plöglich wurde er roth sor Wuth und rief aus: „Was zum 
Teufel bat dies zu beveuten? Wer weiß etwas von dieſer Zei— 
tung ?” 

Seine Drdonanz, welche davon gehört hatte, melvete, daß dies 
die Arbeit des litterarifchen Genius jet, welcher Die Erpedition 
begleitet hatte. 

„Beben Ste nach feiner Office und jagen fie ihm, er müffe feine 
Zeitung eingeben laffen, widrigenfalls ih ihn arretiren lafjen 
würde, Ich dulde es nicht, daß ein ſolches verfluchtes Blech über 
mich veröffentlicht werde, wenn ich e8 verhindern fann. Schim— 
pfereten find ſchlimm genug, aber das ift noch viel ſchlimmer.“ 

Die Ordonanz führte den Befehl aus und ver arme Miles 
fonnte vor Verwirrung über den ihm vom fommandirenden 
General aufgefegten Dämpfer zuerft gar nicht zu Worte kommen. 
Endlich ftotterte er heraus: | 

„Es war doch Alles Lobpreifung!” 

„Das ift gleichgültig. Hätten Sie gefchimpft, würden Gie 
ebenſo behandelt worden fein.” 

Schlieglih bat Miles, die Ordonanz möge für ihn fein Bes 
dauern ausiprechen und die Erlaubniß auswirfen, daß er weiter 
eine Zeitung herausgeben dürfe. Dies wurde ihm zugeftanden. 
Bald fam ein Offizier zu ihm und brachte ihm die Erlaubniß, 
daß er eine Zeitung druden dürfe, unter der Bedingung, daß er 
nie den Namen des Generals Sherman wieder nennen würde. 
Dies wurde angenommen und die Zeitung erſchien. Einen oder 
zwei Tage Ipäter fam ein Adjutant in die Dffice und beftellte, 
daß eine Drver des General Sherman veröffentlicht werden follte. 
Miles las viefelbe und gab fie dem Apjutanten zurüd mit den 
Worten; 
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„Dies kann nicht aufgenommen werden.“ 

„Weßhalb nicht?” fragte ver erftaunte Offizier. 

„Beil die Driver mit Sherman’s Namen unterzeichnet iſt.“ 
war die Antwort. 

„Das _ift gerade der Grund, weßhalb die Order erfcheinen 
muß,“ erwiederte der Adjutant. 

„Und das ift der Grund, weßhalb fie nicht erfcheinen wird. 
Er hat meine Zeitung verboten, weil fie ihn gelobt hat, und 
ich habe ihm verfprochen, daß fein Name nie wieder in meinen 
Spalten erfcheinen foll, und es wird auch nicht gefchehen.” 

Miles blieb feſt und ver Adjutant fehrte zurück, um ſich Ver— 
haltungsmaßregeln zu holen. Er erwartete, daß er den Befehl 
erhalten würde, ven Mann zu arretiren. Statt deſſen brach ver 
General in ein fchallendes Gelächter aus und geftand zu, daß 
Miles in feinem Nechte ſei. Der Arjutant wurde mit einem 
perfönlichen Schreiben zurückgeſchickkk und damit envigte der 
Trubel, e | 

Sherman erzählte einmal eine amüfante Gefchichte von einem 
prominenten Bürger von Savannah, welcher nach ver Einnahme 
der Stadt nad) feinem Haupt-Quartier gefommen war und ihm 
mit Zittern und Jagen mittheilte, ev habe fehr werthyolle Gemälde 
in feinem Haufe, welche für ihn noch bejonvderen Werth bejaßen. 
Der General verfprach ihm, daß er einen Poſten vor das Haus 
ftellen würde. Der Mann wurde dann zutraulich und fagte, er 
habe eine große Quantität alten feinen Madeira-Weins in feinem 
Garten vergraben, welcher vor dem Kriege einen Werth von 
$40,000 befeffen habe. General Sherman erwiederte: „Dies iſt 
Medizin und wird für das Hofpital, confiseirt.” Was das 
Hofpital nicht brauchte, ließ er unter die Truppen verthetlen, 

General Sherman hatte die volle Kenntniß von den Bewegungen 
von Sefferfon Davis und hätte ihn, nachdem er Richmond verlaffen, 
faft zu jeder Zeit verhaften fünnen. Er fragte den Mr. Lincoln 
um Rath, was er thun follte, va er glaube, daß dem Präſidenten 
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eine Verlegenheit erfpart werden würde, wenn er den Präfivdenten 
der füolichen Conföreration nicht in ver Gewalt hätte Die 
Snftruftionen des Mr. Lincoln wurden in ver folgenden Form 
gegeben: „Sherman, sor vielen Jahren fannte ich oben in Illinois 
einen TemperenzPrediger, welcher früher ein Gewohnheits-Zäufer 
geweſen war. Bei einer Jahresfeier traf er mit mehreren feiner 
Sauf-Kumpane zufammen. Sie drangen in ihn, er folle das Feſt 
in der gewohnten Weife begehen und er ſagte ſchließlich: „Jungens, 
ich muß bei meinen Prinzipien beharren; aber wenn Ihr, ohne 
mein Wiffen, Whisfey in mein Waſſer praftiziren fünntet, jo 
werde ich mit Euch feiern.” 

In Folge deffen machte der General feine weiteren Anſtreng⸗ 
ungen, Jefferfon Davis zu fangen und bedauerte, daß derſelbe nicht 
den Schooner erreicht hatte, in welchem er nach Cuba flichen wollte. 

Abram S. Hemwitt erzählte in einer Rede vor der Hanvelsfammer 
in New York, was ſich zwifchen ibm und dem damaligen Oberbe- 
fehlshaber ver Armee General Sherman zur Zeit ver Electoral— 
Commiſſion zugetragen babe, Man befürchtete allgemein, daß der 
Congreß auseinander gehen würde, ohne den Streit über die 
Prüfiventen=- Wahl zu entſcheiden. Mr. Hewitt befragte den 
General: „Wenn ver Congreß feine Prlicht nicht erfüllt, was 
würden Ste unter ven Berbältniffen thun 2“ 

Er erwieverte: „Sch babe geichworen, der Conſtitution der 
Vereinigten Staaten zu gehorchen und ich werde meine Pflicht 
thun. Der Amtstermin des General Grant läuft am Mittag des 
4. März ab. Die Bürger der Vereinigten Staaten haben einen 
Präſidenten erwählt und die kompetente Autorität wird entſcheiden, 
wer gewählt iſt.“ 

„Aber wenn der Senat und das Haus ſich nicht einigen?“ 

„Dann werde ich, wenn es ſein muß, dem Manne gehorchen, 
welcher vom Senate aus erwählt wird.“ 

Mr. Hewitt bemerkte dazu: „Ich fühlte, daß durch dieſe Antwort 
der Friede des Landes geſichert fer, obwohl ich einen andern Mann 


Leben und Wirken, 549 


als Präfiventen zu fehen wünfchte, Wir fehulden ihm nicht allein 
viel Danf für die Beendigung des Bürgerfrieges, fondern auch für 
die Erhaltung des Friedens.” 

Als General Sherman eines Tages feine Schwefter, Mrs. 
Ewing, befuchte, traf er dort vier oder fünf presbyterianiſche Geiſt— 
liche und jeine Geduld wurde durch ihre religiöfe Unterhaltungen 
und ihre unduldfamen und einfeitigen Anfichten auf eine harte 
Probe geftellt. Einer verfelben forderte ibn auf, eine Entichuldi= 
gung für das Fluchen vorzubringen; die Sünde wider den Heiligen 
Geiſt würde nie Vergebung und Erlöfung finden, 

Der junge Offizier ftellte darauf an den Prediger die folgenden 
Fragen :— 

„Sind Sie jemals auf hoher See während eines heftigen Sturz 
mes geweſen, wenn die Maften frachen und die Segeln flattern und 
wenn Sie dabei eine feige und unfompetente Mannfchaft haben?“ 

Antwort: „Nein.“ 

Trage: „Haben Sie jemals einen mit fünf Paar Ochſen be— 
fpannten Karren über die Prairie zu treiben verſucht?“ 

Antwort: „Nein,“ 

„Dann, fagte General Sherman, „willen Ste nichts yon den 
Verfuhungen zur Blasphemie, Sie willen nichts son mildernden 
Umftänvden, Sie find nicht fompetent, um darüber zu urtheilen.“ 

General Sherman war ftolz darauf, feine Zähigkeit auf ferne 
Mutter zurüczuführen, ver er auch häufig andere folvatifche Eigen 
Schaften zu verdanfen behauptete, 

„Sie heirathete ſehr jung,” fagte der General, „ihr Mann, der 
nicht viel älter war, befaß Hoffnung und Ehrgeiz, aber fein Ver— 
mögen, Er ließ fih in Ohio nieder, während er feine Gattin in 
Jerſey City zurüdlieg, bis er für fie in dem damaligen fernen 
Weſten ein Heim Schaffen fonnte. 

Sobald dies gefchehen war, folgte fie ihm. Sie reifte zu Pferde, 
mit ihrem Säugling im Arm und brauchte zu dem Ritte von Jerfey 
Eity nach Ohio dreiundzwanzig Tage! Was würde heute eine New 
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Yorker junge Frau zu einer folchen Reife fagen? Ich fürchte, fir 
würde jo lange warten wollen, bis ihr Mann genug Geld erworben 
hätte, um für fie eine Eifenbahn bauen zu laffen.“ 

Iſrael Smith von New Bedford war Mufifmeifter des 3äften 
Maflachufetts Regiments während des Marfches son Atlanta nad) 
Savannah. Derjelbe erzählt von General Sherman: „Er Tiebte 
die Mufif außerorventlicy und das Mufif-Corps des 33ſten Regi- 
ments hat manches Concert im Haupt-Quartier gegeben. Eines 
Tages, als das Regiment fein Lager bezogen hatte, ſchickte General 
Sherman mir den Befehl, nach dem Haupt-Quartier zu fommen 
und für ihn zu ſpielen. Sch lieg zurückſagen, die meiften meiner 
Leute jeien krank und e8 ſeien nicht genug übrig, um ein anftändigeg 
Eonzert zu geben. In Folge veifen ließ mir General Sherman 
jagen: „Bringen Ste Ihre Leute mit und fpielen Sie nur einige 
weiche Melodien zur Beruhigung meiner Nerven.‘ 

Als die Armee um Savannah gelagert war, wurde in zwei 
Wochen das erfte Concert gegeben. Als Smith abtreten wollte, rief 
ihn General Sherman zu fih und fagte ihm: „Halten Sie Shre 
Mufifer bereit, am nächften Donnerftag jollen Sie im Square in 
Savannah fonzertiren.” Am Donnerftag Morgen in der Frühe 
erhielt Smith den Befehl, nach dem Square zu marfchiren, und 
dort fpielte das Mufif-Corps, während die Stadt geräumt wurde, 
patriotiſche Melodien. 

Sherman begab ſich in 1876 nach Yale College, um der Pro— 
mosirung feines Sohnes beizumohnen. Bei diefer Gelegenheit 
war er der Ehrengaft, ihm wurde bei allen Feftlichfeiten der Ehren— 
plas neben dem Präfiventen Noah Porter gegeben, auch wurde er 
zum Ehrendoftor der Rechte ernannt, Die Reden während diefer 
Seterlichfeiten waren fehr lang. Während eines Redeaktes entfernte 
fich der General heimlich aus der Kapelle, und feine Abmwefenheit 
wurde erft nach geraumer Zeit bemerkt. Es wurde dann eine 
Deputation ausgeichieft, um ihn zu fuchen und diefe fand ihn bald 
auf einer Bank vor der Kapelle figend und rauchend, in angelegent- 
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licher Unterhaltung mit einem alten Neger, der gerade aus dem 
Arbeitshauſe entlaffen war und fich eine von des Generals Havanna 
Cigarren ſchmecken ließ. Er fühlte das Bedürfniß, zu rauchen, 
ſah feinen Grund, weshalb er nicht feine Eigarre genießen Tollte, 
ohne die Anvern zu ftören, und hatte fich mit ver einzigen andern 
Perfon, die auf ver Bank faß, in eine Unterhaltung eingelaffen. 
Später ftellte es Sich heraus, Daß General Sherman in feiner furzen 
Unterhaltung mehr über vie Art und Weiſe, wie das Arbeitshaug 
in Male verwaltet wurde, erfahren hatte, als irgend ein Mitglied 
der Facultät von Yale zu Tagen vermochte, 

F General Wager Swayne jagt über Sherman’s Intereffe für die 
Pacific⸗Eiſenbahn: — 

„Schon im Jahre 1849 ſchrieb General Sherman an ſeinen 
Bruder John Sherman einen Brief, welchen der Letztere im 
„National Intelligencer“ veröffentlichte und in dem der Bau einer 
Eiſenbahn quer über den Continent empfohlen wird, und von dieſer 
Zeit an bis zur Vollendung der Bahn im Sommer 1869 war er 
ein unermüdlicher Freund dieſer Bahn. 

„Er ſagte mir, daß, wenn er damals, als er den Brief an ſeinen 
Bruder ſchrieb, die ſofortige Erbauung einer Eiſenbahn über den 
Continent ſelbſt mit Aufopferung ſeines Lebens hätte durchſetzen 
können, fo würde er es wahrſcheinlich gethan haben. 

„In ſeinen Memoiren ſchildert er die Ueberbringung eines, Be— 
fehles von Sonoma, Cal., an den Befehlshaber ver Bundestruppen 
in Sacramento, damit dieſer eine Bermefinng des Feather River 
vornehme, um feftzuftellen, ob es möglich fei, in dem Thale dieſes 
Fluſſes eine Eifenbahn zu bauen. Dies war die erfte Bermeffung, 
welche jemals mit Hinblif auf den Bau einer transfontinentalen 
Eijenbahn vorgenommen wurde. Der General fagt e8 zwar nicht 
in feinen Memoiren, aber er hat es mir felbft erklärt, daß ver An— 
ftoß und die Idee feine eigenen waren und daß ver fommandirende 
General auf feine Befürwortung die Order unterzeichnet habe. 

„as nah Schluß des Krieges General Granville M. Dodge 
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von der Armee abberufen wurde, in welcher er noch diente, um den 
Bau der Parific-Eijenbahn zu leiten, gab ihm General Sherman 
nicht allein bereitwillig Urlaub, fondern er verfprach ihm auc aus 
freien Stüdfen alle Hülfe, die in feinen Kräften ftehe, und General 
Dodge hat in einer eingehenden Abhandlung erklärt, daß er die Bahn 
nicht ohne das Entgegenfommen und die Hülfe des Generals 
hätte bauen fünnen, da diefer Die damals noch mächtigen Indianer 
im Schach gehalten habe. 

„Sm Sommer 1869, zwanzig Sahre nachdem er jenen Brief 
geichrieben hatte, ftand General Sherman im Gebäude des Kriegs— 
Departements und hörte die Schläge der eleftrifchen Glode, welche 
die Hammerftreiche beim Einfchlagen ver legten Speiche beim Bau 
der Bahn verfündeten, und wie er mir felbit fagte, fühlte er vabei, 
als ob ver Herrgott jest ihn getroft abberufen könnte.“ 

General Buſſey, Hülfss-Sefretär des Innern und ein alter 
Kamerad und intimer Freund des Generals Sherman erzählt von 
ibm :—— 

„Sch traf den General zuerft in den Benton Barrads in 
Miſſouri im November 1861. Sch hatte mich dort mit einem 
sollen Regiment Cavallerie gemelvet. General Sherman hatte 
gerade das Commando übernommen, nachdem er furz vorher in 
Kentufy wegen Wahnfinns abgejegt worden war, Sch babe 
manchen Abend mit vem General in feinem Haupt-Duartier zuge— 
bracht und habe von ihm viele weiſe Lehren erhalten, welche mir 
jpäter in meiner milttäriichen Laufbahn große Dienfte geleiftet 
haben. Während ver Belagerung von Vicksburg war ich Chef ver 
Cavallerie und diente unter dem unmittelbaren Befehle des Gene- 
ral Sherman. Ich babe während ver Belagerung viel von ihm 
geſehen und führte die Vorhut feiner Armee in dem Feldzuge nad) 
Jackſon, gegen die Armee von Joe Sohnfton, unmittelbar nach dem 
Falle von Vicksburg. Nachdem ver Feind geichlagen und aus der 
Gegend getrieben war, fungirte mein Commando als Nachhut und 
General Sherman begleitete mich fowohl beim Vormarſche ſowie 
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beim Rücdmarfche nach den Lagern hinter Vicksburg. Auf dieſe 
Weiſe erhielt ich eine treffliche Gelegenheit, mit ihm befannt zu 
werden und daher bewundexe ich ihn ſowohl als Solvaten wie auch 
als Mann. 

„Etwas möchte ich erwähnen. Als wir nach dem Rüdzuge von 
Sohnfton in Jackſon warteten, gab ver Präfivent des Obergerichts 
von Miſſiſſippi dem General Sherman und feinem Stabe ein 
Banfett, bei welchem General Frank P. Blair einen Toaft auf 
General Grant ausbrachte. | 

„General Sherman erhob ſich und fagte: „Sch wünfche vielen 
Toaſt zu beantworten. Sch habe gelefen, daß viele Zeitungen des 
Landes die Entwerfung des von General Grant angenoinmenen 
Planes zur Einnahme von Vicksburg mir zufchreiben. Sch 
wünſche bier zu erklären, daß ich dieſen Kredit nicht verdiene. 
General Grant hat allein diefen Plan ervacht und hat ihn erfolge 
reich durchgeführt, ohne die Mitwirkung feiner Untergebenen und 
troß meines Proteftes, fowie des von vielen anderen Offizieren.” 

„Der Brand von Savannah wurde nad dem Kriege häufig 
beiprochen und bis an fein Lebensende wurde Sherman von vielen 
Süplänvern ver Unmenfchlichfeit und Malice gezichen, Im Früh— 
jahr 1880 fchrieb Gapitain Burfe, ver Commandeur der „Gate 
City Guard” an ihn, und theilte ihm mit, daß ver Bau einer 
Memorial= Halle in jener Stadt beabfichtigt werde. General 
Sherman erwiederte darauf Folgendes —— 

„Mein werther Herr! Shr Brief vom 6, März nebft Einlage 
find mir zugegangen und ich verfichere Sie meines nterefies an 
ber Unternehmung und meiner Bereitwilligfeit zur Errichtung einer 
Memorial-Halle in ver Stadt Atlanta zum Zeichen des Wieder— 
Erwachens ver Ginigfeit unter den Lanvestheilen und ihrer Zus 
jammengebörigfeit beizufteuern, Wenn ich dies aber thun würde 
aus Gründen, welche in dem beigeſchloſſenen Cireular angegeben 
werden, würde e8 fo ausſehen, als ob ich dieſe Aeußerungen 
endoſſirte, wag irrig ift, nämlich —— 
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„Während des legten unglüdlichen Krieges wurde die Stadt 
Atlanta durch Die Truppen des Generals Sherman zerftört, und eine 
Wildniß von rauchgefchwärzten Mauern erzählte yon dem Bruder— 
Kampfe, welcher unſer Land mit Unglüd überfluthete, 

„Atlanta wurde nicht von der Armee der Vereinigten Staaten 
unter dem Befehl des General Sherman zerftört. Kein Privat- 
Wohnhaus tft yon der Bundes-Armee zerftört worden, aber einige 
an der Bertheivigungslinie gelegenen wurden von der Armee unter 
den Commando des General Hood zerftört. Das Court Houfe 
fteht heute noc) und ebenfo die Gebäude auf diefer Seite der Eifen- 
bahn und find alle diejenigen, an der Peachtree-Straße, der beften 
Straße in ver Stadt, noch verbanven. Auf meinen Befehl wurden nur 
die Depots, die Werfftätten, Gießereien ꝛc, nahe den Bahnhöfen 
zerftört und zwei Blods von faufmännifchen Zagerhäufern gleiche. 
falls in ver Nähe des Depots fingen Feuer von dem brennenden 
Lagerhauſe oder der Gießerei, und unfere Truppen wurden dadurch, 
daß verfteefte geladene Granaten in dieſen alten Gebäuden erplos 
dirten, Daran verhindert, dem Feuer Einhalt zu thun. Die Eilen- 
bahn-, Car» und Mafchinen-Werfftätten am Rande der Stadt nad) 
der Decatur Straße zu wurden vor unferem Einmarſch in Atlanta 
auf Drver des General Hood zerftört.” 

Dem Hon. Henry W. Grady erflärte einige Tage fpäter General 
Sherman perfönlicd —— 

„Die Stadt Atlanta wurde als eine Stadt nie niedergebramnt. 
Ich habe bei meinem Beſuche der Stadt vor einem oder mei 
Fahren bemerkt, daß mein Haupt-Quartier und Die darum liegen— 
ven Gebäude, fowie vie Haupt-Duartiere der anderen Offiziere 
noch ftanden, Die Straßen, in denen fih die Wohnhäufer be— 
fanden, waren überhaupt nicht eingeäfchert. 

„Es war alfo nur Ihre Abficht, Das Herz der Stadt nieder zu 
brennen *” 

„Meine Abfiht war in einer fchriftlichen Drdre an General 
Poe Har ausgefprochen. Ste ging einfach dahin, die Gebäude 
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abzubrennen, in welchen öffentliche Borräthe gelagert waren, over 
wahrfcheinlich gelagert werden würden. Dies bezog fich, foweit 
ich mich erinnere, nur auf vier Gebäude, nicht mehr als fünf over 
ſechs. Eines derſelben war ein Lagerhaus oberhalb des Bahn 
hofes, in und unter welchem ſich eine Anzahl Granaten befand. 
Bon diefem Gebäude fing ein Blod Geſchäftshäuſer Feuer und 
die Zerftörung nahm größere Dimenjionen an, als beabfichtigt war, 
Das alte Trout Houfe wurde yon einigen Leuten niedergebrannt, 
welche einen Grund dafür hatten. ch befahl, daß der Lokomo— 
tiven-Schuppen niedergebrannt werde. Es war meine Abficht, 
die Eifenbahn zu zerftören, damit fie nicht benugt werden fünnte, 
Ferner wollte ich die öffentlichen Gebäude zerftören, damit Atlanta 
nicht als ein Depot für die Armee-Vorräthe benust werden fönnte, 
Wie gefagt, gab ich ven Befehl zum Abbrennen von vier oder fünf 
Häuſern, aber ich habe nie daran gedacht, die Stadt unnöthiger 
Weiſe durch Feuer zu zerftören. Sch entzog mich nicht der Ver— 
antwortlichfeit, aber ich überfchritt nie meine Pflicht.“ 

Seine freundlichen Gefinnungen gegen Die Stadt und ihre 
Bewohner, gegen welche er einft fo ftrenge vorgehen mußte, wurden 
far dargelegt in einem Briefe, ven er im Sahre 1879 an ven 
Capitain E. P. Howell, yon ver „Atlanta Conftitution,“ fchrieb — 

„Meine Gelegenheiten, die phofifalifchen Cigenthümlichfeiten 
von Georgia zu ftudiren, find fehr qlinftige gemwefen. In 1843-4 
reifte ich von Augufta nach Martetta- in einer Ueberlandkutſche 
Cramals eriftirte Atlanta überhaupt noch nicht); yon da zu Pferde 
nach Bellefonte, Alabama, und fehrte fpäter auf einer andern Route 
zu Pferde nach Augufta zurück. Dann wieder habe ich, wie alle 
Welt weiß, in 1864 den Dberbefehl über eine große Armee wäh— 
rend des Marſches von Chattansoga nach Atlanta und Savannah 
geführt und ſoeben babe ich ven nämlichen Diftrift mit ver Eifen- 
bahn bereift. Wenn ich die Gefchichte diefer fünfunddreißig Jahre 
in Betracht ziehe, fo hat fich das Land außerordentlich entwidelt, 
doch iſt es nicht zu vergleichen mit California, Jowa, Wisconſin 
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over Kanſas, in welchen Staaten ich ähnliche Gelegenheiten zum 
Beobachten hatte. Die Urfache, weshalb Georgia nicht mit den 
von mir genannten Staaten gleichen Schritt gehalten hat, liegt 
unzweifelbaft darin, daß die Einwanderung von den Diftriften fern 
bleibt, in welchen die Sklaverei beftand. est ift diefer Grund 
bejeitigt und e8 tft feine Urfache mehr vorhanden, weshalb nicht 
Georgia, befonders ver nördliche Theil deſſelben, nicht ſchnell Die 
Bedeutung unter den großen Staaten der Union wieder einnehmen 
follte. Es ift mir befannt, daß in feinem Landestheile die Verhält- 
niffe des Klimas, der Gefundbeit, des Bodens, der Mineralien, des 
Waſſers und vor Allem, was der Menſch für feine materielle 
Wohlfahrt braucht und was zu feiner phyſiſchen und intelleftuellen 
Entwicelung beitragen fann, günftiger liegen, als gerade in 
Georgia. Ihre jest fertigen Eifenbahnen liefern Shren Bürgern 
billige Bedarfsgegenftände, und zugleich bieten fie in jedem Landes— 
theile die Gelegenheit, ihre überfhüffigen Produfte des Bodens und 
ver Fabrifen überallhin zu verfenden. Sie befißen ungeheure 
Lager von Kohlen und Eiſen; zudem unerfchöpfliche Duantitäten 
von Bauholz, Eiche, Nüfter, Buche, Pappel, Fichte ꝛc, Die bei der 
modernen Induſtrie fo nothwendig find und welche in anderen 
Theilen unferes gewerbthätigen Landes rar zu werden beginnen. 
„Sch babe viefen Continent häufig vurchreift, auf faft jever 
erdenflichen Fahrſtraße, und ich bin überzeugt, daß gegenwärtig fein 
einziger Landestheil dem fleikigen Einwanderer fo viele Vortheile 
bietet, als der Diftrift von Lynchburg, Virginia, big Huntsville, 
Alabama, zur Linken, wie zur Rechten, mit Einfchluß der Bergzüge 
und der dazwifchen liegenden Thäler, befonders Dft-Tennefjee, 
Nord-Georgia und Mabama. Ich hoffe, daß ich nicht anftoße, 
wenn ich fage, Daß die gegenwärtige Bevölkerung dieſem von der 
Natur bevorzugten und herrlichen Theil unferes Landes nicht völlig 
gerecht geworden ift und daß zwei bis drei Millionen Menfchen 
vom großen Weften nach dieſer Region mit Vortheil für Alle 
gelenft werden könnten. Diefe ganze Region wird zwar „ſüdlich“ 
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genannt, ift jedoch in Wirklichkeit „nördlich,“ das heißt, in dieſem 
Lande wächlt ver Weizen; es hat ein Klima, welches keineswegs 
tropifch oder ſüdlich ift, Jondern son der Natur für kleine armen, 
nicht für große Plantagen beftimmt worden tft. In der yon mir 
bezeichneten Gegend ſpielt Nord-Georgia eine höchſt wichtige Rolle 
und Ihre Start Atlanta iſt ihr natürliches Centrum oder Haupt— 
ſtadt. Sie ift wunderbar gelegen, ein taufend Fuß über dem 
Meeresipiegel, gefund, mit einem Leberfluß des reinften Wafferg, 
und mit Granit, Sandftein, Kalfftein und Lehm in günftiger Nähe, 
um ein zweites London zu erbauen, 

„Im Jahre 1864 war meine Armee, welche aus nahezu 
einhunderttaufend Mann zufammengefegt war, die ſämmtlich an 
ein nördliches Klima gewohnt waren, um Atlanta vom Juni big 
zum November ohne Zelte gruppirt und die Leute waren fo gefund 
und fräftig, als ob fie fih in New York oder in Ohio befänden. 
In der That ıft dag ganze Land von Tennefjee bis zum Demulgee 
berühmt wegen feiner Geſundheit, des reinen Waffers, des Ueber— 
fluffes an Nutzholz und einen großen Theil von gutem Boden, 
befonders in ven Thälern, und Alles was fie gebrauchen, ift mehr 
Menfchen yon ver rechten Art. 

„Mein neulicher Befuh hat mich überzeugt, daß nörpliche 
gewerbetreibende Fabrifanten, Handwerfer und Landwirthe nad 
Atlanta, Nome oder Chattanvoga fommen und im Voraus über- 
zeugt fein können, daß fie gerechte Behandlung und Ermuthigung 
finden werden. Obwohl man mich für den Inbegriff alles Böſen 
vom legten. Kriege in Ihrer Gegend anſehen würde, als ver 
Urheber aller Ihrer Leiden, jo muß ich doch geftehen, daß ich 
joeben die Gegenden durchreiſt habe, welche durch den Krieg ver— 
wüftet wurden und daß ich nichts als freundliche und höfliche 
Behandlung vom Höchften bis zum Niedrigften erfahren und daß 
ich son feinen Gewaltthätigfeiten wegen einer Meinungs-Verſchie— 
venheit gehört habe. Einige Union-Leute fprachen zu mir von 
jozialem Oftragismus, aber ich habe nichts davon bemerft und jelbft 
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wenn er eriftirt, wird er mit der gegenwärtigen Generation zu 
Grabe getragen werden. Der ganze Bau unferer Negierung und 
unferer Gefchichte ift auf der perlönlichen und politifchen Gleichheit 
der Bürger bafirt, und gejellige Auszeichnungen fünnen nur auf 
perlönlichem Verdienſt und ver damit verfnüpften Intelligenz bafırt 
jein, und wenn irgend ein Theil des Gemeinweſens fih an Unter— 
Ichiede Elammert, welche auf vergangene Stellungen bafirt find, fo 
wird deſſen Einfluß immer mehr abnehmen, bis er ganz ver— 
ſchwindet. Jever Verſuch, eine Ariftofratie over privilegirte Klaffe 
im Süden auf der Thatlache zu errichten, daß ihre Väter over 
Großväter einft Sklaven befaßen, wird in einem lächerlichen Fiasco 
endigen und den Urhebern des Unternehmens dem Gelächter ver 
Welt ausfegen. Ich erwähne dies nebenbei, ‚weil Anvere Die 
Sache mit mir befprochen haben. Wenn es auch anderswo ver— 
jucht werden follte, ich bin jedoch überzeugt, daß es in Georgia 
nicht verfucht werden wird. | 

„Deshalb glaube und behaupte ich, daß in Nord-Georgia jetzt 
Verhältniſſe eriftiren, welche für die Einwanderung aus ven 
nördlichen Staaten unferer Union und von Europa günftig find, 
und Alle, die dabei intereflirt find, jollten die großen Vorzüge Shrer 
Gegend, welche viefelbe ven fleigigen und frugalen Arbeitern aller 
Länder bietet, weit und breit befannt machen. Agenten follten 
angejtellt werden, in New York, um den Einwanverern zur Nieder— 
lafjung in diefer Gegend zu rathen, und in Knoxville, Chatta— 
nooga, Rome, Atlanta ꝛc., um Emigranten zu empfangen und fie 
bei ihrer Anfunft darauf aufmerffam zu machen, wo billige Län— 
dereien mit einem raiſonablen Credit zu haben find, wo von 
Sejellichaften Kohlen- und Eifenbergwerfe eröffnet werden können, 
wo Mühlen errichtet werden fünnen, um Weizen und Korn zu 
mablen, over Fabrifen, um Baumwolle zu verarbeiten und die 
taufend andern Dinge zu fabriziren, welche Sie jest yon auswärts 
beziehen ; und ganz beſonders befannt zu machen, daß Sie bereit 
find, Männer willfoimmen zu beißen und zu unterftügen, welche 
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fich in Ihrer Gegend nieverlaffen, um einen Theil Ihres Gemein- 
weſens zu bilden. 

„Ihr Radhsthum und Ihre Entfaltung find feit dem Kriege 
gut, fehr gut geweſen, beffer, als ich erwartet hatte; aber vers 
gleichen Sie es mit San Franeiseo, Denver, Portland (Dregon), 
Leavenworth, Chicago, St. Louis oder mit hundert andern Orten, 
welche ich nennen könnte und die weniger begünftigt find durch 
Klima und Lage, alg Atlanta, Diefe Städte find anerfannt der 
ganzen Welt offen geweſen, und Alle fühlten, daß es ihnen völlig 
frei ftehe, dorthin mit ihren Familien, mit ihren erworbenen Reich— 
thümern und ihrer perlönlichen Energie zu ziehen. Sie müffen 
das Gleiche garantiren, nicht blos oberflächlich und felbitifch, 
jondern mit einer Aufrichtigfeit und Freimüthigfeit, welche. Die 
Heberzeugung mit fich bringen. 

„Ich für meine Perfon möchte nicht der Einwanderung nad) 
dem Welten einen Damm entgegenfesen, da ich den ungeheuren 
materiellen Werth viefes Lanvestheiles Fenne, aber ich bin ver 
Anficht, daß jeder Patriot alles thun follte, was in feinen Kräften 
jteht, um jedem Theile des Baterlandes Nutzen zu bringen, und ich 
bin überzeugt, daß das Refultat ein gutes fein würde, wenn man 
einen Theil diefer großen Fluth von Menfchen und menfchlicher 
Thatfraft nach dem Süden, nach ven Thälern der Allegheny- 
Gebirge, befonders von Dft-Tenneffee, Nord-Georgia und Ala— 
bama Ienfen würde, und wenn ich Ihnen in Diefem Töblichen 
Werke behülflich fein fann, fo verfichere ich Sie, daß ich Dies mit 
dem größten Vergnügen thun werde, 

„Geſtatten Sie mir, daß ich Sie als Nedafteur bitte, etwas 
weniger Ihr Stedenpferd, den „Schnapſäckler,“ zu reiten, Sch 
weiß, daß Sie perfönlich nur diefen Namen ven politischen Aben— 
teurern beilegen, aber manche Ihrer Lefer faſſen denfelben anders 
auf, Sch habe in San Francisco, Leavenworth und St. Louis 
gewohnt und yon den Männern, welche diefe Stadt groß gemacht 
haben, fann ich mit Beftimmtheit behaupten, daß nicht einer unter 
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Fünfzigen in der Stadt geboren worden iſt. Alle oder faſt Alle 
waren „Schnapſäckler,“ das heißt, Emigranten von allen Theilen 
der Welt, viele Darunter aus dem Süden, Unſer Ober-Bundes— 
gericht, der Congreß, unfere prominenteften und intelligenteften 
Männer fommen von Landestherlen, in denen fie fich nievergelaffen 
haben, nicht, wo fie geboren wurden. Lafjen Ste den Einwanderer 
nach Georgia fühlen, daß feine Gefchäfte und feine ſoziale Stellung 
yon feinem eigenen Fleiße, feinen Eigenfchaften und Tugenden und 
nicht yon dem zufälligen Geburtsorte abhängt, und bald wird Ihr 
Land fih Dank der großen Bortheile des Klimas, des Bodens, 
der Mineralien, des Holzreichthumg ze. füllen und Atlanta wird eine 
der reichften, ſchönſten und anziehendften Städte, nicht nur des 
Südens, fondern des ganzen Continents werben, ein Reſultat, 
welches ich ebenso heiß herbeiwünſche, wie Ste,“ 
Sm Frühjahre des Sahres 1876 vrüdte er einem Zeitungs- 
Schreiber feine Anfichten über den Süden und die Führer der Rebel - 
lion ziemlich ausführlih aus, und für die leßteren beſaß er nur 
Achtung und Freundfchaft. Unter Anderem ſagte er :— ö 
„Bor etwa zwei Wochen erhielt ich einen Brief von einem 
Freunde, in welchem er mich befragte, ob ich ven General Brarton 
Bragg zur Anftellung in der Armee des Khedive empfehlen würde, 
Sch erwiderte umgehend, daß es mir zum Vergnügen gereichen 
würde, die Intereſſen von Bragg in Diefer Richtung zu fördern, 
Sch hege ſehr freundliche Gefühle gegen alle ſüdlichen Generale, 
Sn der That glaube ich, daß überall im Norden und Weften-die 
Bürger denfelben nicht unfreundlich gefinnt find. Sefferfon Davis 
wird als Die einzige Ausnahme genannt. Ich fenne nicht den 
Grund, weshalb Die Nördlichen ihn fo ſehr haften, aber dies ift 
Thatſache und ihr Gefühl wird, was diefen anbelangt, nie geändert 
werden fünnen. Davis hat nichts Schlimmeres gethan, ala 
Andere, aber ich glaube die Leute müffen Einen haben, den fie 
haffen fünnen. Zum Beifpiele haſſen die Südländer ven General 
Butler ebenfo oder noch mehr, als die Nörplichen Sefferfon Davis 
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haſſen. Sch vermuthe, daß die Bewohner beider Landesthetle ent 
fchloffen find, freundfchaftlihe Gefühle unter einander im Allge— 
meinen zu erhalten, daß fie aber etwas haben müffen, an dem fie 
ihren Haß auslaffen müffen, Was die Bewohner des Nordens 
und des Südens anbelangt, fo verſchmelzen fie fich Schnell und in 
einigen Jahren werden fie der Thatjache, wie vem Namen nach ein 
Volk fein. Man vereinige Die fünlichen und die nördlichen 
Truppen und man erhält im militärischen Sinne das ftärfite 
Element, welches für irgend einen nationalen Zweck zuſammen— 
gebracht werden könnte. Als Streiter werden fie unbefiegbar fein. 
Die Süplichen find fampfesfreudig, und werden Schneller und. 
wilder Schlagen, aber fie ermüden ſchneller; die Nörolichen find 
langfamer, aber fie find auch beharrlicher; fie befigen mehr Aug 
druck und fihlagen fich rühriger und mit größerer Entfchiedenheit. 
Was ven Kampfesmuth betrifft, vertritt der Süden Sranfreich, der 
Norden England. Nimmt man beide zulammen, jo fünnte der 
Teufel fie nicht beftegen.“ 

„General, weshalb empfehlen fie nicht Sefferion Davis für eine 
Anftellung in Egypten?“ 

„Sch werde dies nicht thun. Seven, nur nicht Jeff; ich möchte 
Jeff nicht indoffiren.” 

„Bielleicht wäre e8 eine öffentliche Wohlthat, Dies zu thun 2“ 

„Bon diefen Standpunkte habe ich es nie betrachtet; wenn ich 
mir aber die Sache nochmals überlege, ſo werde ich gern Jeff 
empfehlen, wenn er dag Land verließe.“ 





Dreiunddreißigſtes Kapitel, 
Neminiscenzen. 


Leben im Fifth Avenue Hotel.— Erinnerungen des Er-Präfidenten Hayed.— 
Tribut des General Meigs.— Profeffor Howe erzählt von Sherman's Schul- 
tagen. — Ein Beſuch in den Catsfill-Bergen. — Sherman und Joe Johnſton. 
— Etwas von Refaca.— Gedanken über das Meer. Wunderbare BVieljeitig- 
keit. Erinnerungen des General Rofecrans von Sherman's Leben in Weit 
Point, 


Eine freundliche Schilderung vom Leben des Generals Sherman 
in New Norf wurde yon Mr. 9. Hitcheod, dem Eigenthümer des 
Fifth Avenue Hotels, gegeben, wofelbft verfelbe wohnte, ehe er ein 
Haus faufte: 

„Er war mit Unterbrechungen ein Gaft diefes Haufes feit vielen 
Sahren und als jolcher wurde er natürlich bet unferem ganzen 
Haufe ſehr beliebt. Nachdem die Begräbnißfeier des Generals 
Grant vorüber war, verbrachte ich ven Abend in Gefellfchaft des 
Generals Sherman und er theilte mir dabei feine Pläne für Die 
Zufanft mit; daß er in aller Stille St. Louis verlaffen und fid) 
in New York ſeßhaft machen wolle Er war ver Anficht, dag ihm 





New York ehr gefallen werde, und da fein Sohn in Yale ftuirte, 


würde der Umzug ihn diefen näher bringen. Später miethete der 
General brieflich Räume im Parlor-Stockwerk der Seite an der 
Fünfundzwanzigſten Straße. Er fam hierher mit feiner Gattin 
und den Töchtern, und Der jüngfte Sohn pflegte ihn häufig son 
Yale aus zu befuchen. In feiner erften Tafelrede, welche er bei 


dem Fefteffen ver New England Geſellſchaft hielt, fagte General 
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Sherman unter Anderem, er fer nach New York übergefiedelt und 
habe im Fifth Avenue Hotel Winterquartier bezogen, wo gutes 
Gras und Waſſer zu finden fet. 

„Der General war fehr eifrig Darauf bedacht, Daß alles nach 
dem Wunfche der Frau Sherman arrangirt fer, und bemerkte dabei, 
ihm felbt feien diefe Dinge fehr gleichgültig. Er fet an ein rauhes 
Leben gewöhnt, und ihm jet alles recht, aber er wünsche, daß Frau 
Sherman jehr komfortabel aufgehoben fei und daß alles nach ihren 
Wünſchen gebe. Auf ver anderen Seite fagte mir Frau Sherman: 
„Kümmern Site fich nicht fo fehr um mich, aber ich möchte, daß ver 
General allen Comfort finde. Der liebe alte Kerl hat fo viele 
barte Zeiten durchmachen müffen und ich wünfche, daß er jest um 
jo bequemer lebe.“ Site lebten bier fehr glücklich und behaglich, 
und blieben vom 1. September 1886 ab zwei Jahre in unferem 
Haufe. Sodann nahm General Sherman ein Haus, um es noch 
angenehmer und behaglicher für Frau Sherman und die Töchter 
zu machen; der grau Sherman etwas mehr Ruhe zu gönnen, 
als fie im Hotel finden fonnte, obwohl fie auch bier ſehr rubig 
lebte. 

„Während der General hier wohnte, war er natürlich eine hervor— 
ragende Figur. Er war ftets freundlich und leutfelig gegen Jeden, 
jehr zugänglich und empfing und bewirthete fehr viele feiner alten 
Kameraden yon der Armee, son denen er eine große Zahl unter- 
ftügt hat, In der That hat Niemand eine per, wie viele alte 
Soldaten General Sherman zu allen Zeiten mit Geld und auf 
andere Weiſe unterftügt hat, indem er ihnen zu Stellen verhalf und 
ihnen Rath und Ermuthigung gab. Sch erinnere mich, daß er mir 
einft fagte, er müffe das Handreichen aufgeben, denn er hätte einen 


Fingernagel dabei verloren und wenn er der Sache nicht ein Ende 
mache, würde er alle verlieren. Wenn er ven Speifefaal befuchte, 





kamen Die Leute aus verſchiedenen Landestheilen zu ihm, traten an 
jeinen Tiſch und unterhielten fich mit ihm, 
„Bei ihm war es beftändig eine Art von Empfang. Er war in 
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feinem ganzen Auftreten fehr vemofratifch und er nahın feine Mahl 


zeiten ftetS im öffentlichen Speifefaale ein. 
„Der General hatte ein Zimmer als fein regelmäßiges Arbeits— 
zimmer, welches er allein benußte. In vdiefem hatte er einen 


Schreibtifch, eine große Bibliothek, Papierkörbe, Briefbehälter ꝛc. 


und bier pflegte er feine Freunde zu empfangen, 

„Um ver Gefelligfeit Rechnung zu tragen, hatten Miß Sherman 
und ihr Vater regelmäßige wöchentliche Empfangstage währen der 
Satfon in dem großen „Drawing Room.” 

„General Sherman war außerordentlich gewiſſenhaft mit Bes 
zug auf die SinanzeAngelegenheiten, Es hat nie einen ehrlicheren 
Mann gegeben, als den General Sherman. Er hielt ftreng darauf, 
feine Rechnungen voll und prompt zu bezahlen. Es war ihm uns 
erträglich, irgend Jemanden etwag fchultig zu fein. Es beunruhigte 
in faftifch, wenn er Jemanden länger als einen Tag etwas 
fchuldete. Er mußte ftets, wie feine Finanzen ftanden und er 
fonnte e8 nicht ertragen, vierundgwanzig Stunden lang in ver 
Schuld einer Verfon zu ftehen. Und ebenfo ehrlich, aufrichtig und 
treu war er in feinen Worten und in allen feinen Charafter-Eigen- 
fchaften. Er trug feinen Charakter offen zur Schau und daran 
war fein Fehl. 

„Als er fein Haus No. 75 Weft Einundfiebzigfte Straße bezog, 
blieben unfere Beziehungen mit ihm die nämlichen und bei Ges 
legenheit erlaubten wir uns, ihm eine Kleinigfeit zu fenden. Bald 
nachdem er eingezogen war, fandten wir ibm ein Baar Padete und 
als Erwiderung fchiefte er ung folgenden Brief:— | 

75 Weſt Einunpfiebzigfte Straße, den 28. Septbr. 1888, 
An die Herren Hitcheod, Darling & Eo., Fiftb Avenue Hotel, 
New York. 

„Werthe Herren! Sch erhielt foeben zwei Kiften, deren Inhalt 
unzweifelhaft mir jelbft und meinen Gäften fehr willfommen fein 
werden, Mit herzlichen Danf für frühere zahlreiche und bedeu— 
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tende Freundſchaftsbeweiſe und mit dem herzlichiten Wunfche, daß 
Sie auch in Zufunft proſperiren werben, serbleibe ich und werde 
es ſtets bleiben Ihr dankbarer Schuldner 

Bm. T. Sherman,” 


„Bent der alte General je nach unferem Stadttheile fam, Sprach 
er bei uns vor. Wenn er ein Theater befuchte, fam er vor oder 
naeh der Borftellung, zu allen Stunden und felbft in ver Zeit 


zwiſchen Engagements zu ung. Er nahm in viefer Office Platz 


und unterhielt fich mit ung, Gleich nach dem Tode des Seeretaire 
Windom war er in diefer Dffice und erfundigte fich über die 
betrübende Begebenheit. Das legte Mal befuchte er uns nur einen . 
oder zwei Abende vorher, ehe er durch die tödtliche Erfältung auf 
das Kranfenlager geworfen wurde, Ich begleitete ihn zur Thür 
und wünfchte ihm eine gute Nacht und er erwiederte: „Beſuchen 
Sie mich Hitcheod, befuchen Sie mich,” Ich erwiederte, ich werde 
in wenigen Tagen zu ihm fommen, und im nächften Augenblid 
war er in feiner lebhaften Weiſe fortgegangen, 

„Der General war, wie Jeder weiß, ein ausgezeichneter Gefell- 
Ichafter, Er befaß einen wunderbaren Schatz son Anefonten, 
Scherzen und Reminiscenzen und verftand es vorzüglich zu 
erzählen. Es hat ihm niemals an einer treffenden Antwort 
gefehlt. 

„Als Semand einft eine Sagdgefchichte erzählte, Die er nicht fo 
recht glauben wollte, jagte er dem Erzähler: „Das fünnen Sie 


einem Marinejoldaten aufbinden, aber nicht einem alten Soldaten 


wie mir.“ = 

„Nach meiner Anficht befaß General Sherman eine fehr charaf- 
teriſtiſche Eigenſchaft. Wir haben viefelbe natürlich bei vielen 
prominenten Männern gefunden; aber nach meiner Anficht war 
diefelbe ausgeprägter, als bei allen andern Perſonen, feien fie Sol- 
daten oder Eisiliften; er war tapfer wie ein Löwe und gutherzig 


wie eine Tran. Er war gutmüthig und bewies überall fein herz— 
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liches Deileid, wenn ein das Mitleid erregender Fall ihm befannt 
wurde Er war die Gutmüthigfeit felbft. 

„Wenn es je einen unbedingten Patrioten gegeben hat, fo war 
es General Sherman, und er zeigte dies in jeder Lebenslage, in 
jeder Aeußerung, mit jedem Blick. Er war ein wahrer Held, 
Nicht allein war er Einer von den großen Männern des ‚Landes, 
fondern er war Einer der reinften Männer feiner Zeit.‘ 

Er = Präfivent Hayes wurde durch den Tod des Generals 
Sherman, den er intim Fannte, obwohl er während des Krieges 
nicht unter ihm gedient hatte, tief ergriffen. Er fagte: 

„Meine intime Befanntfchaft mit dem General Sherman Datirt 
erft feit dem Kriege, Sch ftand mit ibm in freundfchaftlichen 
Beziehungen feit etwa fünfundzwanzig Sahren. Er war dem 
Publikum fo wohl befannt, und befonders den Soldaten ver Unions— 
Armee, daß faum ein Grund zu einer Plauderei über ibn vorhanden 
iſt. Wahrſcheinlich haben in feinem Lande ver Welt Leute gelebt, 
welche allgemeiner befannt und beliebter gewefen wären, als General _ 
Sherman. Er war das Ideal der Soldaten der Uniong=Armee, 
Sein Befuh einer Soldaten-Berfammlung, eines Krieger-Vereing 
oder einer Beteranen-Drganifation erregte ſtets Die größte Freude. 
Wenn der General zugegen war, erwedte er durch feine inpieirende 
Gegenwart den Enthuftasmus derartig, daß er ver Mittelpunkt der 
Aufmerkſamkeit bei allen folhen Berfammlungen war, Er war 
ſtets cordial und fehr erfreut, feine alten Kameraden zu begrüßen. 
Sn ihm lebte der kameradſchaftliche Geift fort, und Alle, som ein— 

fachen Öemeinen bis zum Corps-Commandeur, waren gleich erfreut 
über die Art und Weife, wie General Sherman ihnen entgegenfam 
und fie begrüßte, 

„Er wird ſehr vermißt und fehr betrautert werden son Seiten aller 
der Tapfern, welche mit und unter ihm gedient haben und in der 
That, von allen Soldaten aller Armeen. Er wurde allgemein von 
ihnen als das militärifche Genie des Krieges angefehen. Er fehrieb 
viel und war ein fchlagfertiger und unterhaltender Redner und 
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Erzähler. Wohl feiner der Männer, welche ven Krieg mitgemacht 
- haben, bat jo viele Schlagworte geäußert, Die in fpäteren Tagen 
wieder erzählt und angeführt werden, wie General Sherman. 

„An Geftalt, im Geficht und in der Haltung war er ver ideale 
Soldat, Ich glaube, es fann von ihm gejagt werden, was er einft 
von einem Andern fagte: „Seitdem er nicht mehr lebt, fcheint die 
Welt nicht jo hell und freundlich zu fein, wie zuvor.” Die alten 
Soldaten werden in der Thatſache ihren Troft finden, daß er fo 
lange gelebt hat, ſechsundzwanzig Jahre nach dem entfcheivenden 
Siege. Ein gewiſſer Troft liegt auch in der Thatfache, daß er von 
ung gefchteden ift, che Alter und Krankheit feine wundervollen 
Geiftesfräfte und liebenswürdigen Character-Eigenfchaften beein= 
trächtigt haben. Kurz, er war die auffallenpfte, anziehendſte und 

 * priginellite Perfon in diefer großen Zeit. Zuweilen war er in 
jeinen Schriftftüfen und Reden wunderbar pathetiſch. Sch fenne 
nichts, was mit dem Kriege im Zufammenhang ftand und feiner 
und befjer in diefer Hinficht geweſen wäre, wie ein Brief, ven er 
vielleicht im zweiten Jahre des Krieges fchrieb, als fein zehnjähriger 
Cohn, welcher nach ihm genannt war, bei ihm im Lager ftarb. 
Der Knabe lebte in dem Glauben, daß er einem Negimente im 
Commando jeines Vaters angehöre, und die Mitgliever des Regi— 
ments erwieſen ihm während feiner Kranfheit und nad) feinem Tode 
viele Aufmerkſamkeiten und Liebesbezeigungen. General Sherman 
jchrieb einen Brief an Die Mannſchaften des Negimentes, um ihnen 
dafür zu danken. ch kann mich nicht mehr auf den Wortlaut des 
Briefes befinnen, aber ich zweifle nicht, daß, wenn derſelbe heute 
vorgeleſen würde, fi) manche Augen mit Thränen füllen würden, 
2 „Eine fehr edle CharastersEigenfchaft des Generals Sherman 
war feine treue Freundſchaft. Seine loyale Unterftügung von 
Grant unter allen Umftänden fteht in der Gefchichte ver Beziehungen 
von hervorragenden Männern, die für eine gemeinfame Sache 
eintraten, unübertroffen da, 
„Ich entfinne mich einer Depeche, welche ich eines Tages im 
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November 1864 erhielt, während ich dem Departement des Miſſouri 


angehörte,“ fagte General W. ©. Roſecrans. Die Depefche 


lautete: „Sch marfchire heute nach Atlanta ab und werde „Nom 
heulen machen.” ' 

„And das hat er auch gethan,” fuhr General Roſecrans fort. 
„Sch hatte den General Sherman feit 1838 gefannt, obgleich ich 
während meiner Dienftzeit wenig mit ihm zufammengebracht wurde, 
Im Fahre 1850 bewarb er fih um Miß Ewing und nad) ver 
Verlobung machte er die weite Reife bis nach Newport, um mid 
zu der Hochzeit einzuladen. ° 

„Ich war ftet3 ein enthufiaftiicher Bewunderer des General 
Sherman. Sein Charakter als Mann zwang Jedem Bewun— 
derung ab. Natürlich ift es nicht fchwierig, ein befonveres Ereig— 
niß in feinem fo geichäftigen und thatenreichen Leben als Beifpiel 
anzuführen.” 

General Meigs fagte: „Sch traf zum erften Male mit dem 
General Sherman zufammen, als MeDowell’s Armee zurücfkehrte, 
Sch befuchte ihn in feinem Hauptquartiere, auf der anderen Seite 
des Fluffes, gegenüber son Bull Run. Sherman ftand damals 
in ver sollen Mannesfraft und das Urtheil, welches ich Damals 
über ihn füllte, hat fi) als völlig richtig erwielen. Er war yon 
Natur genial und demokratiſch, trotz feiner Erziehung in Weft 
Point, 

„Während wir uns unterhielten, näherte fich ein Soldat, ein 
Srländer, dem General und forderte ihn in dem ausgeprägten irifchen 
Accent auf, er folle feine Finger in die Mündung feines Gemehres 
ſtecken, um fich zu überzeugen, ob dafjelbe reingepust fei. Sherman 
verfuchte, ihn abzumeifen, aber der Srländer beftand Darauf, bis 
endlich Sherman, um ihn los zu werven, feine Bitte erfüllte und 
dazu lächelnd fagte: „Jetzt mache aber, daß du fortfommft und 
beläftige mich nicht weiter,” 

„Bor dem Kriege hatte er an ver Cherofee-Commifjton gedient 


und hatte dabei, wie er mir fpäter fagte, wertbyolle Erfahrungen - 
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- gemacht, da die CherofeesRefersation in einem großen Theile des 





Landes lag, durch welches er ſpäter mit feiner Armee marfchiren 
mußte. Selbſt während er in Wafhington war, durchforfchte er 
beſtändig das Land und nach furzer Zeit hatte er die Topographie 
deffelben völlig im Gedächtniß. Sch kann behaupten, daß nie ein 
großer General eriftirt hat—und Sherman gehört ficherlich unter 
die hervorragenpften Felvherren— welcher nicht dieſen unfchäßbaren 
Drtsfinn befaß, der wie Marmont in feiner Abhandlung über den 
Kriegspienft jagt, einem Manne es nicht nur möglich macht, das— 
jenige wag direft yon ihm, fondern was weit außerhalb feines 
Gefichtskreijes Liegt, zu jeben, Eine andere werthvolle Charafter= 
Eigenfchaft Sherman’s war die, daß er fchnell einen Entſchluß 
faßte und venfelben dann auch ausführt. Mehr als ein General 
der Unions-Armee hat feine Lorbeeren davon getragen, weil er 
zögerte, während er hätte handeln follen, 

„In gejelliger Beziehung war General Sherman einer ver 
liebenswürdigſten Menſchen. Er war brilliant auf dem Schlacht— 
felde und ein ausgezeichneter Geſellſchafter im ſozialen Kreiſe. Er 
war ein ganzer Mann, und ſeine Verdienſte als General und ſeine 


liebenswürdigen Eigenſchaften werden ihn unſterblich machen.“ 


Profeſſor W. P. Howe von Mt. Pleaſant, Jowa, ein Sohn von 

Sherman's altem Lehrer, ſchrieb Folgendes an das Jowa „State 
Regiſter“: — 

„Mein Vater hatte die große Ehre, zum großen Theile den 
Charakter und die Lebensbahn des General Sherman, ſowie die 
Zukunft vieler Anderer zu modeln, welche ſpäter in der Geſchichte 
unſeres geliebten Vaterlandes ausgezeichnet geworden ſind. General 
Sherman und Senator John Sherman haben mehrere Jahre 
lang unter der Leitung meines Vaters ihre Studien in der Hoch— 
ſchule nebſt Mädchen-Seminar zu Lancaſter, Ohio, abſolvirt. 
Mein Vater, der verſtorbene Profeſſor Samuel L. Howe, war viele 
Jahre lang Prinzipal der beſagten Akademie und hier in dieſem 


ruhigen kleinen Dorfe ſtand die Familienheimſtätte der Shermans. 
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Frau Sherman, die Mutter, war damals eine Wittwe, die ein 
ruhiges, zurücgezogenes Leben führte, aber eine Frau son großer 
Willenskraft und entfchloffen war, daß ihre Kinder die sollte 
Gelegenheit für geiftige und moraliſche Entwidelung haben follten, 
Mein Vater bereitete den jungen Sherman für Weft Point vor 
und war forgfam und gründlich in Allem, was fich auf feinen 
Beruf bezog. Ganz befonders war er darauf bedacht, daß mora= 
liche Prinzipien feinen Schülern eingepflangt wurden. Er flößte 
diefe hoben, wichtigen Prinzipien beftändlich den empfänglichen 
Gemüthern der jungen Leute, welche ihm zur Erziehung übergeben 
wurden, ein, und fannte darin fein Ermüden. Wenn dann Liebe 
und Güte nicht ausreichten, fchredte er auch nicht vor der phyfiichen 
Strafe zurüf, Die Sherman’ihen Jungen waren ftolze, nobel 
denfende Kinder, wie die meiften amerifanifchen Buben, und wollten 
oft Die eigenen Wege geben, und zu einer Zeit hing die Leitung der 
Akademie davon ab, wer das Commando führen follte, fie oder ihr 
Lehrer, Die Wittwe Sherman wurde davon in Kenntnif gefebt; 
fie befuchte das College und verlangte, daß Die gehörige Beftrafung 
vor ihren Augen vollſtreckt werden follte, und dies geſchah. Mein 
aquter, alter Vater hat mir aber oft gefagt, daß die Buben fich heftig 
zur Wehre gejegt hatten und erft mit Mühe bezwungen worden 
feien, und daß dabei feine Kleider böfe zerrifien worden feien. Hier 
hat General Sherman die erfte große Unterweiiung in der Diszi— 
plin erhalten, eine Leftion, welche fich für den Neft feines Lebens 
zweifelsohne als fehr werthvoll erwiefen bat. Bon diefer Zeit an 
waren die beiden Buben Mufter in der Schule und gingen ſowohl 
im Fleiß, in der Auffaffung und im Detragen den Andern 
voran.” 

Brigade- General Stone, weldyer in 1864 eine Brigade im 
Fünfzehnten Armee-Corps fommandirte, übergab einige perfönliche 
Reminiscenzen an General Sherman zur Veröffentlihung. In 
einer Unterredung mit General Stone zollte General Sherman 
feinem alten Zehrer die folgende generöfe Anerkennung —— 
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„General Stone, nach meiner Anficht ift Profeffor Samuel L. 
Home einer der tüchtigften Lehrer in ven Ber. Staaten. Ich 
verdanfe ihm mehr beim Anfang meiner Carriere, als irgend einem 
anderen Manne in Amerika. 

„Jeder Lehrer, jede Familie fünnte auf eine folche Anerkennung, 
die von einem fo ausgezeichneten Manne fommt, ftolz fein und ich 
fann mit voller Berechtigung hinzufügen, daß ver General Sherman 
zu allen Zeiten die höchſte Achtung und das lebhafteſte Intereſſe 
für feine verehrten Lefer und feine Familie bewahrt hat. 

„Im Jahre 1877 ftarb mein geliebter und hochverehrter Vater 
in Mt. Pleafant, Jowa, und vielleicht wird der folgende auto— 
graphifche Brief yon General Sherman, welchen er an mich mit 
Bezug auf dieſe Heimſuchung geichrieben bat, noch deutlicher die 
herzliche und liebenswerthe Seite Des Charafters des großen 
Mannes zeigen :— 


Haupt-Duartier der Armee der Vereinigten Staaten. 
Waſhington, D. E,, ven 26. April 1877. 
Herrn Warrington Howe :— 

„Werther Freund! Sch habe Ihren Brief und ven Zeitungs 
Ausschnitt erhalten, welcher einen vollen und gerechten Tribut für 
Ihren Bater, den verftorbenen Samuel 2. Howe, enthält. Sch 
bevauere außerordentlich, Daß Ich auf meinen Kreuz- und Quer— 
zügen Durch Dies große Land während der legten Jahre nie eine 
- Gelegenheit hatte, mit Ihrem Vater zufammen zu treffen, was 
meinen Wünfchen entiprowen baben würde. Heute, nachdem 
vierzig. lange und ereignißreiche Jahre verfloſſen find, feitvem ich 
feine Schule in Lancafter, Ohio, verließ, kann ich mich noch fo 
deutlich feines Aeußern erinnern, ala 06 es geftern geweſen wäre. 
Sch habe ftets feine Tüchtigkeit und Verdienfte als ein Lehrer 
anerfannt und bin überzeugt, daß ich feiner gründlichen Unter— 
weiſung in Arithmetik und Grammatif meine frühe Aufnahme in 
Weſt Point und eine refpeftable Stellung in meiner Klaffe zu vers 
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danfen habe. Sch habe von Zeit zu Zeit von den Veränderungen 
gehört, welche in feinem nüslichen Leben eingetreten find und freue 
mich zu erfahren, daß er eine blühende Akademie in Mount 
Deafant, Jowa, zurücgelaffen bat, und Kinder, die im Stande 
find, das yon ihm begonnene jegengreiche Werk fortzuführen. 

„Sch bitte Ste, Ihrer Mutter meiner Hochacdhtnng und meines 
Beileivs in ihrer fchweren Heimſuchung zu verfichern. Auch ihrer 
erinnere ich mich. Sie war eine junge Mutter und wohnte im 
Haufe son „Papa“ Boyle unmittelbar neben dem Schulhaufe, 
welches son Mr. Howe in dem alten Baumgarten gebaut worden 
war, und eg wird mir ſchwer, mir vorzuftellen, daß fie jest eine 
Wittwe und Großmutter if, Ich bin indeſſen überzeugt, daß 
Mr. Howe Hunderte und QTaufende binterlaffen bat, die fein 
Anvenfen verehren und e8 durch Thaten und Tugenven, welche 
durch fein Beiſpiel und feine Lehren angeregt worden find, uns 
vergeßlich machen werden. Aufrichtig Ihr Freund 

Hm. T. Sherman“ 


Der obige Brief ift yon mir während ver langen Zeit als 
ein Heiligthbum aufbewahrt worden und dies wird fo bleiben, fo 
lange ich lebe. Geftatten Sie mir in diefen wenigen Schluß— 
worten zu erflären, daß die hohe Ehre, einen Charafter, wie den 
des Generals Sherman gemodelt und herangebildet zu haben, 
einen Charakter, ven. unfer Land fo hoch verehrt hat und ein 
Segen für die Zeit, in der wir leben gewefen iſt, für jeden 
Mann und jede Familie eine Ehre und eine beftindige Duelle 
der Snfpiration zum Anftreben hoher Ziele und eines nod 
höheren ftrebenden Lebenswandels fein muß.“ 

Mr. Charles F. Wingate erzählte von Sherman, den er in 
feinem Lebens- Abend Fannte, Folgendes:— 

„Sch hatte ven General Sherman bei dem berühmten Diner 
gehört, welches vor vielen Sahren im St. Nicholas Hotel 


gegeben wurde und bei welchem General Grant, Henry Ward 
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Beecher, Lawrence Barrett und Sofeph Howard ebenfalls wichtige 

Reden hielten; aber ich fam erft mit dem Helden des Marfches 

von Atlanta nach dem Meere in Berührung, als er im Sommer 

1889 einen nur zu kurzen Befuch dem Twilight Park in ven 

Catsfillbergen abftattete. Er war im „Mountain Houfe” abge 

ftiegen und fuhr mit zwei zu feiner Samilie gehörenden Damen 

nad dem Darf, um Freunde zu befuchen, fo daß ich Gelegen— 

heit hatte, mich ungezwungen mit ihm zu unterhalten. Meine 

früheren Anfichten wurden bei diefer Gelegenheit völlig über den 

Haufen geworfen. Statt des ftrengen Commiß-Soldaten mit 

den unnahbaren Zügen, welchen feine Photographieen darftellten, 

geichwästg, eingebildet und anmaßend, ven ich zu fehen er— 

wartete, machte der große General Sherman auf mich den 

Eindruck, als ob er faſt ſchön fer, mit einem feinen, höflichen 

und wirdigen Benehmen, zugänglich, beicheiven, wohlwollend und 

ohne Die geringfte Spur yon Selbjtüberhebung und Egoismus. 

Sch habe ihn während feines ganzen Verweilens forgfültig 

beobachtet und war nicht im Stande, eine Spur yon Selbſt— 

bewußtfein zu entdecken. Er ſchien fo natürlich, mannherzig und 

einfach zu fein, wie ein Kind. Er begrüßte Jeden mit Herzlich- 

feit, fo daß wir uns Alle in feiner Gefellichaft heimisch fühlten. 

„An einem benachbarten Landhauſe arbeiteten mehrere Zimmer 

leute, ſämmtlich eingeborene Amerifaner, welche natürlich begierig 

waren, ven General zu ſehen, befonders, da mehrere son ihnen 

während des Krieges in der Armee gedient hatten, Er ging zu 

ihnen und kam ihnen in ver herzlichften Weiſe entgegen, und als 

ein etiwa fiebzigjähriger Veteran ihm fagte: „Sch freue mich, Ste 

| zu ſehen!“ erwiderte General Sherman in feiner herzlichen Weife: 

3 weiß, daß Ihr erfreut ſeid, mich zu haben und es freut mid), 

Euch begrüßen zu Fünnen,” worauf er den Handwerfern in echt 
demokratiſcher Weife die Hand fchüttelte, 

iS: „Seine bemerfenswerthe Kraft zeigte fich, als er ohne jede 

Schwierigkeit die ſteile Treppe erklommen, die nach einem Landſitze 
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auf dem Hügel führte. Die Anſtrengung bereitete ihm nicht die 
geringſten Schwierigkeiten und er ſchien der jüngſte und lebhafteſte 
in der ganzen Geſellſchaft zu fein. Als ihm auf ver Piazza Erfri— 
chungen gereicht wurden, erhob er fein Glas und fagte, indem er 
im Kreiſe umberblidte: „Meine Herren, ich fage mit dem berühmten 
Sohn Phenir, daß ich meine eigene Geſundheit verbeffere, indem ich 
auf die Fhrige trinke. Während er vort verweilte, erzählte er viele 
interefjante Anefooten von berühmten Männern, mit denen er 
zufammengetroffen war, Lincoln, Grant, von Moltke, Bismard und 
Anderen. Er monspolifirte nicht die Unterhaltung und gab 
lediglich Antworten auf die Fragen, welche an ihn gerichtet wurden. 
Einer der anweſenden Herren hatte ver United States Sanitary 
Commiſſion während des Krieges beigemohnt und dadurch wurten 
verfehtedene der UnterhaltungssThemata auf Das Tapet gebracht. 
Man ſprach son den Schreden des Krieges und der fchwierigen 
Lage eines Befehlshabers, welcher einen Angriff befehlen muß, ver 
nach feiner feften Meberzeugung einen bedeutenden Blutverluft mit 
fich bringen muß. Sherman erwiverte, folche Sachen würden zur 
Nothwendigkeit und gehörten zum SKriegshatowerf, wie fehr fie auch 
Bedenken erregten. Det folchen Gelegenheiten müßten perfünliche 
Gefühle und Anfichten in den Hintergrund treten. 

„Als wir den Landſitz verließen, wendete er fih um und blidte 
um fich, wobei er mit einem charafteriftiichen Lachen bemerfte: 
„Wie find bier die Punkte des Kompaß? Ich bin ein alter Prac— 
ticus und möchte Die genaue Lage der Drte, wo man mich bewirthet 
hat, fennen, damit ich diefelben wieder finden kann.“ 

„Es war mein fehnlicher Wunſch, daß mein Sohn, welcher zum 
Fiſchen gegangen war, ven Helden des Krieges fehen follte, jo daß 


fich dies feinem Gedächtniß für alle Zeiten einprägte, und gerade 


dann fehrte er glüdlicher Weife in Gefellichaft eines Sohnes von 


MacGahan, des berühmten Kriegsforrefpondenten des Balkan, 
zurüf, Sherman hatte die leßteren genau gefannt und war auf 
jeiner ruſſiſchen Reife fünfhundert Meilen weit in feiner Geſellſchaft 


we, 





Sherman’s Anfichten gutgehrißen. 
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gereift. Er begrüßte beive Jungen in väterlicher Weife und gab 
jedem von ihnen als Anvenfen feine Bifitenfarte, 

Ic bemerfte dazu :— 

Dieſe Jungen begreifen nicht, wie ein Feldherr — geſehen 
werden kann, als in voller Uniform auf feurigem Schlachtroß, an 
der Spitze ſeiner Truppen, die er mit gezogenem Säbel zum Angriff 
führt und wobei er Dutzende ſeiner Gegner mit eigener Hand 
niedermetzelt. Würden Sie ihnen wohl ſagen, ob Sie jemals im 
Handgemenge waren, wie Alexander und Cäſar und wie viele 
Hunderte von Feinden Sie erſchlagen haben? 

„Sherman lachte gutmüthig, tätſchelte einen der Jungen auf 
dem Kopfe und ſagte, gewöhnlich ſei er fern vom Handgemenge 
oder dem wirklichen Kampfe, und er entſinne ſich nur eines Falles, 
in welchem er ſelbſt die Waffe gebraucht habe. Er und ſein Stab 
befanden ſich unter Feuer und er bemerkte einen Mann auf der 
anderen Seite, welcher ſo ſchnell, als er dies zu thun vermochte, auf 
ihn ſchoß. Ein plötzlicher Gedanke veranlaßte den General Sher— 
man dazu, von einem in der Nähe ſtehenden Unionsſoldaten die 
Muskete zu nehmen und auf den Rebellen zu ſchießen. Derſelbe 
verſchwand, und wie er den Jungen ſagte: „Dies war das einzige 
Mal, daß ich irgend Jemanden geſchoſſen habe.“ 

„Befragt über ſeinen Beſuch in Rußland, ſchilderte er einen 
großen Empfang, welchem er in St. Petersburg beiwohnte. Hier 
wurde er zwei liebenswürdigen Damen vorgeſtellt, welche engliſch 
ſprachen und ihn einluden, ſie in ihrem Hauſe zu beſuchen. Zu 
ſeinem Bedauern hatte Sherman keine Karte und kein Papier bei 
ſich, um ihre Adreſſe zu notiren; er ſchrieb dieſelbe deshalb auf 
ſeinen weißen Handſchuh. 

„Es war einer der gewöhnlichen ruſſiſchen Namen, zweimal 
huſten und einmal nießen,“ ſagte er, „und ich hätte denſelben ſonſt 
nie behalten können.“ 

„So vergingen die Stunden in angenehmer Weiſe, bis die 
Kutſche zurückkam, und der Held mit ſeinen Begleiterinnen nach 
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Haufe fuhr, Er hinterließ den angenehmften Eindruck auf Alle, 
mit denen er zufammengetroffen war, Dies fcheinen unmichtige 
Begebenheiten zu fein, aber fie geben ein Bild von dem Verthei— 
diger der Republik, wie er im familiären Verkehr am Ende feines 
hervorragenden Lebens erfchien. Kaum einen Monat vor feinem 
Tode empfing ich einen eigenhändigen Brief von ihm, in welchem 
er fich entfchuldigte, daß er dem jährlichen Zeftmahle des Twilight 
Club, zu welchem er Tpeziel eingeladen worden war, nicht bei— 
wohnen fönne. In den Abkürzungen und der genialen Unterfchrift 
findet fich Manches, was an Wafhington’3 Briefe erinnert. Ders 
ſelbe ift ein Mufter vornehmer Höflichkeit —— 

„Werther Herr! Ich danke Ihnen, dag Sie die Güte hatten, 
fih meiner zu erinnern, und mich zu Jhrem Twilight Club auf 
den 8. d. M. einzuladen. Sch bevaure, daß während meiner 
zweiwöchentlichen ANneſcaheit in Waſhington und Philadelphia 
mein Factotum mich zu mehr Feſtlichkeiten zugeſagt, als ich zu 
bewältigen vermag. Mit Grüßen an Ihren Bruder verbleibe ich 
aufrichtig der Ihrige, Wm. T. Sherman. 

„Andere und weniger in Anfpruch genommene Männer ignoriren 
oder vergeffen folche Dinge, aber General Sherman war gewiſſen— 
haft in allen feinen Prlichterfüllungen, 

Ein Correfpondent der „New York Eyening Poſt“ theilt folgende 
perfönliche Neminiseenzen mit, die nach Beendigung des Krieges 
beginnen —— 

„Zum erftien Male ſah ich Sherman in ver Nähe bei Gelegen= 
heit ver großen Revue in Wafhingten im Mai 1865, als er an 
der großen Tribüne abftieg, während feine Armee vorbei defilirte, . 
um den Präfivdenten und deſſen Cabinet zu begrüßen. Sch hatte 
einen Sit in unmittelbarer Nähe, fo daß ich ihn, während er vorüber 
ging, faft hätte berühren fünnen. Ich fann feinen feiten, Fräftigen 
Schritt nicht vergeffen, viel weniger das Juden feiner Lippe und 
die eigenthümlichen Bewegungen feines Schnurrbartes, als er dem 
Sefretär Stanton gegenüber trat, der ihn fo rauh wegen der Capi— 
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tulation von Johnſton behandelt hatte. Er trat zurück, als Stan— 
ton ihm die Hand reichen wollte, und nahm mit einer kühlen 
Verbeugung ſeinen Platz ein. Es erinnerte mich dies an einen 
Löwen oder Tiger, der bereit war, ſeinem Feinde an die Kehle zu 
ſpringen. Es unterliegt keinem Zweifel, daß Sherman ein generöſer 
Feind war, daß er aber auch zu haſſen verſtand. 

„Mein nächſtes mir erinnerliches Zuſammentreffen mit Sherman 
war, als ich in 1870 von Florida zurückkehrte und einem vorkrieg— 
lichen Freunde, dem Colonel Archie Cole begegnete. Der letztere 
hatte zum Stabe von General Joe Johnſton gehört und theilte 
mir in beredten Worten mit, welche Pläne ſie erſannen hätten, um 
eine Falle zu ſtellen und den General Sherman in Atlanta 
gefangen zu nehmen, wodurd nach feiner Anficht vas Nefultat des 
Krieges ein anderes geworden fein würde, Er behauptete, dag 
dieſe Pläne nur dadurch zu Schanden gemacht worden waren, daß 
Jefferſon Davis den General Hood an Stelle son Johnſton zum 
Dberbefehlshaber ver Armee ernannt hatte. Sch hörte die Aeußer— 
unge ohne ihnen jedoch befonveren Glauben zu fihenfen, nahm 
aber die Einladung des Colonel Cole zu einem Befuch des General 
Joe Zohnfton in deſſen Wohnung im Savannah Hotel an, wo ich 
mit dem großen Nebellen zufammentraf, und wo ich eine ziemlich 
entfchievene DBeftätigung der damals unter den Freunden des 
General MeClellan vorberrfchenden Anficht erbielt, daß MeClellan, 
da er das Panzerſchiff „Merrimac“ in feiner Flanfe bei Norfolf 
hatte, nach militäriſchen Grundſätzen völlig gerechtfertigt war, nad) 
Yorftown zu marſchiren, ftatt ven James River als Bafıs zu 
nehmen, bevor der wunvdersolle „Monitor“ Das conföderirte Widder— 
ſchiff gefchlagen hatte. 

„Sch babe ven General Sohnfton nicht über die beabfichtigte 
Sefangennahme yon Sherman befragt, aber auf meiner Reife nad) 
dem Norven traf ich bei einem Diner, welches von Herrn William 
H. Aapinwall in New Jorf dem General Sherman gegeben wurde, 
zwei oder Drei Tage Später, nachdem ich Johnſton und feinen Stab 
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in Savannah gefeben hatte, mit Erfterem zuſammen. Unter ven 
Tifchgäften befand fih auch ein Rebell von Richmond, etwa ein 
General-Major, welcher damals in den Trevegar Eifenwerfen Eifen 
produzirt hatte. Als einmal die allgemeine Unterhaltung in’s 
Stoden kam, fagte ich zu General Sherman: „Sch fehre gerave 
aus ven Süden zurüd, wofelbft ich Ihren alten Gegner Soe 
Johnſton geſehen habe, und hatte mit ihm und einem ver Offiziere 
jeines Stabes eine Unterreonng. Der lettere war ver Anficht, 
daß Sie fih in Atlanta beveutend in ver Klemme befunven hätten 
und daß Sobnfton’s Abberufung das ganze Refultat des Krieges 
geändert habe. Sch nehme an, daß Sie fehr froh darüber gemefen 
find, als General Sohnfton son Jeff Davis abberufen und durch 
einen untüchtigen und tollen Solvaten wie Hood erfegt wurde. 
Mas jagen Sie Dazu?” „Se nun,” fügte ver General ınit feiner 
gewohnten Freimüthigfeit, „natürlich war es mir lieb, daß Johnſton 
von ineiner Front entfernt wurde, aber in ver That machte es feinen 
Unterfchied, und eines Tages als Johnſton, welcher mein. Klaffen- 
genoſſe in Weft Point gewefen war, und id) im Schatten eines 
Baumes in Nord-Carolina faßen und auf Nachricht warteten, ob 
feine Bedingungen ver Capitulirung von General Grant ratifiziet 
werden würden, fagte ich: „Sage mir doc, Joe, würte es einen 
Unterfchted gemacht haben, ausgenommen etwa einige Tage und 
mehr over weniger Blutvergiegen? Wir hatten Euch ſchon Damals 
befiegt und mit ver Elite der nördlichen Armee meines Defehles 
gewärtig, würdet Ihr meinen Marſch nicht lange haben aufhalten 
können.“ „Johnſton gab vies bereitwillig zu,“ fügte General 
Sherman hinzu, „und das tft die reine Wahrheit und Alles, was 
daran iſt.“ 
„Da ich ſah, daß er bereit fei, frei von ver Leber weg zu Tprechen, 
obwohl ihn ein Nebellen-General-Major gegenüber faß, bemerfte 
ich: „Auf meiner Reife babe ich auch gefeben, was fte dort unten 
Sherman’s Monumente nennen, rauchgeichwärzte Nuinen und 
Schornfteine, fo daß Sie als ein Ungeheuer yon Graufamfeit 
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hingeftellt werden.” Das Geficht des Generals wurde plößlich 
ernft und er erflärte, während die ganze Tifchgefellfchaft ihm die 
vollfte Aufmerkſamkeit ſchenkte: „Ich will Ihnen ven einzigen Fall 
nennen, wann ic) zögerte, Die Disciplin zum Aeußerſten zu treiben 
und meine Dffiziere wegen abfichtlicher Zerftörung zu beftrafen, 
Gewiß haben Maraudeure und Nachzügler gefengt und gebrannt, 
geraubt und Schandthaten begangen, die wir oft nicht auf ihren 
Urſprung zurückführen und beftrafen fonnten, aber ein davon völlig 
verſchiedener Fall iſt ver nachjtehende, Eines Tages wurde Colonel 
vom Ohio-Regiment nad) dem Haupt-Quartier als 
Arreſtant gebracht und angeſchuldigt, daß er ein Pflanzenhaus 
niedergebrannt habe. 

Auf meine Frage ſagte er: 

„General, ich habe keine Entſchuldigung, laſſen Sie mich 
erſchießen, aber vorher möchte ich von Ihnen gehört werden. Ich 
entkam vor einiger Zeit aus einem Rebellengefängniß, wurde von 
Bluthunden und verdammten Rebellen gefangen und nach dieſem 
Plantagehauſe gebracht. Während ich da lag, blutend und 
zerlumpt, kam der Eigenthümer zu mir, traktirte mich mit Fußtritten 
und beſchimpfte mich, und damals ſchwor ich, wenn ich frei werden 
ſollte, wollte ich ihm dies heimzahlen. Ich habe es gethan und 
bin jetzt bereit, mit Pulver und Blei die Rechnung zu begleichen.“ 

„Was konnte ich thun?“ fragte Sherman. „Ich mußte die 
Sache mit Stillſchweigen übergehen. Aber dies war der einzige 
Fall, in welchem ich eine ſolche Verletzung des Befehles, daß 
Gebäude nur niedergebrannt werden dürften, wenn gewiſſe Noth— 
wendigkeiten des Krieges eintreten ſollten, nachgeſehen habe.“ 

„Dies wurde in allem Ernſte, ohne jede Uebertreibung oder 
Erregung geſagt und ich werde ſobald nicht ſein Geſicht vergeſſen 
und den vernichtenden Blick, den er dem gegenüberſitzenden Rebellen 
zuwarf. Der Letztere ſchluckte indeſſen die bittere Pille, wie ein guter 
Kamerad, der er wirklich war. 

„Das letzte Mal ſah ich General Sherman, als Porter ihn in 
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tem Dampfer „TZallapoofa” nach Cape Cod brachte und auf ver 
Hirſchjagd neben ihm ſtand. Der General hatte feine alferbefte 
Ferien-Feiertags-Stimmung mitgebracht, war in der beften Laune 
und als in ver Nacht die Buben und vie Mädchen feine alten 
Kriegslieder fangen, glaubte ich, wir würden ihn nie wieder nach 
dem Schiffe zurüdfbringen, 

„Es wird son General Sherman erzäblt, er fer eines Abends 
nach einem Club gegangen, deſſen Ehrenmitglied er war. Damals 
lebten wir gerade in ver Mitte einer hitzigen Präſidentſchafts— 
Campagne und in dem Club war die Politif das hauptfächlichite 
Sefprächsthema. Als der General eintrat, verlangten Alle feine 
Anficht zu hören. General Sherman war fein Politifer und 
erklärte, er werde es vorziehen, nichts über Politif und die Campagne 
zu jagen. Aber er erzählte eine Gefchichte und zwar eine gute, 
treffende Gefchichte, eine militärische Gefchichte von einer Attade 
im beftigften Kugelregen, eine Gefchichte, welche viele feiner 
Zubörer ſchaudern machte, Er ſprach yon ver Schlacht von Reſaca 
und als er geenvet hatte, trat ein junger Burfche an ihn heran und 
fragte, wann eigentlich die Schlacht von Refaca gejchlagen worden 
jet. Einen Augenblif war ver General Sherman verblüfft und 
dann fagte er: „Reſaca? Sie willen nichts von Reſaca?“ 
Später, während jeder wartete, um ihm die Hand zu reichen und 
von ihm ein Wort zu befommen, ftand er fünfzehn Minuten lang 
mit dem jungen Menfchen und erflärte ihn, was die Schlacht yon 
Reſaca zu bedeuten hatte, Während ver Zeit ftanden feine zahl» 
reichen Sreunde umher und warteten Darauf, daß er feine Unterhal— 
tung mit dem jungen Burfchen, mit welchem .er nie vorber 
geiprochen hatte, beendigen würde, 

„Während einer Unterredung mit einem Freunde erzählte einft 
General Sherman, eine Frau habe ihn einmal gefragt, welche 
Gefühle er gebegt babe, als er die Vorbereitungen zu dem großen 
Marſch von Atlanta nach Savannah traf. Der General befaß 
ein wunderbares Lächeln, was ſehr beredt war, Er blidte in die 
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Ferne und wandte fi dann plöglich mir zu mit ven Worten: „Als 
fie mich fragte, an was ich gedacht hatte, erwiederte ich, daß meine 
Gedanken am Meere gewefen ſeien.“ 

Colonel 2. M. Dayton, welcher während des Krieges in 
Sherman's Stabe gedient hatte, werfichert, am meiften habe er an 
dem General feine Bielfeitigfeit bewuntert, Er fagte: „Ich fann 
mich der Meberzeugung nicht entziehen, daß er als General größer 
geweſen ift, als irgend ein Feldherr, welchen irgend ein Krieg 
erzeugt hat. Er arbeitete einen Feldzug bis auf die geringften 
Details aus und erft dann begann er feine Operationen, Zum 
Beifpiel in ver Vicksburger Campagne hatte Grant nicht die 
Bewegungen feiner Truppen nach der wirklichen Einnahme ver 
Stadt aus Falfulivt; wäre General Sherman an feiner Stelle 
gewefen, jo würde er klar angegeben haben, was er mit feinen 
Truppen nach der Belagerung thun würde, und was mit feinem 
Gepäck und feinen Belagerungsgefchügen gefchehen follte, 

„als er feinen berühmten Marfch von Atlanta nach der Küfte 
antrat, wußten nur wenige Mitglieder feines Stabes und die 
Behörden in Wafhington, welchen Punft son der Atlantifchen 
Küfte er zu erreichen beabfichtigte, Alle Andern mußten nur, 
daß wir durch Georgia nach der Küfte marfchiren würden. Als 
General Sherman in Savannah eintraf, was natürlich von 
Anfang an den Behörden als das Ziel unferes Marfches 
befannt war, fand er zu feinem großen Erftaunen ein Kanonen 
boot vor, welches die Küfte hinab zu feiner Unterftügung geſchickt 
worden war, Dem Qapitain diefes Kanonenbootes war es 
gelungen, ven Dffabaw Sound und den Dgeechee River, welcher 
gerade hinter Savannah Liegt, hinaufzufahren und fofort eine 
Berbindung mit dem General berzuftellen. Gin wichtiges, 
offizielles Dofument, welches auf diefe Weiſe dorthin gebracht 
worden war, wurde dem General Sherman in meiner Gegen 
wart übergeben. Als er vdafielbe in die Hand nahm, wurte er 
erregt und ſchien über Etwas ärgerlich zu fein, Sch fah, wie 
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feine Geſichtsfarbe fich veränderte, und der beunruhigte Blick 
feines Auges, fowie eine nervöſe Bewegung feines Iinfen Armes, 
welche ihm eigen war, wenn er Durch irgend etwas geärgert wurde. 
Anfangs ſah es faft ſo aus, als ob er etwas von fich fern halten 
wollte. 

„Kommen Sie mit mir, Dayton,“ fagte er und ſchritt dann mir 
yoran nau) einem andern Zimmer des Haufes, welches er zu feinem 
Hauptquartier gemacht hatte. Sobald wir in dem Zimmer waren, 
begann er zu fluchen und ich fonnte fehen, wie jehr ihm ver Inhalt 
des Dofumentes zuwider war. „Das thue ich nicht,“ fagte er 
wiederholt, „Darauf werde ich mich unter feinen Umftänden ein= 
laſſen.“ 

„Das Dokument war ein offizieller Befehl vom Kriegs-Sekretär 
Stanton, gegengezeichnet von General Grant, daß General Sher— 
man in Savannah auf Transportſchiffe warten ſollte, welche die 
Küſte hinab geſchickt worden ſeien, um ihn und feine Armee zu 
Waſſer nah ver Mündung des James River und Tann diefen 
hinauf zu bringen, um mit Grant gemeinjchaftlicy zu operiren. 
General Sherman hatte immer die Abficht gehabt, mit feiner 
Armee dur das Land längs der Küfte hinauf zu marfchiren und 
er feßte deshalb unyerweilt einen Brief an den General Grant auf, 
in welchem er erklärte, weshalb er gegen eine Scereife feiner Armee 
ſei, daß nach feiner Anficht die Seefranfheit, die Einfperrung in 
engen Quartieren, der Mangel an Bewegung feine Leute demoras 
lifiren würte, und wie er fich entfchloffen habe, alle Verantwortlich— 
feit auf fich zu nehmen und mit derfelben feinem urfprünglichen 
Plane gemäß zu Lande nördlich zu marfchiren. Er fagte, er werve 
am 21. Mai 1865 in Goldsboro, N. E., fein, und wenn irgend 
welche andere Befehle für ihn dorthin gefchieft werben, fo werde er 
fie unzweifelhaft prompt erhalten. Er ftellte feine Berechnung 
fo genau an, daß er fih am 23. März im Befit von Goldsboro 
befand. | 

„Da Sherman zu jener Zeit faktiſch eine Armee von einhundert- 
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taufend Mann hatte, welche jeden Wiverftand, der ſich auf feinem 
Marſche entgegenftellte, leicht vernichten fonnte, fo wurde die Weis— 
heit von Sherman's Borgehen den Behörden fofort klar und es 
wurde fein Berfuch gemacht, ſich in die Ausführung feiner Pläne 
einzumifchen. Es tft eine Thatlache, daß er mit Joe Sobnfton 
auf vem Mariche an ver Küfte hinauf zufammenftieg und ihm bei 
Bentonville eine Schlappe beibrachte. Wie ich glaube, ift dies 
jein legtes Engagement gewejen, Kein anderer General würde 
gewagt haben, Das zu thun, was Sherman damals that. Die 
Kühnheit feines militärischen Genies und fein fcharfer Blick in die 
Zufunft werden dadurch in wunderbarer Werfe illuftrirt,“ 

General Roſecrans, der bereits genannt worden ift, vermochte 
zahlreiche Anefooten von Sherman von feiner Cadettenzeit in Weſt 
Point an zu erzählen; er bezog diefe Schule zwei Jahre fpäter, als 
Sherman, Dem befannten Schriftfteller, Herrn Frank ©. Cars 
penter, erzählte General Roſecrrans Folgendes :— 

„Sherman war mir um zwei Klafien voraus; er war einer ber 
populärften und gefcheidteften Kameraden in der Academie. Sch 
entfinne mich feiner als eines verftändig dreinjchauenden rothhaa— 
rigen Burfchen, der ftets zu einem tollen Streiche aufgelegt war 
und der gewöhnlich Fettflefe in ven Hofen hatte. Diefe Flecken 
famen son unferen heimlichen Mitternachts = Schmaufereien, bei 
denen Sherman gewöhnlich als Koch fungirte. Er galt für den 
beften „Haſh“macher in Weft Point und zu unferer Zeit galt dies in 
Weſt Point für eine große Ehre. Damals wurven die Mahlzeiten 
der Cadetten auf Contraft geliefert. Ste waren billig und Schlecht 
und ich bin zuweilen der Anficht, daß unfere mitternächtlichen 
„Haſh“Schmauſereien die einzigen Mahlzeiten waren, welche ung 
gemundet haben. Wir fchmuggelten beim Mittagbrode gefochte 
Kartoffeln in unfere Tafchentücher und ftecten diefelben in unfere 
inneren Weften, Einer von uns ftahl während des Eſſens ein 
Stüf Butter, ftecte daffelbe in einen Handſchuh und befeftigte 
diefen mit einer Gabel unter der Tifchplatte, big wir die Tafel 
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gerliegen. Außerdem ftahl einer der Jungen ein Bischen Brod 
und auf eine myfteriöfe Weile waren andere Jungen in den Beſitz 
der nöthigen Pfannen gelangt. Wenn die Materialien ſämmtlich 
zufammen waren, flüfterte einer der Jungen, welcher ein entlegenes 
Zimmer bewohnte, in welchem feine Gefahr ver Ueberraſchung war, 
den Andern zu, fie follten ihn in jener Nacht zum Haſh-Schmauſe 
befuchen. Dort zervrüdte Sherman die Kartoffeln und vermifchte 
fie mit Pfeffer, Salz und Butter in einer Weiſe, welche eine höchft 
Ihmadhafte Mahlzeit gab, Er fochte das Ganze dann in einer 
Pfanne über dem Feuer, Wir hatten zu jener Zeit Roftfeuer, und 
wenn das Gerücht gar gefocht war, aßen wir es fiedend heiß auf 
unferem Brode, welches wir vorher geröftet hatten. Dabei erzählten 
wir allerlei Schnurren und waren fröhlich und guter Dinge, und 
Sherman war einer der beften Erzähler in ver Gefellichaft. Er 
war durchaus fein Mufterfnabe, fondern einer von den Jungen, 
welche die Ausftogung risfirten und in dunfler Nacht zu Benny 
Haven ausftiegen, um Auftern zu eifen und Bier zu trinfen, 

„Sherman war der Sechfte in feiner Klaffe in Welt Point und 
war ein fehr tüchtiger Mathematifer. Er hätte der primus 
omnium fein fönnen, aber er hatte feine jo große Luft am Studium 
und war zu gerade aus. him fehlte jeve Gefchmeidigfeit, jedes 
diplomatische Talent, und wenn einer der Profefforen ihm eine 
Aufgabe gab, fagte er zumeilen gerade heraus: „Ich kann diefelbe 
nicht löſen.“ Wenn dann ver Profeffor nach dem Grunde fragte, 
erwiverte er: „Um aufrichtig zu fein, muß ich Ihnen erflären, daß 
ich dies nicht ftudirt babe.” Aber man Ichäßte ihn trotzdem als 
geicheinten und ehrlichen Stuvdenten, daß er wegen ſolcher Antworten 
nie beitraft worden iſt.“ 


Vierunddreißigſtes Kapitel. 
Sherman’s eigene Vorte, 


Rebe bei einem Eſſen des Clover Club. —Berühmtes Efjen einer New England 
Geſellſchaft. —Lehrt Geographie in Georgig.— Spricht für die Vereinigten 
Staaten. —Alte Zeiten in Ohio, — Ein National-Lager der Grand Army. — 
Weshalb er nicht nach Auguſta marfchierte. — Einer feiner legten Briefe, — 
Eine Anefoote von Grant. — Gratulationen für Prafident Harrifon, 


General Sherman erwies fich bereits in feiner Jugend, als 
Cadett in Weft Point, als ein gewandter Briefſchreiber. Bis zum 
Ende feiner Tage führte er die Feder in gewandter und feſſelnder 
Weiſe. Ebenſo erfolgreich war er als Redner. Die Feinheiten 
der Redefunft, welche in ven Schulen gelehrt werten, fanden ihm 
fern. Seine Revefunft war einpringlicher und wirfungsvoller ; fie 
_ war die Eloquenz eines Mannes der That. Er hatte einen Schatz 
yon Ideen im Kopfe und durch vieles Leſen war er in den Beſitz 
eines großen Wortreichtbums gelangt. Wenn er daher eine Rede 
halten follte, hatte er nichts nöthig, als feine Gedanken mit der— 
felben Entfchievenheit und mit dem nämlichen Worte Nachdruck zu 
verleihen, als wenn er viefelben durch Thaten zur Ausführung 
gebracht hätte, 

Er war ein Iebhafter und dramatifcher Erzähler und fein Schatz 
yon Anefooten fchien unerfchöpflich zu fein. Lampenfteber war ihm 
jelbftverftännlich unbefannt. 

Einige Jahre vor feinem Tode war er, wie es heißt, der Gaft 
bei einem Diner des Closer Club in Philavelphia. Diefer Clover 
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Club ift zufammengefegt aus Sournaliften, Autoren, Künftlern ꝛc., 
und fein vorherrſchendes Prinzip ift, Daß bei feinen Feftlichfeiten 
feine Sörmlichkeiten beobachtet werden. Auch der berühmtefte und 
hervorragendſte Gaft ift vor Nedereien und praftifchen Späßen 
nicht fiher. Als General Sherman fih zum Sprechen erhob, 
wurde er von einem Beifallsfturme begrüßt. Spbald er zu Iprechen 
verfuchte, wiederholte fich diefer Applaus, bis er jchlieglich, übers 
rafcht, indignirt und beleidigt, die Zähne zufammen big und fidh 
nieverfegte. Eine Minute fpäter ſtimmte ver Club das Lied 
„Marching through Georgia” an, in welches Alle enthuftaftiich 
einfielen. Der alte Soldat fühlte nun, als ihm dieſes fchmeichel- 
hafte Compliment dargebracht wurde, daß das Ganze nur Scherz 
einiger übermüthiger und gutherziger Verfonen war. Er wurde 
dann wieder gemüthlich und als er dann um fich blickte und herz= 
liches Wohlwollen, Gutherzigfeit und Bewunderung auf jedem 
Geſichte fah, traten ihm Die Thränen in Die Augen und er hielt 
eine der beiten Reden, welche je vor dem Club gehalten worden 
find, Er hielt viefe Anfprache, ohne daß er unterbrochen worden 
wäre, und der Applaus, der ihm am Schluffe dargebracht wurde, 
war echt, nicht ironisch. 

Eine son Sherman’s bemerfenswertheften und charaftertftifchiten 
Reden wurde von ihn bei Gelegenheit eines Feſteſſens der New 
England Soetety am 22. Dezember 1886 gehalten. Er ſprach 
damals Folgendes :—— 

„Herr Präfident und meine Herren von der New England 
Society von New York! 

„Denn ich das Richtige thun wollte, fo würde ich zu meinem 
Freunde an meiner Linfen „Amen“ fagen, denn er hat ein glor— 
reiches Bild des Krieges entworfen und in einer ftärferen Sprache, 
als ſelbſt ich oder mein Freund Schofield zu gebrauchen wagen 
fünnten. Aber wenn ich die Geſellſchaft überblide, jo viele neue 
Geſichter ſehe und ſo viele alte, liebe Gefichter vermiffe, fo fühle ich 
faft, als ob ich einer Ihrer Vorväter wäre [Gelächter und 
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Applaus.] Sehr häufig haben Sie mich unter fich in ven legten 
zwanzig Jahren willfommen geheißen, als ich aus einem blutigen 
BDürgerfriege nach New York Fam, und ein Committee fam auf 
mein Zimmer und zog mich wider meinen Willen vor die damalige 
New England Speiety von New York, und dieſe empfing mich mit 
fo herzlichem Applaus und fo freundlichen Grüßen, daß mein Herz 
heute Abend Ihnen, als ihren Bertretern, warn entgegenjchlägt 
[Applaus.] Gott weiß, vaß ich Ihnen, Einem, wie Allen, Glüd 
und Segen, und den Bollgenuß alles deſſen wünfche, was fie jeßt 
befigen und was die jungen Leute noch erwerben werven. 

„Ich hoffe, daß ich nur wenige Minuten Ihrer Zeit in Anſpruch 
zu nehmen nöthig babe, venn geftern Abend machte ich in 
Brooklyn für den nämlichen Zwed ein Felteffen mit, und heute 
Morgen um zwei oder drei Uhr ſah ich in diefer herrlichen 
Halle reizenve Damen, die im Tanze begriffen waren [Gelächter] 
und heute Abend bin ich hier unter Ihnen. [Neues Gelächter — 
Eine Stimme: „General, Sie fommen eben herum.“] Aber ich 
werde ftets an die früheren VBerfammlungen ver New England 
Society zurückdenken, an venen ich mit Stolz und Befriedigung, 
wie ich es nicht zu fagen vermag, theilgenommen babe. Ich 
hoffe, daß die wenigen Worte, welche ich jest zu Sagen babe, 
von Shnen ebenfo freundlich aufgenommen werben, wie fie 
gefprochen werden, welche fie auch fein mögen, venn ich bin 
plöglich und faft unerwartet zum Sprechen aufgefordert worden. 

„Sch babe feinen Toaft auszubringen! Sch bin ein Herums 
treiber! [Gelächter.] Ich fann fprechen, wie mir der Schnabel 
gewachfen ift, venn mir ift fein Tert und feine Formel vorges 
fchrieben. Sie wiffen, daß der alte General Sherman, wie Sie 
mich zu nennen belieben [Oh Oh!] — noch ziemlich jung it, 
meine Freunde, und der alte Satan iſt noch nicht aus mir 
ausgetrieben, — fo daß ich hoffe, mit Ihnen noch mandes Seit 
mitzumachen; daß wo die Söhne yon New England fih aud) 
immer verfammeln, ſei e8 bier unter Delmonico's feſtlichem Dache, 
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over in Brooklyn, oder felbft in Bofton, ich verfuchen werde, mit 
Ihnen zu feiern, Applaus.] 

„Meine Freunde! Ich babe einen reichen Scha yon Erfah 
rungen, und e8 feheint mir ſtets leichter zu fein, auf dieſe zurückzu— 
fallen, wenn ich zu ſprechen habe, denn fie fommen mir wie ein 
angenehmer Traum in das Gedächtniß zurück. Heute Abend ift, 
wie ich überzeugt bin, ver Bürgerkrieg sornehmlich in Ihrem Stan, 
obwohl ich ihn als einen Hanvelg=Artifel, etwas zu Gewöhnliches 
für meinen Beruf bei Seite fchieben möchte; inveffen weiß ich, daß 
die Zuhörer einige Eleine Zwifchenfälle son hier und dort aus 
dem großen Bürgerfriege, an dem ich einen befcheivenen Antheil 
nahm, zu hören wünschen. [Applaus.] So erinnere ich mich eines 
Tages unten in Georgia, irgendwo zwifchen Millengesille und 
Milan, wie ich glaube. Sch ritt ein gutes Pferd und hatte ver 
guten Gefellichaft wegen einige Freunde bei mir, Sie verftehen 
mich. [Gelächter] Eine fivele, wigige Gefellfchaft, gemüthliche, 
heitere Burichen. [Neues Gelächter.] Während wir sorwärts 
ritten, ſah ich eine Plantage, Sch war durftig, ritt an das Thor 
und ſaß ab. Einer ver Leute mit Säbeln an der Seite, die man 
Ordonanzen nennt, ftand bei meinem Pferde, Sch trat auf die 
Verandah, wo ein alter Herr son etwa fechzig Sahren, mit weißem 
Haar und feinen Manieren, offenbar ein Pflanzer von ver befferen 
Klaſſe, ſaß. Ich fragte ihn, ob er die Güte haben wollte, mir etwas 
Waſſer zu geben. Er rief einen Diener und bald hatte ih einen 
Eimer vol Waſſer mit.einer Schöpffelle. Ich bat dann um einen 
Stuhl und rief einen over zwei von meinen Offizieren herbei. 
Unter venjelben war, wenn ich nicht irre, Dr. Sohn Moore, der 
kürzlich zum General-Wund-Arzt der Armee ernannt worden ift, 
wofür ich jelbjt vem Mer. Cleveland zum Danfe verpflichtet bin. 
[Gelächter und Applaus.] Er fat auf ver Verandah und ver alte 
Dann hielt mir ven Eimer bin, aus welchem ich einen langen Zug 
that; ich man auc eine Cigarre angezündet haben [Heiterfeit] und 
mag ſogar eine Kleine Flaſche Whisfey bei mir gehabt haben, 
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„Jedenfalls verwicelten wir ung in eine Unterhaltung und die 
Truppen marfchirten vorbei, die Straße hinab, vier Mann breit, 
und jedes Regiment hatte feine Ber. Staaten= und Staatsfahnen, 
zum Theil aufgerollt, zum Theil entfaltet. Der alte Herr fragte 
mich: „General, zu welcher Armee gehören die Truppen, welche 
ſoeben bier vorbei marſchiren?“ 

Als der Fahnenträger des nächſten Negiments vorbeikam, rief 
ich ihm zu: „Entfalte Deine Fahne.” Dies ift das 73fte Jowa 
Regiment, 

„Das 73ſte Jowa! 73fte Jowa! Jowa! 73ſte! Was 
meinen Sie mit dem 73ſten?“ 

Ich erwiederte: „Gewöhnlich wenn ein Regiment ausrückt, 
zählt es 1000 Mann.“ 

„Wollen Sie damit ſagen, daß Jowa 73,000 Mann in dieſen 
grauſamen Bürgerkrieg geſchickt hat?“  [Heiterfeit.] 

„Nun, mein Freund, das liegt auf der Hand!“ 

„Nun, wo liegt Jowa?“ fragte der alte Herr. JGelächter.] 

„Jowa iſt ein Staat, begrenzt im Dften vom Miſſiſſippi, im 
Süden yon Miffouri, im Welten yon unbefanntem Lande und im 
Norden som Nordpol.” 

„And Sie jagen, daß Jowa 73,000 Mann geftellt hat? Sie 
müfjen dann eine Million Dann haben!“ 

Sch erwiderte: „Etwa fo viele,“ 

Als der nächfte Fahnenträger vorbeifam, rief ich ihm zu, feine 
Fahne zu zeigen. Es war das 17te over 19te Wigeonfin Regiment. 
Es ift mir entfallen, welches. 

„Wisconſin! Nortbweit Territory! Wiseonfin! Wird es mit 
einem D oder W gefchrieben 2 

„ir fchreiben es jest mit einem W. Früher ſchrieb man es 
Ouis.“ | | 

„Das 17te! Das macht 17,000 Mann!” 

„Ja, ich glaube, es find noch viel mehr davon da. Wisconfin 
hat 30,000 Mann zur Armee gejtellt,“ 
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Dann fam ein anderes Regiment von Minnefota. 

„Minneſota! Mein Gott! Wo liegt Minneſota?“ [ Gelächter. ] 
Minnejota! 

„Minneſota liegt oben an ven Quellen des Miſſiſſippi, ebenfalls 
ein herrliches Land und beiläufig bemerkt, ein prachtyoller Staat.“ 

„Ein Staat?“ 

„Ja, er hat Senatoren im Congreß und tüchtige Männer dazu! 
Sie find jehr tüchtige Männer, ausgezeichnete Truppen!“ 

„Wie viele Deannjchaften hat verjelbe in den graufamen Krieg 
geſchickt?“ 

„Ich weiß dies nicht genau anzugeben. Wahrſcheinlich zwiſchen 
10,000 und 20,000 Dann. Das macht indeſſen feinen Unter— 
jchied; fo viel wir nöthig haben.“ [Gelächter] 

Darauf erwiderte er: „Wir müffen große Narren geweſen fein, 
dag wir ven Fehdehandſchuh einem Lande hingeworfen haben, veifen 
Geographie wir nicht fannten! [Heiterfeit und Applaus.] Als 
ich zur Schule ging, war dies das Noroweft-Territortum und dieſes 
NorpweitsTerritortum lag, wie wir damals hörten, weit entfernt, 
und wir glaubten, daß es nicht in Betracht käme und wußten davon 
rein gar nichts. Die Ihatlache ift, dag wir überhaupt nicht die 
geringite Kenntniß davon hatten.“ 

Sch erwiverte ihm: „Mein Freund, denken Ste einen Augenblid 
nach. Hier unten in Georgia, einem der urfprünglichen dreizehn 
Staaten dieler großen Unton, haben fie ftillgeftannen. Sie ftanden 
till, während der große Nordweſten fich mit Niefenfchritten entwidelte,. 
Das heutige Jowa hat mehr Eijenbahnen, mehr Straßen, mehr 
Ader von Fultivirtem Rand, eine ftärfere Bevölferung, mehr Intel 
ligenz, mehr Schulen, mehr Colleges, mehr von Allem, wag einen 
gebildeten und entwidelten Staat ausmacht, als ver ganze Staat 
Georagia.“ 

„Mein Gott!“ erwiderte der Mann, „das iſt entſetzlich. Ich 
habe mir derartiges nicht träumen laſſen.“ 

„Je nun,“ erwiderte ich ihm. „Ich war einſt ein Bankier und 
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verftehe mich etwas auf Wechfel und Envoffirungen und fo fort. 
Haben Sie jemals etwas mit Envoffirungen zu thun gehabt?” 

„Ja,“ erwiderte er, „ich babe ein gut Theil damit zu thun gehabt. 
Ich habe einen Factor unten in Savannah, Ich ftelle meinen 
Wechfel aus und er endoffirt ihn, und dann fehe ich zu, daß ich das 
Geld auf irgend eine Weife erhalte. Schließlich habe ich denſelben 
mit der Ernte zu bezahlen.” 

„Wohlan!“ fagte ich ihm, „Ichenfen Ste mir einmal Ihre Auf- 
merffamfeit. In 1861 hatten die Südſtaaten 4,000,000 Sklaven 
als Eigenthum, für welche die Staaten Pennfylsania, New Norf, 
Ohio, Indiana und fo weiter endoffirt hatten. Wir ftanden auf 
dem Bürgichafts-Bond. Ihre Sklaven wurden durch das nämliche 
Geſetz geichüigt, wie Land und anderes Eigentbum. Dann wurden 
Sie auf Jene böfe, werl diefelben nicht ebenfo dachten mie Sie, 
über Religion und diefe und jene andere Dinge, Und wie Narren 
nahmen Sie zuerft Ihren Bond und ftrihen auf demfelben die 
Namen der Envofjirenden aus. Wiſſen Sie, was die Folge davon 
jein wird? Ste werben niemals für Shre Niggers Bezahlung 
erhalten. [Heiterfeit.] Sie find für Sie verloren, Sie find jegt 
freie Männer!” 

Er erwiderte: „Sch muß zugefteben, daß wir die größten Narren 
waren, welche die Welt je gefehen hat. [Heiterfeit. ] 

„Sp habe ich denn einen refonftruitten Mann in Georgia 
gefunden, ehe ich vaffelbe verließ. [Heiterfeit und Applaus. ] 

„Sa, meine Freunde. Sn jenen Tagen ſah es Ichlimm aus für 
uns, aber eine höhere Gewalt wollte e8 anders. Keine Feder, Fein 
Staatsmann, fein Geiftlicher hätte das große Problem löſen fünnen, 
welches uns vorlag, nur der große Kriegsgott allein. Und Sie 
und Ihre Väter, Ihre Borfahren, von denen ich einer zu fein mir 
anmaßte [Upplaus], hatten ihre Zuflucht zu dem großen Herrn der 
Schlachten zu nehmen. Heute fteben alle Menschen in Amerifa, 
im Norden und Süden, Often und Weften frei yor dem Richterftuhle 
des Allmächtigen; jeder Menſch hat das Necht der Selbftbeftimmung 
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nach feiner Befähigung, nach feiner Tugenphaftigfeit und feiner 
Tüchtigfeit. [Beifall] Ich verfichere Sie, daß wir, die den Krieg 
mitgemacht haben, qutherzige Menfchen waren, Wir hatten fein 
PBerlangen, zu tödten. Wir wünjchten nicht zu verwunden. Sch 
weiß, daß es mir ebenfo ſehr, wie irgend einem Manne, wehe that, 
wenn ich Schmerz und Trauer und Noth bei ven Unfchulvigen und 
Heimgefuchten, und Zerftörung und Verwüftung ſah. Aber dies 
brachte der Krieg mit fich und wurde ung aufgegwungen yon Seiten 
der Männer, die yon tavdelnswerthem Ehrgeiz befeelt waren, nicht 
yon Männern, welche diefe Sklaven beſaßen, fondern von Politifern, 
welche viefelben als Vorwand gebrauchten und Sie und Ihre 
Väter und mich und Anvere, die in meiner Nähe figen, zwangen, 
die Waffen zu ergreifen und dieſe Streitfrage ein für alle mal zu 
erledigen, [Rufe: „Gut!“ und lauter Beifall. ] 

„And nun, meine Freunde yon New Englanp! Wir willen 
Alle, was unfere Vorfahren geweſen find. Die meinigen waren 
den Shrigen verwandt. Meine beiven Eltern famen von Norfolk, 
Conn. und ich fühle wie Sie. Ich habe gleichfalls das Alphabet 
mit Prügeln erlernt, und was ich wußte, ehe ich nach Weft Point 
kam, war mir son jenen alten Schulmeiftern eingeprügelt worden. 
[Heiterfeit.] Ich erlernte meine Aufgaben gut und ich hoffe, daß 
Sie, die Söhne von New England, ftets Ihrem Baterlande und 
feiner Slagge treu fein, und die Errungenschaften Ihrer Vor— 
fahren bochhalten— Ihr Blut—fich felbft ehren und das Andenken 
an Diejenigen, welche Ihnen sorausgegangen find, für alle Zeiten 
hochhalten werden.” [Enthufiaftifcher Applaus.] 

Ber einem Diner der Handelsfammer in New Jorf, am 20. 
November 1888, erwiederte General Sherman auf den Toaft. 
„Die Bereinigten Staaten — bei einer guten Erziehung und einer 
patriotifchen Besölferung wird ihr Erfolg auch in Zufunft ihrer 
Gelegenheiten und ihrer Macht, welche fih mit ihrem ungeheuren 
Territorium auszudehnen vermag, entfprechen.”— Er fagte:—— 

„Herr Präfivent und meine Herren ! — Als ich Ihre Einladung 
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empfing, fühlte ich mich faft erprüdt von dem Gedanfen, dag ich in 
Gegenwart der alten Kaufleute erfcheinen follte, welche die Gefchice 
ver Stadt leiten. Jeder Mann, der fein Vaterland liebt, over 
ver dies zu thun behauptet, ehrt ven Kaufmann, ven weitiehenden 
Geſchäftsmann, welcher Das ganze Weltall in feine Berechnungen 
zieht und Artifel hierherbringt, welche wir nöthig haben, und Artifel 
fortichieft, die wir entbehren und verfaufen können. Jeder, der den 
Kaufmann ehrt, muß mit Stolz an New Morf venfen, welches 
einen größeren Einfluß auf die Civiliſation ausübt, als Paris, 
Berlin und Wien und der nach meiner Anficht nur yon London 
übertroffen wird. [Beifall.] Sch bin überzeugt, daß Ihr Einfluß 
zunehmen wird, vorausgefegt, Daß Sie es verdienen. Applaus.] 

„Als mir ver Toaſt zugeftellt wurde, war ich etwas beunruhigt. 
Mir war nicht klar, ob ich ihn in dem erhabenen Sinne, over in 
dem fleineren Sinne auffaflen follte, wie das Motto im Lehrbuche, 
das ung in unferen Schulen gegeben wurde: „Set tugenphaft, 
und Du wirft glücklich fein.“ [Heiterkeit] Dies tt eine ſelbſtver— 
ftändliche Sentenz, ebenfo wie der Toaft. Trotzdem fuchte ich im 
„Kosmos“ nach, und dachte an Humboldt und dann an Berghaus 
und ſchließlich an meinen alten Freund Willtam Gilpin. Ich 
weiß nicht, ob Sie meinen alten Freund William Gilpin fennen, 
\ollte dies aber nicht ver Fall fein, jo tft Dies ebenfo aut, als wenn 
Sie felbft unbefannt wären. [Heiterfeit.] Er bielt Vorlefungen in 
London und er überzeugte feine kleine Zubörerichaft, daß wo er ſich 
auch befinden möchte, dort ftets der Mittefpunft der Schöpfung fet. 
[Heiterfeit.] Ich erinnere mich noch feiner, als er in ©t. Louis 
wohnte — natürlich war dies das Centrum der Schöpfung, 
[Heiterfeit] und als er nach Independence zog, folgte ihm die 
Welt dorthin, Schließlich wurde er vom Präfidenten Lincoln zum 
Gouserneur von Colorado gemacht und dag Centrum der Welt 
wurde ohne Schwierigfeit nad) Colorado verlegt. [Heiterfeit.] 
Ebenfo war e8 auch mit dem „Garven of the Gods,“ als er 
ſchließlich dorthin 309. 
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„Er war aus der Militärichule von Welt Point hervorgegangen 
und reifte einft mit mir über den Continent nad) San Francisco. 
Meine Herren! Sft es Ihnen jemals in ten Sinn gefommen, 
daß wenn Sie San Francisco erreichen, Sie nur halbwegs vie 
Vereinigten Staaten gefreuzt haben? Die Aleutifchen Inſeln, 
welche wir mit Alasfa erworben haben, erftreden fich weiter 
bis zur Küfte von Afien als ver amerifantiche Continent ſich 
öftlih yon San Francisco erſtreckt. Dies war die Thatjache, 
welche meinen alten Freund Gilpin jtarr machte. Und jeden Fuß 
diefes Landes haben wir auf ehrlichem Wege erworben ! 

„as Canarva anbelangt, jo tragen wir fein Verlangen nad 
irgend einem Theile veffelben, ebenſo nicht nach Mexico. Wir haben 
ſchon genug armes Land in unjerem Befig. [Heiterfeit.] Unſer 
jeßiges Yand umfaßt etwa 3,700,000 Quadratmeilen und dies ift 
mebr als vie etpilifirte Domaine irgend eines Landes, ausge- 
nommen Rußland, hat. In Belgien und in Theilen von Sranfreich 
ift Die Bevölkerung vierzig Mal dichter als Die unfrige in Diefem 
Augenblid, Sie jeben daher, wie viel Raum wir haben, um uns 
auszudebnen, Sch fann mid) noch erinnern, als wir vor zwanzig 
oder dreißig Sabren Tas San Joaquin-Thal freuzten und glaubten, 
e8 fei eine arme Gegend, weil auf vem Birma unfer Vieh fo 
viel zu leiten hatte; heute hat dort Das Land einen Werth von 
*100 ver Ader, während ich damals nicht zwei Cents für 1000 
Acer bezahlt haben würde.  [Heiterfeit. ] 

‚Aber unfer Land wächſt auch in anderer Hinficht. Hier in 
Harvard haben wir Stuvdenten, welche 510,000 per Jahr, beiläufig 
mehr, als dus — eines. General-Lieutenants [Heiterfeit] aus— 
geben — und wenn De Witt Clinton, welchem das Verdienſt zuge— 
ſchrieben werden muß, den Erie-Kanal, die erſte Ader des Binnen— 
Handels, gebaut zu haben, aus ſeinem Grabe erſtehen und um ſich 
ſchauen würde, ſo dürfte er manche Sachen ſehen, welche ihn in 
Staunen verſetzen möchten. Unter Anderem würde er darüber in 
Staunen gerathen, wenn er das vor vier Jahren in den Vereinigten 
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Staaten gebotene Schaufpiel beobachtete, daß ein Mann zum 
Präjidenten der Vereinigten Staaten erwählt wurde und daß der— 
jelbe andere Perfonen zu Mitglievern feines Cabinets ernannte, 
welche die Oppoſition repräfentirten, welche ung vor zwanzig Jahren 
im Bürgerkriege gegenüberſtand, als wir für die Erhaltung des 
Landes kämpften. Die Dürger fügten fih ohne Murren viefer 
Veränderung. [Beifall] Aber fie haben jegt wiever einen Mann 
nach unjerem Herzen und unferer Denfungsart erwählt, und id) 
wenigftens erkläre offen, Daß ich mich darüber freue, [Neuer 
Applaus] Ich bin nicht allein ftolz auf Ben Harrifon, als einen 
unjerer Kriegs-Kameraden, ſondern ich freue mich, daß er in ver 
Stunde der Gefahr die amerikanische Flagge hochgebalten hat und 
derſelben treu geblieben iſt.“ 

Ber Gelegenheit eines Fefteffens der Ohio Soriety in New 
York, am 7. April 1888, beantwortete er den Toaft— „Die alte 
gute Zeit in Ohio“ durch folgende Rede:— 

„Meine jungen Freunde! Wenn Sie Ihrem bochyerehrten 
Staate ein freundliches Andenfen bewahren, ein ehrendes 
Andenken, fo ſollten Ste über Andere feine Bemerfungen machen. 
[Heiterfeit.] Es wurden brave Miünner geboren, lange che Obio 
eriftirte. [Große Heiterfeit.] Es find fehr viele gute Männer in 
anveren Staaten geboren und nicht in Ohio. [Schallenves 
Gelächter.) Ich bin Ihnen überall auf dieſem großen Continent 
und in Europa begegnet. Im dieſer großen Stadt New York 
Icheint Ohio Sehr reichlich vertreten zu fein, und ich behaupte, daß 
Sie die nämlichen Rechte befisen, wie die eingeborenen Bürger 
[ Heiterkeit], nicht aus Duldung, ſondern mit Zug und Recht. Und 
ich hoffe, daß Sie nicht vergeffen, daß Sie Bürger eines großen 
Landes find, der Ver, Staaten von Amerifa, [Stürmifcher Beifall] 
Wie Ihr Präfivent Ihnen in wohlgefegter Rede mitgetheilt hat, 
begehen heute Abend unfere Freunde in Marietta ein fehr wichtiges 
Feſt in ver Gefchichte von Ohio, der Ber. Staaten und des ganzen 
Menſchen-Geſchlechts. Vor hundert Jahren lantete in Martetta 
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die Heine Schaar, deren Einfluß damals gefühlt wurde und nod) 
heute über den ganzen Erpfreis gefühlt wird. ine organifirte 
Schaar von Männern, mit Digeiplin, welche vanadı trachteten, für 
fih und ihre Familien Heimftätten zu errichten und einen freien 

. Staat zu gründen, in welchem alle Menichen die Freiheit genießen 
und nach ihrer Façon und zu felbjtgewählter Zeit felig werben 
fönnten. Ohio war der erfte Staat, welcher gebildet wurde; nicht 
der erfte von den dreizehn; aber er war ein Kind ver Revolutign, 
obwohl die Ordinanz son 1787 um zwei Fahre älter ift, als die 
Conftitution. Diefelbe wurde jedoch von den nämlichen Männern 
angenommen, welche von dem gleichen Geifte der Freiheit und des 
Nationalftoizes befeelt waren. 

„Sch wurde in ver Stadt Lancafter geboren, und ich bezweifle, 
ob irgend eine Stadi im Verhältniß zu ihrer Einwohnerzahl ein 
gleiches Quantum von Intelligenz bejefien bat, Wir hatten 
General Becher, Henry Stanbury, Thomas Ewing, William 
Irvine [Eine Stimme:—und „Tom Corvin“.] Ja, er gehörte 
nach Lebanon, und ich fannte ihn gut. Sein Name ruft mir 
Etwas ins Gedächtniß zurüd, an das ich bei meinen Befuchen in 
Ohio häufig erinnert wurde. In der heutigen Zeit find die Leute 
nach meiner Anficht nicht mehr fo gut, wie fie in jener früheren 
Zeit waren. Sch bin der Anficht, daß dieſe Anficht bei alten 
Männern eine vorberrichende ift, daß fie die Dinge von dieſem 
Gefichtspunfte anfchauen müſſen. Ich Fünnte gar Manches von 
jenen früheren Tagen erzählen. Ich kann bis zum Jahre 1826 
zurückdenken. Sch entfinne mich noch der Sarg-Circulare, welche 
son der „Cineinnatt Gazette” ausgegeben wurden, um Armftrong' 
und Arbuthnot an ven Pranger zu ftellen. Damals gehörte ich zu 
einer ftriften Whig- Familie, und wir Alle hielten Jackſon für einen 
Iyrannen. In ſpäteren Sahren bin ich zu der Ueberzeugung 
gefommen, daß der alte Jackſon ein fehr Fluger Mann war, 
Damals lebte in Columbus ein Mann Namens Guftavus Swain 
und Niemand wußte mehr über Obio zu fagen, als er. Ohio 
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hatte ernfte aber auch freudige Tage, und vergaß nie, daß es der 
erjte freie Staat war norbweitlich vom Ohio. Indiana, Illinois, 
Michigan und Minnefota folgten bald nachher, nachdem fie die 
Begeifterung von Ohio eingefogen hatten. [Applaus.] Später 
verbreitete fich dieſe Infpirtrung auch noch weiter. [Applaus.]. 
Ich ging mit MeCoof nad) Arizona und fand dort unfere Leute 
am Yellow Creek. Wohin wir auch immer gingen, trafen wir mit 
ihnen zufammen. Ste wußten nicht, daß fie son Ohio gefommen 
waren, aber MeCook bewies ihnen, daß dies ver Yall fer. 
[Heiterfeit. ] 

„Mein Vater war Nichter des Staats-Dbergerichts son Ohio 
zur Zeit, als er in Lebanon ftarb, und Tom Corwin war damals 
bei ihm. Ich entfinne mich noch fehr- wohl, wie niedergedrückt wir 
damals waren, als wir die Nachricht son feinem Tode, der plößlich 
und unerwartet eintrat, erhielten, Wir waren elf Kinder und ich 
hatte ein Salär von 8300, um fie davon zu erziehen, Wie Diele 
Aufgabe jemals gelöft worden ift, bleibt mir noch heute ein Räthſel. 
[Heiterfeit.] Sie fehen, mehrere von ung leben noch heute, 
[Gelächter.] Sch bin einer ver Ueberlebenven, welcher, Danf der 
Güte feines Vaters, heute vor Ihnen ftebt als ein NRepräfentant 
yon Ohio. [Applaus.] “Vive la bagatelle!” Genießet die 
Stunde Nehmt vie Welt, wie hr fie findet! Ste wird fchon 
groß genug werden, aber e8 ift eine Frage, ob fie auch zu gleicher 
Zeit beffer wird.”  [Mpplaus.] 

Eine feiner legten Anfprachen hielt er an feine Kameraden von 
der Grand Army of the Nepublie bei ihrem National-Lager zu 
Milmaufee, am 28, Auguſt 1889: „Kameraden, ſagte er, „meine 
Tage des Redens find vorüber. Ich werde nicht mehr Reden 
halten. Wenn Sie eine Rede hören wollen, wenden Sie fih an 
Senator Manderfon. Sch glaube, daß er eine qute Rede halten 
fann. Es macht mir ftets Freude, fo viele alte Soldaten zu jehen, 
welche frijch und gefund ausfehen. Ich glaube, wir fünnen nod) 
auf unfern Füßen ftehen. Es freut mich, zu ſehen, daß der Onkel 
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Sam fich der alten Soldaten in ziemlich anftändiger Weife annimmt, 
Dnfel Sam vermag nicht, alte Männer jung zu machen, ebenfo 
wenig, wie dies mir oder Ihnen gelingen würde. Sch jehe, daß 
Milwaukee son ihnen angefüllt ift und daß fie von allen Welt- 
gegenden herbei fommen. Wenn Sie meinen, daß Sie die einzigen 
Veteranen feien, fo täufchen Sie fi. Es gab Veteranen vor 
. Shen und es wird nach Ihnen Veteranen geben. Dies ift der 
Lauf der Welt, Gerade fo wie gute Männer vor taufend Jahren 
geboren worden find, und nad taufend Jahren geboren werden, 
Alles, was wir zu thun haben, tft, daß wir während der furzen 
Spanne Lebenszeit unfere Pflicht ehrlich und ehrenhaft erfüllen, 
Sch glaube, daß wir dann vor dem großen Tribunal beftehen und 
fagen fünnen, wir haben verfucht, unfer Deftes zu thun und dag 
Urtbeil wird fein: „O du guter und getreuer Knecht, gehe ein zu 
deines Herrn Frieden.” 

„Wir haben eine Erifis in der Gefchichte unferes Landes durch— 
gemacht. Sch Farın nicht denken, daß eine zweite eintreten könnte; 
wer fann aber in die Zufunft bliden? Erzieht Eure Kinder, daß 
fie die alten Soldaten, welche in 1861 bis 1865 gefochten haben, 
lieben und verebren, und daß fie die Mütze abziehen, wenn fie die 
Fahne jeben, welcher jene in der Stunde der Gefahr treu und 
enthuftaftiich gefolgt find. Laſſet ung dieſe Flagge verehren und 
unfer Baterland fowie uns unter einander lieben und einander 
beiftehen in Stunden der Gefahr, fo lange wir noch unfere Köpfe 
und Gliedmaßen haben. Dieſe alten Soldaten, welche in ven 
Tagen der Gefahr gegen ven Feind zogen, verfucht ein Danfbares 
Land nach beiten Kräften zu unterftüßen, und ich bege feinen 
Zweifel, daß es auch Ste unterftügen wird, wenn Sie zu alt 
werden, Dies Alles tft notbwendig. Aber verfuchen Site, fo 
lange wie möglich jung zu bleiben, und geben Ste nicht nad) 
einem Solvdatenheim, wenn Sie e8 vermeiden können.“ 

Etwa um dieſe Zeit fchrieb er an den Nedafteur des „Chrontele” 
in Auguſta, Georgia, in Antwort auf die Frage, weshalb er auf 


Peben und Mirfen. 603 


jeinem berühmten Marfche durch Georgia nicht nach diefer Stadt 
marſchirt fei, ftatt nach Savannah :— 

„Mein werther Herr! Ich bin foeben yon einem Befuch bei 
meiner Tochter, die in Rofemont, bei Philadelphia, wohnt, zurück— 
gefehrt und finde Ihr Schreiben vom 18. d. M. vor, 

„Der Marſch nad dem Meere von Atlanta aus wurde be— 
Ichloffen, nachdem Hood ſich fchon ziemlich weit auf dem Marfche 
nach Naſhville befand. Ich fommandirte dann eine genügende 
Force zur Armee des General Thomas, damit er den ‚General 
Hood ſchlage, was er im Dezember 1864 fehr hübſch und ent= 
Icheidend gethan hat. Trotzdem befaß ich noch eine recht refpeftable 
Armee und ich bejchloß, mit diefer zu Grant vor Richmond zu 
ſtoßen. Die Entfernung war 1000 Meilen und die Klugheit 
gebot eine Bafis in Savannah oder Port Royal. Unfere Feinde 
hatten Garnifonen in Macon und Auguſta. Sch falfulivte nach 
beiden, und marfchirte zwifchen ihnen hindurch. Als wir dann 
nördlich marſchirten, bot fich mir das nämliche Problem zwiſchen 
Macon und Augufte. ch zog beide in meine Berechnung, mars 
Ichirte jedoch zwifchen ihnen binvdurdh. Es war nicht meine Abficht, 
ihre Garniſonen vor mir her zu treiben an den Uebergängen des 
Santee, Catawba, Pedee, Cape Fear ꝛc. ꝛc. Sobald ich Colum— 
bia verließ, waren die Fabriken, Pulyermühlen und Die alten 
Materialien, welche fi in Augufta befanden, für die beiden 
einzigen Rebellen Armeen, die von Lee und von Hood, verloren, 
Menn Sie eine Idee yon Strategie haben, werden Ste einfehen, 
daß ich mehr Bortheil aus Augufta zog, als wenn ich es mit allen 
Vorräthen eingenommen hätte, die mir Doch nichts nüßen konnten. 
Ich benuste Auguſta zweimal als einen Ableiter; feine Garnifon 
befand fich gerade da, wo fie mir helfen konnte. Wenn die 
Bewohner son Auguſta glauben, ich hätte fie im Winter 1864- 
1865 linfs liegen laffen, weil ih in 1844 für fie eine Freundſchaft 
gefaßt hatte, fo irren fie fih. Wenn fie glauben, ich hätte einen 
ftrategiichen Sehler begangen, jo follten fie es fagen, und ich bin 
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bereit, mit Zuftimmung des Präfiventen, ihnen ein Commando son 
etwa 100,000 „Sherman’s Bummers“ und deren Nachfommen 
zu fchiefen, welcdye das Verſäumte nachholen und ihnen und dem 
Dnfel Sam feinen Cent dafür berechnen werden. Die Wahrheit 
ift, Daß dieſe Zwifchenfälle mir jest in humoriftifcher Weiſe in's 
Gedächtniß zurüdgefommen find. Sicherlich hätte der Bürgerfrieg 
nad Vicksburg und Gettssburg endigen follen. ever verftändige 
Mensch hätte ſchon damals einſehen follen, daß nur ein Refultat 
fein fonnte, Die Führer der Südländer faben fich gar wohl vor, 
daß fie nicht in dem verlorenen Graben ein Ende fünden, fondern 
fie überließen dies braven Männern, wie Walfer, Adams, Pat 
Elebourne und Anderen. Aufrichtig der Ihrige, 


RT Sherman.“ 


Einer der legten Briefe, welche er gefchrieben hat, lautet wie 

folgt — 
„Ro. 75 Weſt Einundfiebzigfte Straße, N. I. 
Donnerftag, den 5. Februar 1891. 
Herrn E, 3. Atfinfon, Sefretär des Memorial= Committees der 
Grand Army of the Republik. 

Werther Herr! Ihre Zufchrift, durch welche Sie midy zur 
Betheiligung an Ihrer Gedächtnißfeter am Gräberfchmüdungstag, 
den 30. Mai 1891, einladen, tft mir zugegangen. Ich nehme 
diefelbe hierdurd an und habe in meinem Tagebuche davon Notiz 
genommen, fo daß ich nicht wieder einen Irrthum begehe, wie vor 
zwei Jahren, welcher mich faftiich kompromittirt hat. 

„Der einzige ftörende Zwifchenfall könnte die Enthüllung des 
Reiterftanpbiltes von General Grant im Lincoln Parf in Chicago 
an einen bis jetzt noch nicht beftimmten Tage fein, da ich derſelben 
als Präfivent der Vereinigung der Armee des Tenneffee theil= 
nehmen muß. Dieſe Enthüllung hatte im Dftober 1890 ftatts 
finden jollen, wurde aber bis zu dieſem Frühjahre verfchoben, da 
im Guß eine Verzögerung eingstreten war, und ich glaube, daß 
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das Standbild jest nicht vor dem Herbft fertig werden wird, Sch 
erjuche Sie daher, mich Anfangs Mat 1891 an mein Berfprechen 
zu erinnern. Aufrichtig der Ihrige, 

RW. T Sherman.“ 


As General Beauregard einen Brief gefchrieben hatte, in 
welchem er den General Sherman der Graufamfeit befchulvigte, 
weil derjelbe Kriegsgefangene gezwungen hatte, Torpedoes auszu= 
graben, welche von der Nebellen=-Armee gelegt worden waren, hatte 
er feine Erwiverung. Aber etwas fpäter fagte er einem Freunde :— 

„Ich habe Beauregard's Brief nicht beachtet. Er ift ein ange- 
nehmer Dann, und ich habe ihn perfönlich gern, aber er hat irrige 
Anfichten über Die moderne Kriegführung. Es war nichts Neues, 
die Gefangenen zum Ausgraben yon Torpedves zu verwenden, 
welche yom Feinde vergraben worden waren. Wellington hat es 
in Spanien gethan und die Gefchichte liefert noch eine Anzahl 
ähnlicher Fälle. Ich war dazu nicht allein durch die Regeln des 
Krieges berechtigt, jondern auch durch die höchften Prineipien ver 
Menfchlichkeit. Zuvörderſt waren wir, als ich Gefangene hatte, 
um diefen Dienft zu leiften, in der Nähe einer fleinen Stadt, etwa 
vierzig Meilen von Savannah, Der Name diefes Drtes ift mir 
jest entfallen. Es wurde mir die Meldung gebracht, daß ein 
tapferer junger Offizier durch die Erplofion eines Torpedos, welcher 
von den Nebellen in der Mitte der Straße eingegraben worden 
war, ſchwer verwundet und fein Pferd getödtet worden fer. Sch 
ſchwenkte meine Armee nach rechts ab und vermied den Theil ver 
Straße, wo nad meiner Bermuthung die Torpedves begraben 
waren. Die Wagenzüge mußten indefjen diefes geführliche Terrain 
paffiren, in welchem man die gefährlichen Erplofivftoffe vermuthete, 
und ich wußte, daß die Hufe der Maulthiere und die Räder der 
Ichwerbeladenen Wagen ficherlich alle Torpedoes, welche gelegt waren, 
zur Erplofion bringen würden, Ich befahl, daß eine Abtheilung 
Gefangener dem Wagenzuge mit Picken und Schaufeln vorausge- 
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fchieft werden follte, um alle Torpedoes, welche gefunden werden 
fönnten, auszugraben. Dies geichah nicht, um meine Soldaten 
zu fiohüßen, fondern um meinen Wagenzug vor Schaden zu bes 
wahren. Meine Armee hatte bereits die Gefahr auf der rechten 
Flanke umgangen und war der Gefahr entrüdt. Die Gefangenen 
follten gefchügt werden, aber Mitleiven ift fein gefegliches Attribut 
des Krieges. Man zieht in ven Krieg um zu tödten oder getödtet 
zu werden und man darf daher feine Nachſicht und Gutmüthigfeit 
erwarten. Sede Seite fchüst fich jo viel wie möglich und fügt dem 
Gegner möglichft großen Schaden bei. Nach meiner Anficht war 
es viel Iobenswerther und vorjorglicher, daß ich die Feinde mit diefer 
Arbeit beauftragte, als daß ich meine eigenen Mannfchaften einer 
fo ſchrecklichen Gefahr ausſetzte.“ 

Folgende Anefoote son Grant wurde einft bei einem Effen von 
Sherman erzählt und mit föftlichem Humor illuftrirt —— 

„Grant und ich waren nach der Schlacht yon Chattanooga in 
Naſhville, Tenn. Unfere Quartiere befanden fich in dem nämlichen 
Gebäude. 

„Eines Tages kam Grant in das Zimmer, welches mir zur 
Dffice diente. Ich war fehr beichäftigt, umgeben son Papieren, 
Rollen und Plänen, Speeififationen ꝛc. ꝛc. Als ich son meiner 
Arbeit auffab, fam e8 mir vor, als ob er fehr beunruhigt fei 
und nachdem er eine Weile mit aufgezogenen Schultern und den 
Händen in den Hofentafchen umbergeftanven hatte, jagte er: 

„Sieb hier! Es find einige Männer aus Galena bier.“ 

„Nun?“ erwiederte ich. 

Mit einem Geficht, welches immer mehr —— Verlegenheit 
andeutete, ſagte er: 

„Sie haben einen Degen, welchen ſie mir übergeben wollen!“ 
und indem er mit dem Daumen über die Schulter zeigte, fügte er 
die Frage hinzu: 

„Würden Sie wohl hereinkommen?“ 

Er ſah faſt beängſtigt aus bei der Idee, daß er den Leuten allein 
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gegenübertreten follte; ich legte dann einige Befchwerer auf meine 
verſchiedenen Haufen von Papieren, damit fie nicht weggeweht 
werden, und folgte dann Grant, welcher zu diefer Zeit geradefo 
ausjah, als ob er vor ein Kriegs-Gericht geftellt werven follte, 
Wir fanden ven Mayor und einige Mitglieder des Stadtrathes 
von Galena verfammelt. Auf einem Tifche in ver Mitte des 
Zimmers ftand ein eleganter Kaften aus Roſenholz, welcher einen 
prachtyollen Degen mit goldenem Griff und ebenfo ausgezeichneten 
Zubehörſtücken enthielt, 

Der Mayor trat vor, hielt eine offenbar forgfälttg vorbereitete 
Anfprache, in welcher er erklärte, daß er son ven Bürgern von 
Galena abgefandt worden Set, um dem General Grant den vor ihn 
liegenden Degen zu überreichen, nicht als eine Anerfennung für 
jeine großen Thaten als ein Soldat, fondern als befonveres Zeichen 
ihrer Liebe und Hochachtung für ven Mann und ihres Stolges, daß 
er ihr Mitbürger jet, | 

Nachdem er feine Rede beendigt hatte, 309 er eine große Perga— 
mentrolle vor, am welcher mit einem langen blauen Bande ein 
Siegel von der Größe eines Pfannfuchens befeftigt war und auf 
welcher Anerfennungsbeichlüffe kalligraphiſch ausgeführt waren, 
Auch diefe verlas er, ohne ein einziges Wort auszulaffen. Nachdem 
er geendigt hatte, rollte er das Pergament auf und überreichte es 
mit größter Feterlichkeit und Ceremonie dem General Grant. 

General Grant nahm es, betrachtete e8 verlegen und bielt es, 
als ob es feine Hand brenne. Mies. Grant, die an der Seite ihres 
Mannes ftand, nahm ihm das Pergament aus der Hand und dann 
war mehrere Minuten langes Stillfchweigen. Dann lieg Grant 
fein Haupt tiefer auf die Bruſt fallen, zog die Schultern höher und 
gewährte dabei einen geradezu jämmerlichen Anblid, wobei er in 
jeinen Taſchen umberfuchte, als ob er etwas vergellen hätte. 
Endlich ſagte er: „Meine Herren, ich wußte, daß Sie bierber 
kommen würden, um mir diefen Degen zu überreichen, deshalb hatte 
ich eine kurze Rede aufgeſchtieben;“ und nachdem er enplich aus 
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jeiner Hofentafche ein zerfnittertes Papier herausgezogen hatte, 
überreichte er das dem Mayor von Galena mit ven Worten: „Und 
bier ift es!” 

Als General Harrifon zum Präſidenten erwählt wurde, forderte 
der Prüfivent der Union League von New Norf den General 
Sherman auf, eine Rede zu halten. Derſelbe fagte etwa Folgendes: 

„Ich bin fein Politifer, war nie ein folcher, und werde auch 
feiner ſein; aber ich nehme tiefes und lebhaftes Sintereffe an Allem, 
was in dieſem Lande vorgeht. [Beifal.] Ich erblide vort eine 
Fahne und darunter das Bild eines meiner alten Lieblings- 
Splvaten, der unter meiner Führerfchaft manche Lektionen gelernt 
hat. Sch weiß, daß er damals fo treu war, wie Stahl, und id; 
glaube, Daß er dies bis zu feinem Enve bleiben wird. [Beifall] 
Wie ein Vater fich freut, wenn feine Kinder im Leben vorwärts 
fommen, jo freue ich mich, zu hören, wenn Glück meinen alten 
Kameraden zu Theil geworden tft. Sch erinnere mich des Generals 
Harrifon, als er ein Oberſt war, Er ift von Geburt ein Soldat. 
Sein Großvater war ein folcher und ich erinnere mich deſſelben, ala 
er unten in Nortb Bend, unterhalb Cineinnati wohnte. Sch fannte 
jeinen Vater. Ich befuchte ihn einft auf ver alten Farm in North 
Bend und ſah damals ven fleinen Ben in furzen Hofen. [Gelächter 
und Beifall.] Jetzt ift er berühmt geworden. Er ift der Vertreter 
einer guten Sache. Er ift die Verkörperung des berrichenden 
Geiſtes in Amerifa während ver nächften vier Jahre und ver Politif 
des Landes während der nächiten fünfundzwanzig Jahre, wie Mr. 
Depew behauptet,“ 
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